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TER bei Beschlftigm^ mit den römischen Funden aus dem freien Oermanien 
* * gelegentlich die Nadiriditen der Alten über germanisches Leben und Treiben zu 
Rat und Hilfe heranzuziehen sucht, witd sofort die Beobachtung machen, dass diese 
literarischen Quellen entweder gAnzIich versagen oder aber zu dem Ergebnis der Funde 
in vielen Fällen in einem unvereinbaren Gegensatze stehen. Die moderne, auf die 
socialen und geistigen Zustände im alten Oermanien gerichtete Forschung pflegt sich 
ihre Aufgabe recht leicht zu machen; sie ignoriert die archäologischen Funde aus der 
hier in Frage kommenden Periode vollständig, ist gelegentlich sogar so naiv zu ge- 
stehen, dass sie mit dem archäologischen Material nichts anfangen könne und kompiliert 
dann gewissenhaft die antiken Quellen, durchweg ohne sich um chronologische Unter- 
schiede und handgreifliche Widersprüche viel zu kümmern. So finden wir dann fast 
überall denselben Notizenkram in der gleichen blutarmen und schwindstlchtigen Dar- 
stellung, mügen wir zu Philipp Clüvers 1615 erschienener Germania aiuiquci greifen oder 
zu einem Handbuch aus dem Jahre 1906. Temperamentvolle Gelehrte gehen freilich in 
ihrer Weise mit den Quellen um, wie denn zum Beispiel Oibbon die Germanen als Wilde 
und degenerierte Alkoholiker abschildert» wShrend Oiislav Freytag in seinen Bildern aus 
der deutsdien Vergangenheit sie uns als gladcseliges Volk vorfOhrt. ausgezeichnet dundi 
Reinheit der Sitten und hohes EhrgefOhl. 

Um zu ernem klaren Bilde vom täglichen Leben und Treiben unserer Altvordern 
zu gelangen, bedürfen wir einer Hilfe, die uns aus dem Banne der antiken Tradition 
bdndt ttod uns die Möglichkeit bietet, von einer sichern Grundlage aus diese Tradition 
einer Kritik zu unterwerfen und fe^ustellen, was hi ihr wahr und was fdsch ist. Wenn 
nim von den archäologischen Funden auch keine völlig neue Offenbarung zu erwarten 
ist, so lassen sich ans Ihnen doch AufkiArungen In soldiem Umfange gewinnen, dass 
sich das von den Alten entworfene Bild des alten Germaniens recht grOndlidi verindem 
wird. Die Schuld fflr die Übliche VemadilSssigung der Funde trifft weniger die 
Historiker und die Germanisten ab gerade die Archäologen. Diese haben wohl eine 
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lange Reihe von Fundberichten geliefert und auch sonst Beobachtungen mancherlei Art 
gemacht, aber an eine wissenschaftliche Verarbeitung der Funde in einem grossen 
kulturgeschichthchen Zusammenhange bisher nicht gedacht. Das Bedürfnis nach sulchen 
Arbeiten wird freilich längst empfunden und kommt auch in allerhand Kommissionen zum 
Ausdruck, ohne natürlich auf solchem Wege Abhilfe zu finden. 

Das Ziel liegt noch in weiter Ferne, wird sich aber doch erreichen lassen, wenn 
auch der Weg vielfach durch fadloses Gelände führt und gelegentlich auch dem mit 
allen Mitteln moderner Forschung ausgerüsteten Wanderer entschwindet. Aus den der 
rümischen Kaiserzeit angehörenden Funden auf dem Gebiete des freien Germaniens 
ergibt sich dem aufmerksamen Beobachter ohne weiteres die Tatsache, dass der wirt- 
schaftliche Finfluss des römischen Reiches auf Germanien ungeheuer gewesen sein muss. 
iiine der wichtigsten Vorarbeiten für die Erreichung des oben angedeuteten Zieles wird 
nun darin bestehen, dass man die römische Einfuhr zunächst nach Zeit, Herkunft und 
Zweck genau untersucht und ihre Verteilung innerhalb der einzelnen germanischen Land- 
sdiaften feststellt Neben den JMlInzen weiden h&tr die in den GrSbem der Germanen 
niedergelegten Ltixtisartiicel den modernen Foracher in erster Linie fesseln und zu Unter* 
suchungen anrefen. Bei Besdiaftigung mit diesen sdiOn«i FundstQcIcen wild er sich In 
erster Linie nadi O^nstOcken aus dem Gebiete des römischen Reiches umsehen» aber 
sofort innewerden, dass die Idassische Archäologie bisher diese doch audi fOr das 
tagliche Leben von Griechen und ROmera so wichtigen Gegenstände durchweg höchst 
stiefmOtterlich behandelt hat. Wirklich befriedigende Vorarbeiten hat hier bisher nur die 
Numismatik durch soigfaiüge Beschreibung und Ordnung des antiken Mllnzvomtes 
geliefert. Den Qbrigen Funden römischen Ursprunges gegenaber sieht sidi der Forscher 
zunächst genötigt Unlersudiungen ttber die einzelnen Heistellungscentren Innerhalb des 
fömlsdien Reiches anzustellen. Die Erledigung dieser vielfach mit grossen Schwierigkeiten 
verknöpften Aufgabe ist unerlässlich, da wir ohne Kenntnis der Heimat und Entstehungs- 
zeit der einzeben rOmisChen FundstOcke niemals fOr wtitere Schlösse festen Boden 
gewhinen können. 

Durch die wertvollen um 1890 im Norden der Provinz Hannover zu Tage ge- 
tretenen römischen Funde wurde meine Aufmerksamkeit zuerst auf diese bisher für die 
germanische Forschung stumm gebliebenen Denkmäler gerichtet und ich habe dann die 
Untersuchung in einem 1901 erschienenen Buche begonnen, das ja mehr Anerkennung 
gefunden hat als es verdiente. Während dort die Wichtigkeit der Bronzegiessereien 
Capuas bereits richtig erkannt wurde und ihre Geschichte in den nachfolgenden Blättern 
sich noch genauer feststellen Hess, haben sich mir jetzt die dort mehr angedeuteten als 
verarbeiteten Schlüsse auf ein Centrum der Bronzeindustrie in Gallien als irrig erwiesen. 
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Die durch die Terra sii^IUla nahe gelegte Aiiat<^e miiss dufdiaits von der Hand ge- 
wiesen werden. Die nachfolgenden Arbeiten, in denen die Unlersttdiung aber das 
Bronzegesdiirr im wesenfiichen xu Ende gefOhrt wird, wurden durch neue Funde inner- 
halb der Provinz Hannover angermt. Die beiden ersten Abschnitte sind mit einigen 
Kamingen bereits im lettten Jahrbuch des hannoverschen Provimialmuseiuns erschienen, 
einem nicht in den Buchhandel gelangenden Verwaltunpbericht Das danlcenswerte 
En^genlcommen der Verlagsbuchhandlung und die gewohnte LiberaKtit unserer hanno- 
verschen Provinziaiverwaltung haben mich dann in stand gesetzt weitere Denloniler- 
gruppen in Angriff zu nehmen und die Resultate hier in Buchform vorzulegen. Den 
letzten etwas aus dem hier innegehaltenen Rahmen fallenden Abschnitt wird der Leser mit 
meinem Bestreben entschuldigen, die bereits in dem äitem Buche gegebene Uebersicht 
aller alle römischen Funde aus der Provinz Hannover zur Evidenz zu halten. Vielleicht 
wäre es Ut>erhaupt besser gewesen, mit der Zusammenstellung der römischen Münzfunde 
und einer Geschichte der UmlaiifsverhMltnisse der römischen Münzen im freien Germanien 
zu beginnen. Diese Aufgabe und die Verarbeitung der übrigen römischen Funde aus 
£)eutschland und dem Norden muss einer späteren Zeit vorbehalten bleiben. 

Bonn, Anfang Noverntter 1907. 

H. Willers. 
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CAMPANISCHES BRONZEGESCHIRR DER LA TtNEZEIT. 



Als ich vor finicen .f^liren in dem diircli die Prachtstücke vom Henriiioorer Urnen- 
friedhofe angeregten Buche eine Ueb«rsicbt äber die rdmiscben Funde aas unserer Proviiis 
gab, kam das Stromgebiet der Ilmen»n nnd besondfln jene HngeBaDdacbill, dvren Qoeliblclw 
im Uebener Becken in die Eraenau faOen, nicht so zur Geltung, wie wir sonst gewohnt sind, 
wenn von Toi^eschirhtJichcn AltcrtiimfTTi die Refh* ist. Es wäre verfrüht Erwägungen darüber 
aiuuBteilen. wie es gekommen sein mag, dass die der mittleren und späteren römischen Kaiser- 
wit sDgebSrnideii Funde ans dem Uelxener Bezirke weit an Bedeutung hinter dem hkr znm 
Vorschein gekommenen archäologischen Material aus älterer Zeit znrückstehen. Die Forschung 
wandte sich also mehr den vielfarh durch Schönheit und Seltenheit fesselnden älteren Stücken 
zu. Während sonst die Pflege vurgesohichtlicher Stadien in unserer Provinz zur Wichtigkeit 
des Torkandeneo Materials in keinem Verhältnis steht, wnrden die Funde aus der Uelzener 
(ipsPTid bereits im J. 177*J linrrli fies Propstes Zimmermann X<fln-i'Jit lon eini(fen hfi 
uuf(i«yrubenen Urnen in die Literatur eingeführt. Die späteren Entdeckungen haben dafür 
gesorgt, dass die Aaftnerksamkeit sich niemals von jener Heiddandsebaflt absnironden T«r- 
mochte. In letzter Zeit hat besonders die Umgegend von Kloster Medingen und Bevensen 
Ileachtung gefunden P>ei (liesem Klerken wurden in einem Hüpel mit Steiii'-etzun^' drei Männer- 
gräber noch aus guter Druiizuzeit aufgedeckt. Von den Beigaben erwarb das Museum in 
Hamburg ein schönes Bionseschwert mit doppelter BhtriwM, swei Dolche nnd einen SehnftoeH 
ans demselben Metall. ' Tn Her Feldmark de^i einige Kilometer nacli Westen liegenden 
Uaarstorf untersuchte der Gutsbesitzer Meyer einen stattlichen, ebenfalls noch der Bronzezeit 
angnbOrenden Grabhügel mit besonderer So^i&lt. Unter den Funden verdient eine xweigUedrige 
Bronzeöbel mit Spiralscheiben nnd ein reich mit geometrischen Motiven verziertes Armband 
hervor;»etiijben zu werden.* Ein Kitometer südlich von dieser Fundstelle Üept ein ans 
3d Hügeln bestehendes Gräberfeld, das, wie die sorgfältige l>urchsuchung ergab, der älteren 
Eisenssit atq^ehört WShrend die auch sonst für diese Zeit charakteristischen innlichen 
Heigaben kein besonderes Interesse haben, verdient das duicli ungewöhnlich gute Erhaltung 
ausgezeichnete Tongeschirr mit seinen wechsel reichen Formen besondere Beachtung.^ Der 
Zeit nm 500 v. Chr. gehört schliesslich ein l-menfriedhof in der Feldmark von Jastorf, süd- 
östlich von Bevensen an. der ebenfalls vortrcrtlicli nntt rsucht und veröffentlicht worden ist.* 
Die zahlreichen Hei^'aben an Toiletten- und Scliniiu kgerät bekunden neb«n den eingelulirten 
Stücken eine ungemein vielseitige einheimische Industrie, über die wir bisher leider recht 
jrMiig wissen. Alle diese Fnnde Qbwtrifft an Stöckzahl nnd wissenschaftlichem Werte bei 
weitem die Ansbente aus dem Umenfriedhofe von Nienbüttd, den das hannoversche Provinzial- 



' KrMHbiil IUI Jiihrhuch der Hamhurijisehen m:/.«*w- 
»hitliluhrii AiiMultfH 20 (l!Nr> S. 145. 

* üwehTkhtm übtr HwUdu .iUtrthumxfftHdt 8 (18»7) 
a 81-68. 



» H. M.-y. r (I. a. U. S. 17-:12. 

' V'«>n G. SchwiiiitpÄ 1111 Jahrbuch </«■* l'riirm:\ut- 
mHmma tu Bitnnortr «utfuaaeHd die Ztit 1. April 

sm-tm a is-ss; Tir. i— a. 

1 



Digitized by Google 



2 



museurn hat ausgraben lassen. Die hier mit zum ^'orschein gekommenen Bronzeeimer geben 
mir Gelegenheit auf einen Al)schnitt in dem Buche, über Hemmoor svrQokzakommeii, ihn zu 
berichtigen -und aut ganz neuer Grundlage auszubauen. 

7 km westlich von Bevensen liegt zwischen den Feldmarken von Golste, Haarstorf nnd 
Oldendorf II die Ortsdiaft Natendorf, mit der der nach Haarstorf zu zwischen Küittliebtn 
naurngnippen versteckte \Volin[jlal/. Nicnhüttcl eine Opmoinilefinheit bildet. ' 'T'npefähr .^OÖ m 
Südlich Ton Nieobiittei liegt am Fussc des Uaarstorter Heidbergs eine sanfte Hodenerhebung. 
Auf dieeer beBndel sidi ein Friedhof, dar von 8flden nach Morden e(wm 185 Scliritt lang vud 
von Osten nach Westen etwa 100 Sohritt bfeit ist. Jetzt ist er Ackerland. Früher war er 
mit Heide und Gras bewachsen nnd von einem firalien uinaebeTi An verschiedenen Stellen 
standen auf dem Friedhofe mächtige Felsblücke, die aber im Laute der Jahre zu Häuser- und 
Strassenban Terwandt wnrden. Die Urnen standen tMt dem Friedhofe hat an der Oberfliche 
der Erde etwa 1 — 2 m vonein.iiider entfernt. hesaRSPn keinen r>eckel und w.arpn mit ver- 
brannten Menschenknochen gefüllt. Viele dieser Urnen sind schon von wissenschaftlicher Seite 
ausgegraben, aber in keinem in der NShe liegenden Musenm zn finden. Der Rest ist vom 
Pfluge zerstört.' So berichtete der um die Vorgeschichte seiner engeren Heimat recht verdiente 
Gutsbesitzer Meyer au.s dem benachbarten Haarstorf vor zehn Jahren und veröffentlichte 
zugleich aus dem Friedhofe einige Beschläge, Fibeln, Gürtelschnallen und besonders eine 
Kasaerolle ans Bronze, anf die spftter znrOcfamkommea ist.' Die Angabe Aber eine voll- 
ständige Zersförunfr des Frifdtiofes heniht auf uniri'nauer neoliaclitung. Vielmehr hat die 
Verwaltung des Proviozial - Museums jüngst in vier Campagnen eine grosse Anzahl von Urnen 
mit ungewdhnlich reichen Beigaben ausgraben lassen nnd so ein Beobaehtangmaterial fSr die 
epite La T^neseit, also die Epoche um den Beginn unserer Zeitrechnung, gewonnen, wie man 
es in solcher Fülle nicht leicht wiederfindet. Die Veröffentlichung dieser ganzen Fundmasse 
muss einer andern Gelegenheit vorbehalten bleiben. Für meine Zwecke kommt es mir hier 
mniebat anf die vier Brosaeeimer an, die in der Qbliehen Wtise als Urnen venraodet waren 
nnd den Ansgang^ponkt Ittr die nachfolgemde Beihandlang dieser EimmrUame bilden adlen. 



Eimer 1 (Taf. 1, 2. Inv.-Nr. 10843). Schlanker Eimer mit kräftig ausladender, oben 
abgeflachter Schalter, nach oben sanft aasladendem Hals und kräftig protilierter Lippe. Höbe 
bis znm Rande 225 mm, Durchmesser der M&ndnng 162, grOister Durchmesser 200, Dnreb- 
messer der Standfläche 11!» mm. Von den Henkelattachen nur eine erhalten: lüs mm hoch, 
das Loch für den jetzt fehlenden Henkel stark ausgewetzt; von der delphinformit?'-n (iabehing 
das untere rechte Ende abgebrochen. Die Delphine waren arsprünglich durch /mulut mit 
der Wandnng verbunden, spiter aber aneh noch dnreh drei Niete, die jetzt allein die Attacbe 
festhalten An der Stelle der fehlenden Attarlie i:ewalirt man jetzt Zinnlot und dn i Nietlr'clier. 
Der Boden ist eingelassen and zeigt in der ^Mitte ein Zapfenloch; Sporen der Abdrehong sind 
anch am Halse zu ericennen. Anf einer Seite nnd besonders nnten ist die Wai^mig 
dickem Eisenrost bedeckt, sonst mit dunkelgrüner, leoobtender Patin*. Die Schalter nigt 
einen halb tinilaufenden Itriu h ; hier die Wandung i'.}'2 ww dick. 

Eimer 2 (Taf. 1. 4. Inv.-Nr. 16233). Form wie bei Eimer 1, aber die Schalter 
nicht so kr&ftig vorspringend. Höbe bis znm Rande 235 «itm. Dm. der Mündung 174, gröaster 
Dm. 20,7. Dm. der Standfläche 1 1 C>. Henkel nnd Attachen fehlen. An der Schulter un zwei 

entspreclieiulen Stellen Zinnlot in Herzform, wie die Abhildun? answeist. T'ntcr dem Hoden 
sind am Hände drei entsprechende rechteckige Stellen ebenfalls mit Zinnlot bedeckt. In der 
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Mitio drei Z»pfnil6eb«r oebraeinandor; tm Halte smd die Spam dw Abdrebang beeonden 
deutlich zu erkennen. Glänzende daakdgrfliie Patin», firbaltong Munt TOrtrdFlich. Koch xar 
Hälfte mit Knochensplittern gefüllt. 

Eimer 3 (Taf. 1, 3. Inv.-Nr. 16236). Grundform wie bei Eimer i and 2, aber 
kleiner nnd nielit so aeblank; die Wandung neigt obeirbalb des Bodens eine leicbte Ein- 
schnürung. Höhe bis zum Rande 21?^ tmn. Durchmesser tler Mündung 177. i»rüsster Durch- 
messer 303, Dm. der Standälche 14U mm. Als Henkelattacben dienen dicke, rechteckige 
Bronzepllttchen, ans denen sich ein Ring erhebt; sie sind 66 mm l)reit, 52 hoch. Der Henkel 
fehlt, aus dem einen Ring<> ist oben ein Stückchen ausgebrochen. Unterhalb der Attachen 
kein Zinnlot; es handelt sich aUo nicht um Ersatzheschläge Die Attachen sind mit j(: zwei 
derben Nieten am Eimerbals befestigt. Der leicht gewölbte Boden zeigt keine Spuren von 
Zinnlot, aber in der Mitte ein klrines Zapfenlocsh; am Halse bemerkt man kleine eingedrehte 
Linien. Der Einer ist gaas mit kSmignm 0^ bedeckt and noeb znr Hilfte mit ^oheu- 
splittem gefüllt. 

Eimer 4 (Inv.-Nr. 16 844). Von diesem haben Hich nur Hals nebst Scholterans&tz 
nnd grtsaere Stfieke ans der Wandnng whahao. Er glich in Grösse nnd Form ganz dem 
Eimer 1. Der Durchmesser der MOndung betrigt 160 ihm. Di« Lipp» ist 1.20 mm, die 
Wandung ü.'M ww dick. 

Ich verzeichne nun weiter sämtliche andere hronzeeimer aus unserer Provinz, die nach 
F«rm nnd Entst»bttngsMlt »nf das engst» mit denen ans Nienbtittel s u sam men gehdren. 

Oldendorf II. 

Aus dieser im Westen an den nördlichen Teil der hente gut angebauten Aecker von 
Nsiendorf- Nienhüttr-l sto.s.spndcn Feldmark besitzt das Provinzialmnsenm ebenfatls drei Eimer, 
die wiederum aus reich ausgestatteten Brandgräbern herrühren. Indem ich wegen der Auf- 
&idnng anf S. HO meines Bnehes verweis», hol» ich hier Abbildung nnd genaa« Be- 
schreibung nach. 

Eimer 5 (Taf. 2, 3. Inv.-Nr 1712) Er entspricht in Form und Grösse ganz dem 
Eimer 1 ans Nienbüttel. Höhe bis zum Hände 24ii mm. Dm. der Mündung 177, grösster Dm. 21^, 
Dm. der Standflüob» 114 mm. Henkel nnd Attaohen fehlen. Am Hab» bemerkt man an xwei 
entspreohenden Stellen kleine Nietlocher. unter dem Boden ein flaches Zapfenloch. 

Eimer 6 fTaf. 2. 2. Inv.-Nr. 4711). Foito wie bei 'i. aber die Schulter etwas 
kräftiger entwickelt. Höbe bis zum Rande '23S mm, Dm. der Mündung 151), grösster Dm. 224, 
Dm. der Stand6iche 120 mm. Wihrend der Benkel fehlt nnd die eine Seite des Halses xwei 
Nietlocher aufweist, Rfw.ihrt man an der andern Seite Üeste einer fesfgenietoten eisernen 
Attache, die in der Form der am Eimer aus Bargfeid ( l af. 3, 1) entsprochen haben wird. 
Unter dem Roden ein kleines Zapfenlodi anf »iasr knopfförmigen Verdicknog. 

Eimer 7 (Taf. 2, 4. Inv.-Nr. 4713). Gmndform wie bei Eimer 5 nnd 6, aber der 
Hals nicht so gefslllfz geschweift und die ScliuUer stark abfallend. Höhe bis zum Rande 
28!> mm. Dm. der Mündung ISO, grössier Dm. 2^, Dm. der Standfläche 150. Henkel und 
Attachen fehlen. Am Halse beiderseits ein grosses Nietloch. Unter dem Boden flache» 
Zapfenloch. 

Gerdau (18 km »adlieh von Oldendorf II). 

Eimer 8 (Taf. 1, 1: Hals und Henkel modern in Kupfer ergänzt Sammlnng 
Blumenhach in Tlunnover). Dieser etwa im ,1. 1741! gefundene Eimer ist in meinem Buche 
S. lUO— HO eingehend be8chrieb«D. Höhe bis zum Kande '162 mm. Dm. der leicht verdruckten 
Mandnng 150/lfiO, grösster Dm. 200, Dm. d»r 8tandiliche 116/120, Höhe der Henkelattacben 

1« 
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114 mm. Dar fiodtn von rnoderner Hand feitgel5tet. Unter d«m Boden Zqiftntoeh; Spam 
der Abdrehung aadi an der Wandniig d«Q(Iiek an «rk«Qiwn. 

Bargfeld. 

Id der im Süden an das Gebiet von Oordaa stossendcn Feldmark von Uargfeld, die 
noch heute zahlreiche Grabhügel aafweist, fand sich anter nicht näher bekannten Umständen der 

Eimer 9 (Taf. 3, 1. Ist. «Kr. 4714). Er weicht in der Form von den bislier be- 
handelten Stücken dadurch ah, dass die Waruliing mit glcichmässiger Neigung nach oben 
ausladet und mit scharf ausspringendfir öcbulter absetzt. Der Hals steigt gerade empor, nur 
die Lippe ist etwas nach aussen geneigt. Höhe bis zum Rande 210, Dm. der Mündung 181, 
grOntor Uta. 22'>, Dm. der Standfläche 144 mm. Die eine erhaltene Henkelattacbe besteht 
aus eirpr rc-cliterkigen Eisen|ilattp, (ifrcn Mitt<'!stürl< zu finrT hoch aufget>i ipfncn npse ans- 
geschmiedet ist, und wird von vier eisernen Nieten am Eimerbalse fest^ehjJten. Sie ist HO mm 
hoob und ISO breit. Der Eimer xeigt Spuren von Abdrehnag. Oer Boden war eingelasM». 

OatereMbfick (Landkreis Lüneburg). 

Aach im Gebiet der Luhe ist ein bierber gobBrender Eimer in einem Grabhügel 
geftmden worden und zwar bei ()sterehlbeck im Tal der Ehlbeck, 2o km westlieh VOB Nienbüttel. 

Eimt/r in iT;if. J. 1. Iitv. -Nr. 47 lo). Er picirlit in Her Form sranz den beiden 
schönen Eimern aus Nienbüttei iaf. 1, 2 und 4. Höhe bis zum Hände 250 mm, Dm. der 
Mfindnng 186, grilsster Dm. 226, Dm. der Standdicbe 135, HOhe der Benicelattachen 90 «tm. 
Die Atta< li''ti Mt ton eine l'arallelforra zn (leiifn mit I't li hinen. Doch ist der Blattkelc!i. nus 
dem der King sich erhebt, niedriger gehalten. Die Verbindung mit der fiimerschalter wird 
niobt dnrch Delphine bewerkstelligt, sondern dorcb eine herzförmige Platte. Wie das Zinnlot 
ausweist, waren die l'latten nrsprSnglich festgdOtet, sind aber spätt^r durch ja swsi Niete 
bt'ffstigt worden. Da die Spitzen der 1*!;Utchen unten mit einem linu he absetzen, so müsspn 
sie ursprünglich länger gewesen sein. Wie die Verlängerung ausgesehen hat, wird uns ein 
Qegenstftck ans Dänemark (Ifi: Taf. 4, 2) lehren, ünter dem Boden ein grosses ond ein 
Ueinss Zapifieoloch nebeneinander. 

Lünnburger Qftbi«! 

Zwei ebenfalls hierher gehörende Eimer besitzt das Miisenm für Völkerkunde in nf rlin. 
Ueber die Aaffiodung dieser ans dem KunsUuutdel erworbeneu Stücke wurde nur mitgeteilt, 
si« seien beim Strassen- oder Eissnbahnhan im Länebnrgsebso s«m Vorschein gskottown. 

Eimer 11 (wie Taf. 1, 1. 2. Berlin, Inv.-Nr. II 4246). Hobe 250, Dm. der MOndnng 
157, des I Kidens 122 mm. Tnter dem Bod^ n (»emerkt man drei Lötstellen, an denen die j- txt 
fehlendes Fusschen befestigt waren. Auch Henkel und Attachen haben sich nicht erhalten; 
LOtspnren deuten aber daranf, dass dia Attachen nnten in Delphine anslisfsn. 

Eimer 12 (wie 11. Berfio, Inv.-Nr. II 4247). Er ist stark besohldigt; es fehlt das 
ganze Obertril vfin der Srliulter an. Das crlialfiTif rnferteil zeigt genau die Form des andern 
Eimers. Unter dem 120 mm im Durchmesser haltenden lioden sind keine Spuren von Ziuulot 
Torbasdeo. 

Rhode (Kreis Gifhorn). 

So hftnlig die hier in Frag» komsMnden Eimer sich in der Landschaft zwischen der 

fiheren I.uln- und Ilmenau gefunden haben, umso spärlicher sind sie hislier in den anderen 
Teilen der l'rovinz aufgetaucht. Ich kenne nur noch einen solchen Eimer aus dem südöstlichen 
Zipfel der ProTins, dem sogenannten Hasenwinkd, nnd einen andern von stark abweichender 
Form ans dem hohen Norden, dem Land« Hadeln. 
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Eimer 13 (Abb. 1. 2; in Braunschweig im Privatbesitz). Er gleicht in der Form 
gm dm ans OttareUlMek (Taf. 2, 1). *H5he Im snin Bande 236 mm, Dm. dsr Stand- 
fliche 155, grösster Dm. •2.3.0, Dm. 
der Mündung 185 mm. Auf eine 
ganz eigenartige Weise iit dorHanlnl 
befestigt. An der inneren 8«t« das 
Halses sind an zwei sich gegenüber- 
liegenden Stellen je zwei eiserne 
Ringe wo 34 mm Dnrchmesser be- 
festigt. Sie werden je durch eine 
kurze, röhrenförmige Oehse gehalten, 
die aussen mittels einer eisernen 
Scheibe von 22 mm Durchmesser be- 
festigt ist. Die beiden inneren Ringe 
sind untereinander durch einen auf- 
rechtstehenden, eiiemen Bflgel Ter- 
bunden, der etwa 34 mm über den 
Rand hervorragt ; in Hie beiden Hügel 
fassen nun die Endliakeu des eisernen Henkels (Abb. 2). Dieser ist 12U »im hoch, ungefähr 
8 «Ml dick und miset ron Haken an Haken 143 mm, «ihrend die Itetfemnog von Spitie so 
Spitze 19m mm beträgt. Es hat den Anschein, als sei diese Art der Ttpfostigting nur ein 
Notbehelf gewesen, eingerichtet, als die Heokelbeschläge abgefallen waren Hr. L'. äaol hat 
jetst mit den nm teil emeotan (Hiedera die Einrichtung nach der ursprünglichen Vftn» 
wiederhergMteUf 

Westerwanna (Kreis Hadeln). 

Eimer 11 (Taf. .S. 2. Prov.-Mns. Inv.-Nr. .54fi(i). Wie das Stück ans Hargteld von 
abweichender Form; er hat keine Schulter, aber in halber Höhe eine kräftige Ausbauchung. 
Oben eetit die Waadnng mit ^Smm aeharf anHpringenden HahM ab, der düm dnrdi dnen 

Knick in den steil gestellten Miindnngsrand ülicreeht. Höhe bis zum Rande 2')0 mm. Dm. der 
Mündung 211, des ßodens löU mm. Der stark verrostete eiserne, in eisernen, bU mm breiten 
und 45 imn hohen Attacken hingende Henkel ist 115 nm hoch. Dw Eimer trigt deutUcbe 
Spuren der Abdrehnng. Der Boden haftet jetzt nnter dem Eimer darch acht im Laufe der 
Zeit angebrachte Flicken ans l;rnnzf blech. die mit Uronzenieten befestigt sind. 

Während die vierzehn bislier in der Provinz Hannover zum Vorscbeiu gekommenen 
Eämer mis Aber die wihrend im aasgehenden La TtaesMt für diese Geftssgattang 
charakteristischen Kormm vortrefflich unterrichten, lassen sie uns für gewi.^se Einzillieiten 
der orsprönglichen Aasstattang im Stich. So vermissen wir an den schönen schlanken Eimern 
fiberall den Henke) nnd die FQsichen. Hier mllssen nns dia vareinselten besser erhaltenen 
Exemplare, die ausserhalb der Provinz gefunden sind, aushelfen. Diese behandle ich in der 
Weise, dass ich alle, weitfre .\ufklärung bringenden Stücke pcnincr würdige nnd abbilde, alle 
übrigen mir bekannten in einer l-'undstatistik übersichtlich zusammenstelle. 

Hoby auf Laaland. 

Eimer 15 (Taf. 4, 2. Hos. in Ko|>enhagen). Gegenstück som Eimer aas Osterehlbeek 

rr.'it 2. 1), ahcr von gediegenerer Arbeit. Die schweren HenkelattAchen legen sich ebenfalls 
mit einem herzförmigen Plättchen um die Schalter des Eimers und setzen sich nach unten in 

' Th. Vogr» in il<Mi Xachrichten 13 l!Hhj) s. 17. Er heri<'lit l'' '("rt seinen früheren, TOD mir Hemmoor 8.111 
verwerteteu üeriehl. Abb. 1 uud ;i uacIi den Kachhcliirn «. «. O. 8. 18. 
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(UDoni Doppelkreuz fort, das am genannten Eimer abgebrochen ist. Besonderen Wert gewinnt 
dieser £imer durch den wohlerhaltenen nnd schön gearbeiteten Henkel, dessen aufgebogene 
Enden za Schwanenköpfen gestaltet sind: der Querschnitt des Bügels ihnett etwa einem Hnf- 
H61m bi« znin Rande 215 mm. Dm. der Mündung 150. der Standfläche 125. In der 

Mitte des leicht gewölbten Bodens Zapfenloch, umher ein- 
gedrehte Kreismuster. An drei entsprechenden Stellen am 
Rande Zimilot, d«in FQncbeiii wo etwa SVt ^ Breite est- 
sprachen Der Eimer ist stark beaehidigt und war schon 
im Altertum verschiedeiitUeh geffieki^ 

Seeland. 

Eimer 16 (Abb. 3). Diese« auf Seeland in einem 
Moor gefnodene und jetst ebenfiüb im Mnsetin in Kopen- 
hagen aufbewahrte Stück hebe ich wegen seiner (Jrösse und 
der P'orm seiner Henkelattacheu besonders hervor. Uier 
erhebt sich der King aus einem schmalen, gestrecktw 
Bron2eplättchen. das oben gerade, an den Seiten und onlea 
gefällig ausgekehlt und mit je zwei Nieten befestigt \<t 
Höbe bis zum Kande 328 mm. Dm. der Mündung 240, des 
Bodens 175 mm. Ans dem Eimer von Pbdmokl (85X an 
dem sich noch der Henkel vorfindet, ergibt sich, das« diese 
Beschläge gleich bei Herstellong der Eimer angesetzt wano. 

Rondsen (Kreis tlraadcnz, Westpreussen). 

Eimer 17 (Taf. 4, 1). Der reich ausgestattete Irnenfriedhof von Rondsen, dessen 
Beigaben hat aOe in Nienbüttel Oegeasticke finden, hat ebenfidis einen sauber gesrbeiteten 

Eimer geliefert. Leider ist die Schulter ringsum zerstört. Höhe 2~iO mm. Dm. der Mündung 
150, des Bodens 120, grösster Dm. I<.)0 mm. Während der Eimer sonst in Form und Delphio- 
attachen dem ans Gerdau (Taf. 1, 1) gleicht, findet sich an ihm noch ein schöner Henkel ans 
Brome von mndem Querschnitt. Die aufgebogenen Enden sind durch Wülste nnd Hillen 
gegliedert, so da.ss sie den knanfförmigen Enden gleichen, die sonst in besonders charak- 
teristischer Ausbildung an Trinkbömem vorkommen. Die Lippe des Eimers zeigt ein aus 
kleinen Krmsen hergestelltee Ornament (Abb. anten rechte). Wie des schOne Ringniister unter 
dem Boden (Abb. oben rechts) bekundet, wnrde das GeAas mit besonderer Soigfalt abgedrebL 
Die Füsschen fehlen leider.' 

Dobrichov (in Böhmen, lit hn östlich von Böhmisch-RrodV 

Eimer 18 (Abb. 4. 5). Das Urnenfeld von der I'ichora bei Dobrichov ist denen von 
NienbOttel md Rondsen im groaaen nnd gansen gleichaltrig, reidit aber mit einigen Gribeni 
in eine etwas jüngere Zeit hinein, so dass wir ans dieser zeitlichen Ausdehnung wertvolle 
AnfeehlQsse gewinnen können. Von den vier hier aufgedeckten Bronzeeimern muss einer 
besonders henrorgehoben werden, weil die drei, 6 mm dicken Fäsechen sich noch am Eimer 
festgelötet &nden (Abb. 5).' Die FOssdien idad kleine, derbe Bronnqdittehni, die aosaen is 



* Verßffentlicht von Sophus HBIIvr in den Aarhö§er 

fiir ii.mlisk OI,ll;:i,i<li<lli'<t 15 (IWH)) S. 148- l.^'J. 
Dit' i'holuip-aiihie für unsere Abbildung iikt mir die 
Direktion dei Kopeobiifaier Mmenm« freandlielitt 
ttbeiMMBdt 

* Die AbbilduDg ist eatsommva dem «Aöoen Buch« 
TOD 8. Anger Dm Gräberfeld tm Bondten. Grtndeni 



1890 fAhkandlunfffn tur Latidtätimdt der Prot. 

Wrsli)r,iia-,i-n. H. I ) Taf. 1^ 
» .Nach ranuithi iirih<i>i,lu,,vk<' 17 (lf*f»7) «al». hi, 3: 
IwRchriebfii S. — ,). I'ir l)if rriiiiiiirälfr HiilimtnS 

(1907) S. 117; Taf. Q&, 8. Für die 2«i«hwnif des 
Eimcf^odeu bin idi Ptat. Pie m 
Danke verpflichtet 
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der Form der Eimerrundung entsprechen und auf den drei andern Seiten eine leichte 
Auskehlung haben. Seiner Form und sonstigen Ausstattung nach gehört der Eimer zu der 





Abb. i. Eimer tM* Dobnchov. ij« 




Abb. 6. Budro des Eimen bei Aufflndun^, 



Gruppe mit Oelphinattachen. Die Wandung hat über dem Boden eine leichte Einschnürung, 
die der Zeichner recht ungeschickt wiedergegeben hat. Wie die Ringmuster unter dem Boden 
ausweisen, ist das Stück gegossen und abgedreht. 



Fundsfafisfik der Bronzeeimer aus der späten La Tenezeit. 

WESTPREUSSEN 

19. Münsterwalde (Kreis Marienwerder). Form und Attachen genau wie bei Eimer \C> 
aus Seeland (Abb. 3j. Höhe bis zum Rande 3U5 mm, Dm. der Mündung 231, des Badens lüii mm.' 

17. Rondsen (Kreis (Irau- 
denz). Oben abgebildet und genau 
beschrieben. 

POMMERN 

2(». Neuhof (Ueckermünde). 
Delphinattachen und Form wie beim 
Eimer aus Gerdau (Taf. I, 1). Nur 
zum Teil erhalten.^ 

MECKLENBURG 

21. Körchow bei Wittenburg 
(28Ä'm südwestlich von Schwerin \. Wie 

Eimer 2U, stark beschädigt. (.Abb. G.) Abb. «. t. Eimer am Körchow. 




' A. Liwiauer Dir prdJiisl. Ifrnhnälrr dtr Prot: Wrst- 
prrusHfH (1887) S. 1.%. AbjffliilJct in Mejj-ni 
Koni:- Lexikon unter Metallzcit Taf. 3, 14. ÄIu»eiira 
f. Völkerk. in Berliu. 



• Katalog dtr AuMtellHUf/ prtihi»'. Funite l>eulach' 
lands (Herlin S. 32.5 u. 114. PhoUxjr. Mhum 

'A. .Sektion Taf. 21. Mii»pum in Kteitin. 
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•2-2. Aus demselben Urnenfriedhof (Abb. 7). 0«g«nBtttek nun Eim«r avs W«Rt«ni«iiii» 
(Taf ^. 21 TIenkel nnd Attacben fehlm.' 

DÄNEMARK 

16. Seeland. Oben beschriaben und at^ebUdet. 

15. Hoby Mf Leahad. Obm bMdurMMa «ad al^ebildet. 

SCHLESIEN 

23. Markt Bohrau (Kreit StraUon). Delphinattaeben nnd Form «ja beim Ebner ans 
Gerdav (Taf. 1, 1). Ebe Attache nebai Hala tud Sobniter fobHw* 

PROV. SACHSEN 

24. Meisdorf an dt r Pt lke irn Harz. In einem Grahbü^^el von etwa 3o Schritt Durch- 
messer and 5—6 Schritt Höhe stand als Ascbeabeb&lter ein bronzeeimer mit einer erhaltenen 
DelpbbnUache; ancb Henkel nnd Füaacban fdden. Lfitapnen vnter dem Boden; abgedreht* 

2' In derselben Feldmark noch un siraiter Eimer fefiinden, ebenlaUa mit anr einer 
Delpbinattache. Technik wie bei 24. 

26. Ebendaher. Die Attacben fehlen; an ihrer Stelle nndentlicbe Lötsparen. Eben- 
aoldie unter dem Hoden; abgedreht. 

27. Randst&ck von einem fthnliehen Eimer nebat grösawem Sttteke vom Baoche. 

HANNOVER 

13. Rhode (Kreis Gifhorn). Oben beschrieben Abb. 1. 
ü. Bargfeld (Kreis Uelzen). Oben beschrieben, Taf. 3, 1. 
8. Gerdau (Kreis l'elzen). Oben beschrieben, Taf. 1, 1. 

5. Oldendorf II (Kreia Uelaea). Oben heschrii hen, Taf. 2. 

6. ebenda. Oben beschrieben, Taf. 2, 2. 

7. ebenda. Ob«i besdirieben, Taf. 2, 4. 

1. NIenbOttel (Kreia Uelsen). Oben beschrieben. Taf. 1, 2. 

2. fbcnda Oben beschrieben, Taf. 1. t. 
d. ebenda. Oben beschrieben, Taf. 1, 3. 
4. ebenda. Oben beachriaben. 

10. Osterehlbeck fl aTulkrcis Lünebarg). Oben bescbriaben, Taf. 2, 1. 

11. Lüneburger Gebiet. Oben beschrieben. 

12. ebenda. Oben beachriaben. 

14. Weaterwaim« (Kreis Haddn). Oben bescbrieben, Taf. 3, 2, 

RHEINLAND 

2"<. Mehrum bei Vörde, 1> 4m siullii !i von Wesel (Kreis Ruhrort) Neben den drei in 
meinem Hache ä. 120 — 121 beschriebenen und hier Taf. ') abgebildeten Bronzeeimern, den 
schönsten capnaniscben Stöcken, die bisher aesserhalb Pompeis gefanden sind, stand noch ein 
vierter (Abb. der in der Form genau dem aus Westerwanna entspricht, aber etwaa grOaier 
iat Höhe 2i)3 atm, Dm. der Mündung 257, gröaster l>m. 234 mm. Unten fast ringsam stark 



' Beide abirehildet hei H. Helu: VurtjrMhichIr ron 
Mfckleubiiri) .S. III. Eine kurze Be8i'Iiroil>uui; 

des l'rneiiinedhofn iii den Jahrbüchrtn tkn Virriim 
f. nueklenb. OoKkichle 71 (im) 8. «ö-H«. Die 
Stöche für Abb. 6. 7. 9 und 10 vcrdaalw icb d«r 
Freundlichkeit von Hni. I'rof. TWtj: in Scliwcrin. 

' Ab^jebildet iu Scläe»i<!ut Vonnt in HUd uttd Schrift 7 
<iai»} 8. 498. 



* FniidUiTidit und Ahl>ildiin^r in den Nrurn Mit- 
thrtiunt/fn rii« ilem (ithid liixt.-aHtiq. Fortchungen 
Bd. 3. II. 1 (18;»7( S. 171 ; danacli die wie.ler- 
holt in der Johrrtuchnfl f. die Vorgesch. dertädmweh' 
tharing. IAmUt Bd. I <1M») Taf. SO. Eimer 
jetzt im 'Mm*, f. Völkerkunde in Berlin. Die Bianl> 
Leiten nach Miiicüuugeu vun Dr. <jüize. 
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beschädigt, so dass der Eimer jetzt durch ein Drahtgestell aufrecht gehalten werden muss. 
Der Hoden fehlt. Die Lippe 2.30 mm dick, die Wandung unten an der Bruchtläche 0.55 mm. 
Im Halse stecken an zwei entsprechenden Stellen je zwei Eisenniete ziemlich dicht bei 
einander. Von den eisernen Henkelattachen sind nur verrostete, formlose Reste erhalten, 
vom sanft gerundeten Henkel drei Bruchstücke, durch Host ganz verquollen. iKiir die 
photographische Aufnahme habe ich die 
Henkelreste mit Hilfe von Plastilina wieder 
an ihre ursprungliche Stelle gebracht.) 
Unterhalb des Halses ein fiewirr von feinen 
flachen Linien, die bei der Abdrehnng ent- 
standen sind. Museum in Bonn. 

2*.». Mainz. Einen bei der Stadt 
ans dem Rhein gehobenen Eimer besitzt 
das .Museum in Mainz. Er hat kräftiger 
ausladende Lippe und .sanfter gerundete 
Schulter als der aus Bargfeld (Taf. 3, 1), 
dem er sonst in den Hcnkelbeschlägen 
gleicht. Der dicke Eisenhenkel hängt in 
ebensolchen Attachen wie die am Barg- 
felder Eimer, nur haben sie kleinere, läng- 
lichrunde Arme, in denen nur immer ein 
Eisenniet steckt. Lötspuren haben sich 
unter dem Boden nicht erhalten.' 

KANTON BERN 

30. Aare-Zihlkanal (Museum in 
Bern). Eimer, an dem Henkel und Attachen 
fehlen : er gleicht in der Grösse und Form 
denen ans Seeland (16) und Münster- 
walde Ii '.»).- 

OBERBÄYERN 

M. Karlstein bei Heichenhall. Das Museum in Heichenhall besitzt aus den Siedelangen 
der .späteren La Tfenezeit am Burgstein das Fragment einer Delphinattache. 

BÖHMEN 

32. Holubic (etwa 17 hn unterhalb Prag, auf dem linken I'fer der Moldau). Reich 
ausgestattet«s Brandgrab. Darin auch zwei Attachen, von denen die Delphine ubgeschmolzen 
sind. Ferner haben sich die drei Füsschen erhalten, die ans zwei kräftigen in rechtem Winkel 
zusammenstossenden Bronzeplättchen bestehen. Das tragende, senkrecht gestellte Plättchen ist 
volutenförmig ausgekehlt (.\bb. 10).' 

33. Hradischt bei Stradonitz (34 km südwestlich von Prag). In der überaus reichen 
keltischen Kniturschicht lag auch das Oberteil einer Delphinattache. 

34. Ebenso eine Attache mit herzförmigem Ansatzblatt.^ 




Abb. «. EtiDcr >nii Mehrum. >,s 



' Nach freundlicher Mittoiluni; von Dr. Keitiuckc in 
M8inz, <lem ich auch die Hinweist' auf die ,Stiicke 
BUS Karlttein und Pei>t venlankc. 

• D<T in meinem Buche S. 112 n»<;h (Jros» La Tritt 
pl. IH, 4 erwälinte Eimer au!) ileniiielhen Kanal ge- 
h'Tt uicht zu der hier in Frajr" l«">uinienden (irup|ie, 
•oodem wohl eiocr »päteren Zfit an. 



• Mitth. Her k. l'tHlnilkommixuwH. X. F. 10 (1884) 
S. LXXXVIII .\l.b. 7 und H, 

• Beidi" abpehildet liei .1. L. Pic Le Uradinv/tt de 
SIriiiloiiit: (Leipzig; IWWi pl. 21, 10. 17, Die 6 
ebenda n. 1. 2. 5. 7. 8 aliffebildi'tcn Flisseheti haben 
auch wohl zu solchen Kimern ireh<"ir1, während das 
Fü««chen K von einer Kanne herrührt. 
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99. Podmokl, an der Beraao, 18 km addlich von lUkomtx. Hier kern im J. 1771 

ein mit keltischen Goldmünzen gefüllter Eimer zu Tage, von dem nur II.ils. Attachen und 
die Hälfte des Henkels erhalten sind. Nach den dicken Bronzeat lachen zu arteilen, bildet der 
Eimer ein Gegenstück zu denen aus Seeland and MUnsterwalde. Der Henkel hat runden Qner- 
wlmitt und endet in Schwanenköpfen.' 

IH. Dobrichov. Olieii yipscliripheii nnd a^ficlnldct 

36. ebenda. J3ronzeeimer, der in l'orm, Attachen and Henkel geoau dem aus Wester- 
mnna entspricht. 

37. ebend*. G«dmi «i« 3(1, «her AtUehen nabib Henk«! ftblen.' 

KOMITAT PEST 

38. Das MniBom in Hwnannstadt besitzt nw IMphinattachcn, die an« dieeem Komitat 
herrühren. 

SISCIA (Sissek) 

3y — 42. Auf der Stätte dieser alten pannonisi lieii Slndt. dere ii Bedeutung für den Nord- 
handel Äquileias btrabo hervorhebt, sind neben einer Anzahl von capuanischea ICasserollen auch 
vier BroBserimer gefimden, die aUe Gegeutttcke an dem au Weeterwanna dantdien und bia 
aaf einen mtrafflich erhalten sind.' 

GROBNIK (bei Flame) 

43. Auch hier kam neben einigen capnanischen Kasserollen ein ebenioloher Bronzeeiner 
znm Voriichein, der im Altertum einen neuen Boden erhalten hat.* 

KRONLAND GÖRZ 

f 1 Jdria bei Hara unweit von Tolniein. Das am reichsten ausgestattote Hraiidprah 
der hier mit grosser Sorgfalt aufgedeckten Nekropule enthält auch einen Bronzeeimer genau 
Ton der Form des bei Weeterwanna g e f un denen. Höhe 184 mm, grOsater DurAmesier 198 mm. 

Der Henkel ist nicht erli ilten. Von den vier Nitlen. mit denen die Attachen befestigt waren, 
bestanden drei aas Eisen, eines aus Bronze. Die Attachen aind jetzt neubefeiitigt.^ 



■ AbMIduBs hn Pic «. o. 0. 8. 98. Dv Eimer ent' 

hielt nach Fialas Bervchuun;; , jVNiNiftiw. ZeHi^hrip 34 
i l9<>ü) S. 155) rund n<lO<) (itildmüiizrn im üewicb« 
von 30' /» kfi, die heule bei Feinheit de» Qoldek 
«ineu Metiaiwett von 840M> Hark hätten. 

* B«d« abgebildet in den T^tnarCy «reA«Ml<9»eU 17 
(IftHT) t«l.. .M. 8 uud hh. 9 = Pic' ürnemirälxr 
T«f. <W. 8: »i". 9. Vielleicht haben die ei!»en\wi 
Attaeheu nebst Henkel, die tab. 19 — 79. 19 
•Ijgvinidet sind, su «iuem dritten Kimer gebürt. — 
Noch «inen Einu»* mit DelpbinattHben aus BSinnen 
erwähnt Pi«' n. <i. O. S. 119 und »ttjft. er »ei in der 
'Anschwemmunji; des KlbufiTs' bei Lygii gefunden. 
S(iu»1 tiude icli die» .Stück niru'endi bef>chrielieii. 

" Alle abgebildet im Vjtauik hrcattkogti arheoiotitogn 
drnitva 1 (1MS<4) 8. 100. Mawnm in Agnun. 

* Museum iu Agram. Ahfrebüdct <i «. 0. S. 99. 8. 
" Abgebildet in den MttthftliiHijett dft pvahi.st. Omi- 

IIIIMIOII drf A((i«, Akiiilrmif drt W i»ft ii^ihitflrn. 

Bd. 1. U. S (1801) 827, 132. Die drei anderen 
ebeodort gefundenen und 8. W. Slfi. SS7 nbgcbil- 



deten leifn eine gewiaee AibnUcblieit ndt dem 

BUK Barirf«?ld (Taf. 3. 1 1 und gleieheu pan» drei 
Eimern aun Siscia im ^luseutn in Agruin. die im 
Vjetiiik II. n. O. S. lOti al>gebildet sind, ebenso 
einem vierten an« SemUn im Mnieum in Belgrad 
^jRtwie ordUol. t (IK») 8. 38). Bei der bitberif«» 
boliertboit dieser Stücke mui<<< es eiustweileu dnhiu- 
gettellt bleiben, ob sie aus demselben Fabrikations- 
ceutruni stammen wie die tibricen hier behandelten 
Eimer. — Aas dem Schlamme eines 40 m tiefen 
Brunnem auf dem Honte delle Pfre bei Pols Mir 
tuHn iiu August 1904 : 18 Brouzeeitner und zwei 
achiiiie Hriinzekannen. Von den Kimeni liat einer 
grii»H' Aehuliehkeit mit den drei eben erwühnten 
Stücken aus idria; die übrigen gleichen aum Teil 
dem M» Weatennuma, aeigen nber eonU ein wlohw 
Rihwauketi iu der Form, dass man Bie cbaobUl 
lieber einer lokalen Werkstütt« zlucliretben mSdite; 
vgl. .lie Abbild i.ii-t II II den Mitt, der t. k. Ztntral'- 
komuniuiuH 4 (1905^ 170. 
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KANTON TESSIN 

i'}. Giubiasco bei Bellinzona. Das Schweizerische Landesniiisenu ItMÜtt cU» Ausl)eute 
ans dem hier untersuchten Grabfelde, das Hir die spätere La Tfenezeit von ungemeiner Wic htig- 
keit ist. Der Eimer Taf. 4, 3 fällt durch ungewöhnlicb gute Erhaltung auf; nur die tUsschen 
fehlen onter dem stark gewBlbten Boden. Der Eimer ibnelt in Miner Form dem ans Olden- 
dorf IT, doch niiliert er sich in der Bildung des H&lses mehr dem aus Westerwinna i Taf. 3, '2), 
mit dem auch Henkel und Attachen die grös-ste Aehnlichkeit aeigen. Höhe des Henkels lÜO mm, 
des Eimers 230, Dm. der Mündung 18ü, des Bodens 140. 

4it. Der Eimer l af. 4, 4 rührt nach seiner schönen Erhaltung und nach den vom Ver- 
käufer gemachten Angaben ebenfalls aus niuhiasco her. Die Direktion des Landesmuseums 
bemerkt indes, die ProTdai«oz dieses Stücke.s sei nicht unbedingt beglaubigt. Mir scheint ein 
Michw Zweifel {ibertrieben. Jedenfalle geblM der Eimer in diesen Zneemmmihang; er weicht 
von dem aus ßargfeld nur darch seine etwas steilere Schulter ab. Die Henkelbeschläge gleichen 
sich völlig. Sehr erwünscht muss uns die Erhaltnng des kräftigen eisernen Henkels sein. Höhe 
des Henkels 100 mm, des Eimers 2<10, Dm. der Mündung 200, Dm. der Standfläche l.iä /«mi,' 

PROVINZ NO V ÄRA 

47. Ornavasso im Val d'Ossola an der Simplonstrasse. l>ie beiden hier in den Jahren 
1890 nnd 1891 ▼on Enrioo Bianehetti ansgegnfaeoMi SkelettgrttberfeMer sind für unsere Er- 
kenntnis der italischen Kleinkünste während der Heiden letzten Jahrhunderte vur Vhr. von 
epochemachender Bedeutung, nicht so sehr der einzelnen Fnndstiioke wegen, sondern weil die 
reich ansgestatteten Griber dnrebweg vortrcfftieh «riialte* waren, ftst alle genan inrentarisiert 
werden konnton und besonders die sahheidten mitgefundenen .Münzen eine gesichert« Datierung 
ermöglichen. Ich komme gleicli i;en!iiier daninf zurück/' Hier ist zunächst ein Bronzeeimer 
hervorzuheben, der ein genaues iiegenstück zu dem auf lat. 4 unter Abb. 1 gegebenen Eimer aus 
Rondsen «osmadit. Dm- Eimer selbst (nnten Abb. 12, Fig. 12) hat genan die Fenn nnd GrSsse 
der übrigen (''egenstückc mit Deliiliinaüuclien. Dm der Miiuduiii; 175, grösster Dm. 224 »im. 
Die Wandung unten und an der Schuher stark beschädigt. l)er Boden fehlt. Die beiden 
Delphinattachen (nnten Abb. 1 1 . Fig. 4) sind vortrefflich erhalten. Der ebenda abgebildete 
Henkel hat genau die knanfartig profilierten Enden wie der Eimer aus Uondsen, aber oben auf 
der Knndung noch einen Hing snm Dnrchziehein eines Seilee. Die Filsschea sind wohl bei der 
Auffindung übersehen worden. 

POMPEI 

Als ich über die Hemmoorer Funde arbeitete, kannte ich di& in Pompei aufgefundenen 
Bronzen nur soweit sie anf den im Uandel befindlichen Photographien wiedei^eben waren. 

Obwuhl ich inzwischen für numismatische Zwecke wiederholt das Nationalmuseuni in Neapel 
besucht habe, kmint« ich für eine genauere Durchartieitunir der Bronzegefässe ;ins Pomiiei kfine 
Zeit erübrigen. Eine Durchmusterung der lironzesäle führte aber sofort auf eine grusse (irnppe 
von Eimern, die in allen Eimtolheiten der Form, der Henkel nnd der Henkelheschlige genan 

dem Eimer ans Wpst<>rwanna (Taf. 3, 2) entspreclien Diese Einierkl;i<;sp war also hei di r ^^■r- 
schüttung l'orapeis noch stark im üebranche. Hingegen sind mir in den Schränken £imt$r mit 



> Die Abbtldttogen Tat. 4. 8. 4 verdMike ich d«r 

freundlichen Uiitenrliitzun« der Direktion iU>« 
Schwi'izeriüchen Laude&museums, die mir aucb alle 
Eiazi-Ilii'iten über die beiden weitvollen Eimer mUr 
geteilt hat. 



* Die beiden CimMelder riad vturtreffUcb rerSffen*- 
liellt vom Entdecker in den Alli dillu »otittä iti 
tUthtotOffia t Mir niii jirr la jirdrinclii di Turitm. 
Vol. H Turin IMW.^i. Uli bcdaure «»dir. dans icli 
diüte umfaagreicbe Fuhlikatton früher üheneheti 
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Delphin- oder Herzblattattachen nicht an%«lBlIen. Es scheint Atft keinesweigs aosgeachlosBeo, 
daes bei genauer Durchsicht der MuMamcmagaziiM sieb venigstera nocli einnliie Attacban 

ausfindig machen lassen. 

Technik und Ausstattung der Eimer mit Delphin- urtd Herzblattattachen. 

Das reiche in der vorstehenden Fundstatistilc ziisarnrneTuresttlltc HeobachtTinp«mat*rial 
zwingt mich, zunächst einige B«iiauptuugen zurUctuunehmen, die in dem Buche über Hemmoor 
za leseB sind. Bei &ttr(«niiig der Frage flbw die Herkunft der VSa» b«w»ke ich dort (S. 113): 
'Für klassische Arbeit würden die schöne Linip der Wandungen und die Verzierungen an den 
Ueokelattachen sprechen, dagegen die schwankende 1 echnik der Eimer. Bald sind sie gegossen, 
bald getrieben, beld aus Bronxeblech snsammengebogen. Die Henkelattachen heben meist sine 
recht zierliche Form, wie sie klassischen Arbeiten eigen zu sein pflegt, oft sind sie aber auch 
flüchtig aus Eisen geschmiedet. Dasselbe gilt für die Henkel: Füsschen sind bei einigen vor- 
handen, bei anderen aus Lötspurea nachzuweisen; bei vielen haben sie aber auch ganz gefehlt. 
Bei Eimen blassiscbeD Urspranges, soweit sie fabrikmiseig hergestellt und exportiert werden, 
kann man immer dieselbe Herstellungsweise beobachten; freilich sind umli sulctie Fitner je 
nach dem Preise bald sorgfältig gearbeitet, bald als Dutzendware behandelt.' Bei erneuerter 
sürgtältiger Prüfung der Herstellungsweisti hat sich jetzt ergehen, dass die Eimer alle ohne 
Ausnahme gegossen sind. Bei den ungewöhnlich dünnen Wandungen macht es oft grosse 
Schwierigkeiten die Spuren der für den Titiss eiitseiieidendeii Abdrelnintr fest/nstellen. I'it 
das Auge aber erst emmal nach dieser Richtung hin geschärft, so kann man fast überall die 
Abdrehnng ausfindig' machen. Besonders bewettend sind dafür die Jaet immer nnter dem Boden 
der Eimer erkenntlichen Zapfenlöcher, die nur vom Reitnagel der Drehbank herrühren können. 
Mit dem Guss geht auch die Lötung Hand in Hand. Die für die aus etwas späterer Zeit 
stammenden Eimer, die nachweislich in Capua hergestellt sind, charakteristische Vereinigung 
von Guss and Lötung finden wir nan bereits bei dieser Utaren Groppe. Diese darchmis ein- 
heitliche Ilersteünrfr und Ausstattung (ässt anl' ein prossey Indnstriecentrnm srhliessen. I>ass 
ich nicht schon früher zu dieser Erkenntnis gekommen war, daran trugen neben dem geringen 
mir damals rar Verfügung stehenden Beobaebtangsmaterial in erster Unie die nngewSbnlieb 
zahlreichen Reparaturen und Flickstücke bei, durch die fast alle Eimer dieser Gruppe entstellt 
sind. Es ist nicht zn be^^weifeln, dass die dicken Bronzeattachen, die wir in gleicher Weise 
an Eimer 3 aus Nienbüttel, an Eimer IG aus Seeland, an 19 aus Münsterwalde und an 3ö aus 
PodmoU finden, bereits bei Herstelloi^ angebracht worden sind, zunsl das Podmokler Exemplar 
nodi den schönen Henkel mit Schwaiienkopfen hat. aber alle andern Ntetinigcn und sonstigen 
Flickstücke rühren aus einer Zeit her, wo die Eimer bereits schadhaft geworden waren. .Man 
geirinnt den Eindniok) als ob die Eimer sdion bei der Ansfiibr nicht alle mehr neu gewesen 
sind, jedenfalls machten sie fast alle in kurzer Zeit Repamtoreo nötig; die dann so ausgeführt 
sind wie es etwa wandernde Kesselfllttcer in unsern Tagen zu machen pflegen. Wenn die Eimer 
einem sogenannten 'WürgengeF in die Hände fielen, so leckten sie nach der Ausbesserung wohl 
irger als vorher. SorgflUtige Uqwratoren begegnen seltener. Besonders berroimheben ist der 
Ersatzhenkel am Eimer aus Rhode mit seinen sinnreichen Besi hlüfren i Abb 2 i. Eiserne Ih nkel 
finden wir hei der Grnppe mit Delphin- und Biattattachen nur als Ersatzstücke. Auf die 
Attachen und Füsschen ist bei der Erörterung Qber die Heimat der Eimer znrückxokommen. 

Technik und Ausstattung der bauchigen Eimer mit Eisenhenkel. 

Meine frühere Behauptung, diese Eimer seien getrieben, kann ich ebenfalls nicht aufrechl- 
halten. Sowohl der Eimer ans Westerwanna (14) wie die aus Körchow (22), Mehrnm 
Dobriefaov (36. 37), Jdria (44) nnd Ginbiasco (45) rühren alle aus dem Gusse her nnd haben 




IS 



oder hatten alle ilenkel und Henkelbeschläge von Eisen, wie auch überall die FUsschen fehlen. 
Es war dies also eine billige Eimersorte. hei der alle teureren Zutaten vermieden und die 
Henkelattachen kurzerhand fest^enietet wurden. Für die Heimat dieser (iruppe ist entscheidend 
ihr häufiges Auftreten in I'ompei und weiter der Umstand, dass sie sich in Mehrum, Dobrichov 
und sonst mit späteren capuanischen Eimern zusammen fanden, also ganz wie in Pompei. Die 
nahe verwandten, aber seltener vorkommenden Eimer mit flacher Schulter wie die ans Rargfeld 
(9: Taf. 3, U, Mainz ('2!t> und Oiubiasco (ifi) wird man kaum von der gleichmässig ausgebauchten 
Gruppe kennen können. Da auch die grossen Bronzekessel (Abb. i). 10) mit breitem eisernen 



Rande (Hemmoor S. 112. 113), die bald zwei eiserne Tragringe, bald einen grossen Bügelhenkel 
haben, sowohl in Körchow wie in Dobrichov mit der schönen und mit der gewöhnlichen Eimer- 
gruppe zusammen vorkommen, so sind sie ebenfalls aus dem Süden miteingeführt. Ob sie aus 
Italien oder dem Hinterlande von Aquileia stammen, bedarf noch genauerer l'ntersuchung. 

Die Zeit der Herstellung und die chronologischen Ergebnisse aus den Münzen der 
Skelettgräber von Ornavasso- 

Bei Verkenniing der Heimat der hier in Rede stehenden Bronzeeimer konnten auch für 
die Ermittelung der Herstellungszeit die wirklich vorhandenen Hilfsmittel nicht mit der Sicher- 
heit verwertet werden, die doch zu erreichen gewesen wäre. Jetzt haben wir für die Datierung 
eine ganz andere Grundlage, auf die man kaum zu hoffen gewagt hatte. Die beiden Skeiett- 
gräherfelder von Ornavasso, aus denen oben (47) ein Eimer mit Delphinattachen beschrieben 
worden ist, bargen eine ungemein grosse Anzahl von Münzen der römischen Republik, deren 
Wert für die Chronologie der späteren La Ti-nezeit nicht hoch genug angeschlagen werden kann. 
Während Bianchettis Ansgrabnngsherichte und seine Beschreibung und Abbildung der Beigaben 
sehr sorgfältig und brauchbar sind, lässt seine Behandlung der mitgefhndenen Münzen alles zu 
wünschen übrig. Die chronologische L'ebersicht, die er S. 81—83 über die Münzen gibt, hat 
erstlich darum keinen rechten Wert, weil er die einzelnen (iräber nicht niitanführt, aus denen 
die Münzen herrühren, und die Münzen aus den beiden Grabfeldem nicht scheidet, dann aber 
die chronologischen Ansätze nach der Babelonschen Kompilation gibt, deren Datierungen meist 
auf Einfallen und Erfindungen beruhen. (Jlücklicherweise kennzeichnet er bei Beschreibung der 
einzelnen Gräber die Münzen so genau, dass eine numismatische Bestimmung möglich ist. Nur 
die Victoriaten und die meisten von den mit Denaren zu.sammcn gefundenen Assen beschreibt 
er nicht näher. Diese bedürfen, wie überhaupt alle Münzen aus Ornavasso. einer Nachprüfung. 
Bei der Wichtigkeit dieser .Münzen scheint es mir unerlässlich hier eine chronologische L eber- 
siebt zu geben, wobei ich der von Mommsen und Blacas auf Grund der grossen Schatzfunde 




Abb. g. 10. Kr«ii<-1 nun Knrrhnv. I 
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gegebmeii D»tiernog und Periodentetlttng folge.* Heifie DarelukrbeHilog der si^er m Tcge 

gekommenen Funde hat ergeben, dass jene Datierungen, im wesentfichen richtig sind. Hier 
genSgen sie jedenfftU«. Die folgenden Nummern entsprechen denen bei Mommsen and Bkcas. 

Die Mansen aus dar Nekropole B. Bernardo. 

nm 1517 v. Chr. 
Aase mit Wappen: Zwillinge mit WUlfin: 1: Grab 28. 

Taube i.wühi Möve auf Steuer): 1: Grab 37. 
Pmitsgon (sicher ▼erkennt): 1: Grab 16. 

30 As mit LAP in Monogramm: Grab 187. 

31 As mit MAT in Monogramm: Grab 13H. 

32 Victoriat mit MP in Monogramm und Denar des M. iUirbo (104): Grab 8. 

au :<17 - ISO. 

51 Denar des 0. Jmuhu C. f. und des P. Patttu (79): Grab l2T/d. 

6f!i Denar des C. Maianiiui: Grab l'!0. 

^ As des C. Maianiu» und Denar des C. Plutim (lü5): Grab 16Ö. 
69 As des £. Saufnus: Grab 117. 

72 As des M. Atilhis und. Denar des C Caiu (100): Grab 161. 

74 Denar des C Antestim und des C. Renim flOdK firab 11. 

74 As des V. Anlestim und Denar des Ch. Lucretius Tno {11): Grab 154. 

77 Densr des Cn. Luentiut Trio siehe 74: Grab 154. 

7'J Denar des P. Paetuf s. 51 : Grab 127/8, 

82 As des A. ('aecHius: Grab 1G4. 

84 As des Valerius und Denar des C. PluHua (106): Grab 136. 
90 Aa des Turdm»: Grab 140. 

•n 160-184, 

KM) Denar des (\ Rr,i;,i< s Tl: Grab II. 

102 Denar des M. Baebim und des V* MiHurii<g (107): Grab 6. 

102 „ , M. Baebitu and des Q. Fahim (147): Grab 7. 

104 Denar des 3/. rar/>o .s. 32: (irab 8. 

10- Denar des C. Butius s. fis: (Jrab 1G5 and 64: Grab 136. 

iDü Denar des C. Cuto s. 72: Grab 161. 

107 Denar des Q. Minneiu» Rufus s. 102: Grab 6. 

110 Denar des Stz. iV. FiuÜm and des L. Äntulnt» (129): Grab 3. 

BIM 184- 1 14. 

127 Denar des J'. }fnr>i!ui Atit.: Grab 10'). 

129 Denar dee L. AnleMwi s. llU: Grab 3. 

131 Denar des Q. Metellua: Grab 10. 

132 Denar des .1/. Vurguntciun (Jrab 14. 

l:^7 Denar des Tih. \finuciu!( und des T. ('loutim (163): Grab 1. 

147 Denar des V- Pef^iu» Laöeo: Grab 4. 
147 » ^ Q. Fabht» and des M. Batbitu (102): Grab 7. 

150 Denar des C, NumUwritu: Grab 34. 

■ Uittitir« d« la MoHHate romaiut. T. ü (1870) 8. 814— dö4. Dort l^iei den einzeloeo Numnieni UinweiM auf 
die noch oicbt «rwttteD Tafeln io Cohen« Meiaith$ CDMNfaire« (1857). 
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an 114-104. 

UU As des C Fmf<ii(.<. Denar des Q. Mamus (185): Grmb 1". 

165 DeoM* des V* Marciin s. 164: Grab 17. 
170a Dtuar de« JT. ^litrafiitt, QniMr des ^. TVNii» (214): Grab 91. 
ITOe D«Dir dss L, Awrtw; Gr&b 82. 

um 104 — M. 
IS.H T>(»nar des Clotilius s. KJT: Grab 1. 
20a yuuiar des M. Otto: Grab 24. 
214 QuiBBT d«B Q. TUh» s. 170«: Grab 51. 

m 74. 

257 b Denar de« M. YOtew»: Grab 69. 
Die Münzen «m der Nekropole Perion«. 

Sl V. dir. 

212 Quioar toq L. PUo L. f, fruj/i: Grab 51). 
227 e Deour des L. CVnaor. «nd de« Afan. Fimteiii« (233), 1 gdUtob« nit DIKOI: Grab 57. 

mm 81. 

233 Denai- des .Va«. Fonteius s. 227 c: Grab 57. 
GalÜBclie mit DIKOI l>27c: Grab 57. 
, , DIKOI: Grab H5. 

am 61. 

270 Denar des C. Fi» L. f, Fntgt vnd des £Ao (280e): Grab 58. 

280 c Denar des Libo s. 270: Grab 58. 

41. 

Antonias: (juinar der Fulvia: Grab 33; ebenso und 2 Mitt«lbronzen vun Augustus, 
Seprlgt nadi 23: Grab 112. 

Augostus: l^uinar Cob. 14 and Grossbronze mit dem köpfe Caesar» und (ictavians, 
am 43 geicbbigeD. 

Ana anderen Gribern noeb weitere KnpfermBsien 

3i8 V. — «t n. Chr. 

Ao^stus, zusammen 48, Tiberius 22, Claudius und Agrippa h, Nero 1, Vespasian G, 
Titas 2 «od ponttianas €, 

Ffir die Datierni^ der beiden Grabfelder gewibren diese Hinzen eine ndiere Grand- 
lage, zumal wenn man die sich aus andern Münzfunden ergebcndsn ScblBsse auf die Mmlaufs- 
yerhSltnisse der einzelnen Slikle mit verwertet Bedauern mnss man indes, dass lUanchetti 
die ErbaltODg der einzelnen M Unzen nicht genau vermerkt hat, sondern nur angibt, ein 'l'eil 
•ei sebr scbiceht erhalten. Die Kitere Neirropole, die nm die Kapelle des S. Bemardo angelegte, 
enthält 2.3 bisher sicher besCim; ' ^lünzen ans der Z* if vor \M) v. Chr.. von denen ein Teil 
bis etwa ins J. 217 hinaofgebt. l>a diese Stücke sich noch oft in Kunden aus sullanischer 
Zeit finden und die Ezemplsre ans Omaraase durchweg stark abgegriffen sein «erden, so glaube 
ich nicht, dass mit der Anlege des genannten Friedhofes vor läo begonnen worden ist. Die 
ältesten Gräber werden also aus der Mitte des .F.ihrhtmdeil« herrühren. Von d»ii jüngsten 
Münzen iässt sich sicher datieren der Quinar des if. l'itius 1214), der in den Jahren von dif 
bis 81 geschlagen ist, «kbrend der Denar de« KL Volteins (257 b) nach den If^den so nrtoilen 
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aas der Zeit am 74 berrahren mnas. Di« MfitiMO fähren also zu dem Schlaase, daes das 

Orabfeld vcm ^ Hernardo in der Zeit von IfiO— 50 v. Chr. zu Bestattungen verwendet worden 
ist. Die nach dem Flurnanicn in Penona beaeichuete jüngere Nekropole wird nur durch die 
zum Sinplon binanfföhrende Landstraese von der ilteren getrennt nnd steUt sich archäologisch 
durchaus als ihre Fortsetzung dar. Die ältesten hier zum Vorschein gekommenen Münzen ge- 
hören in die Zeit von Mt-.*>1 v. Chr. Wie die ifHiL;ereii Mfinzeii ausweisen, ist dieses Gr:tl'feld 
dann bis etwa lou n. Cbr. benutzt worden, üb die Jljngsten (iräber von S. Bernardu mit den 
lltesten von Persona zeitlioh zasammengehfiren oder ob in Persona mit dem Bestatteii ent 
begonnen worden ist, nachdem der ältere Friedhof ganz besetzt war, läset sich aus den Münzen 
nicht sicher entscheiden. Doch gehen die ältesten (iräber von Persona gewiss nicht über das 
Jahr 60 t. Chr. hinans. — Für die Datierung der Beigaben darf man wohl von der nahe- 
KagsndMt Annahme an^geben^ dass sie im allgmeinen mr selben Zeit bargeatellt sind wie die 
ihnen xngMellten Milnsen. 

Beigaben aus Omavasso vargllchen mH GegenstOckan aua nordiachan Funden. 

Bei der Wichtigkeit der mit grosser Sicherheit so datierenden Beigaben aas Omavasso 

schien mir angebracht hier in AbHildnng 11 und 12 die hp«ondpi*s in Ik-tracht kommenden Tafeln 10 
und 17 des Buches von Biaiichetti zu reproduzieren, damit sie in Zukunft für Vergleiche leichter 
zugänglich sind. Gehen wir die einxeteen Stärke knrs durch nnd sehen wir, was die M8nxen 
für ihre Datierung ergeben. AHB. 11: Fig. l. Henkel eines nicht erhaltenen Bronzeeimers mit 
den beiden weliilii;ittfoniüfc,'en Attachen. Die Henkeienden wären nach Biaiic!ietti ungenau wieder- 
gegeben, da sie Hutgei>ugen nnd wie Scbwanenkupte gestaltet seien. Mit dem ^chüpflüSel Fig. 7, 
dem Krag Abb. 12, 6 and der Kasserolle Abb. 12, 10 aus Grab 6: Denar des M. Baebins (102) 
und des Q. .Minucius (107): l'o i:u v. Chr. Fig. 2. ri: i^eitenhenkel eines Bronzebeckens und 
dazu der schwere bronzene Untersatz Abb. 12, 1, daneben der Krug Abb. I J, Fig. 7: Grab 7: 
Denar des M. Baebins (102) nnd des Q. Fabins fI47): 194—114 Cbr. Fig. 4 und Abb. 12 
Fig. 12: Bronzeeimer mit Delplnnuttachen nnd Bronzehenkel. Aus einem bei Auffindung dea 
(irabfeldes durchwühlten üralie. d;is ruK Ii dt r Lage zu den ältesten gehörte Dm. der Mündung 
175, grösster Dm. 224 min. Fig. i: Silberner Kampen: Grab 130: Denar des C. Maianius ((iS): 
217^150. Fig. Ebenso: Grab 165: Denar des C. Platins (105): 150—134. Fig. 7: SchSpf- 
lüflfel mit senkrecht gestelltem Stiel, mit Fig. 1 aus (irab *>. Fig. N. t: Schöpf kesselchen mit 
umgelegten Stielenden; t> aus Grab ■'>'.) von Persona: Quinar des Biso (212): ^D — ^l v. Chr.; 
U aus einem durchwühlten Grabe von S. ßcrnardo.' Fig. tt: Silberner Knmpen aus einem 
durchwühlten Grabe von S. Bemarda Fig. II: Ebenso: aus Grab Hit: As des .M. Atilius (72) 
und Denar des C (.ato (lO»!): l.'o I FiLr 12: KIm h-h. mit dem Mässchen Abb. 12. Fig. 4: 
Grab 3: Denar des Sex. To. 1 ostlus und des L. Antestius ^12'J): 134—114. — ABB. VZl Fig. 1 
B. Abb. 11, Fig. 2 n. 3. Flg. 1. U. tt: Gyiindrische Bronzekübel mit answirts geneigtem 
Mfinduogsrande. Aus durchwühlten Gräbern von S. Bemardo." Fig. Zi Hals eines grossen 
Bronze?er!is.scs, stark eingeschnürt, mit kräftig ausladender Mündung und flachem Sehulteransatz. 
Dm. der .Mündung 213, kleinster Dm. 121 mm. Aus einem durchwühlten draoe.' Fig. 4: 
'MüasclMn' mit kleinem Henkel, der oben mit einer knopffSrmigen Verdickung absetat. Wie 



' Diese HchöjifkeHelobeD kommen nocb in Fompei 
vur: üfmco Borbomm Bd. Ifi tav. 5H. In eioeiB 

S^^lirankc in Ncnppl lai;<>n 7 KMMii|ilarp. nn d^lHüt 
itiT Stiel Hucli iii<'ht iiiimi'r erhalten war. 
' Klr iiif (ji'peustüt ke Biicli iu Poiii|t»-: ( lleninunir .S. I l'i, 
U. 14), gros»« iD Kheinzabern (S. VA) und im AJtera- 
baelier Tal (S. «5). 



* D«r Hai* gabörte wohl oici» «u einem Eimer, imDdera 
eher ni eiDem ■ogenanaieB StamiiM, wie ihn neck 

die Selttopolc von Monti'fiirtiim bicicl Mimiliiimti 
antiehi 9 H. ü (IWl) tav. 4, — M«uu.'liu» Cicilü 
tiiitoii i.vj. iM). Kiu <.'i'tiuu entspreelieiidM 0«geD> 
«tUck tinde ich indes nicht. 
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Abb. II, Fig. 12 aus (irah 3. Fig. 5: Krug, jetzt ohne Henkel, 173 mm hoch. Ans einem 
durchwühlten Grabe. Fig. S: Schlanker Krug mit schön geschweifter Wandung, 222 mm hoch. 
Die drei zum Kruge gehörenden Füsschen lagen lose hei. Wie der Henkel Abb. II, Fig. 1 
aus Grab Ii. Fig. 7: Krug wie der unter .i abgebildete und ebenfalls 173 mm hoch. Von den 
lose beiliegenden Füsschen veranschaulicht eines die unten gegebene Abbildung 17. Wie die 
Henkel Abb. 11, P'ig. '2. :i aus Grab 7. Fig. 8: Holzkübelchen, aus wohlerhaltenen Dauben 
gebildet. Es war mit Bronzeblech umkleidet, das sich aber nicht erhalten hat. Höhe 120, 
Dm. 122 mm. Der Griff besteht aus drei durch kräftige Stege miteinander verbundenen Ringen. 
Aus Grab 1: Denar des Tib. Minucius (137) und des T. Clonlius 104—84.' Fig. t: 

Grosse flache Kasserolle mit ausgetieftem (iritl'. Gesamtlänge 510 mm. Dm. des Hachen 
Beckens 24"», Höhe 71 tum. Der Griff ist 20') mm lang. Aus einem durchwühlten Grabe, 
ebenfalls von S. Bemardo. Fig. 16: Ebensolche Kasserolle, aber etwas kleiner. Gesamtlänge 
3yo mm, Dm. des Beckens 170, Höhe .'{7; der Griff 220 mm lang. Wie der Henkel Abb. 11, 
Fig. 1, der Schöpf löfl'el Abb. 11, Fig. 7 und der Krug Abb. 12, Fig. ü aus Grab (i. Fig. ii. 18 
siehe Abb. 12, P'ig. 2. Fig. 12 siehe Abb. 11, Fig. 4. 

Eine ganze Anzahl dieser Beigaben aas 
Ornavasso erinnern den Kenner des nordischen 
Fundmaterials .sofort an einige alte Bekannte. Ich 
wiederhole hier die Abbildung eines aus dem 
kleinen Umenfriedhofe von Weddel bei Braun- 
schweig herrührenden schönen Bronzebeckens. da.s 
in dem Buche über Hemmoor S. 122 veröifentlicht 
ist. (irab 7 von S. Bcrnardo enthielt ein ganz 
ähnliches Becken, von dem aber nur die Henkel 
(Abb. 11. Fig. 2. und. was uns nicht minder 
mteressiert, auch der .schwere l'ntersatz (Abb. 12, 
Fig. 1 ) erhalten sind. Aus den mitgefundenen 
Münzen ergibt sich, dass die Herstellung dieser 
Becken bereits in den .Jahren \ 'M — 114 begonnen 
hatte. Aus dem S km südöstlich von Weddel 
gelegenen Lucklumer Urnenfriedhofe besitzen wir 
die hier in Abb. 14 wiederholte Bronzekaniie. die 
mit der Kanne Abb. 12, Fig. li eine grosse Aehn- 
lichkeit hat. Die mitgefundenen Münzen rühren 
aus den .lahren 150 — 1H4 her. Gleiche Kannen, 
durch schöne Erhaltung und saubere Arbeit in 
derselben Wei.se ausgezeichnet, sind in Aylesford 
und Dänemark zum Vorschein gekommen." 

Bronzekasserollen der La Tenezeit. 

Besonders erwünscht ist das Auftreten der 
Kasserollen in Ornuvassu, die ich in meinem Buch 
S. lofi — 107 auf (rrund eines ganz unzulänglichen 
Materials behandelt, allerdings richtig datiert, aber 





Abb. 18. BronzcbcckcD aas Weddel, 




Abb 14. BroDr.rk«PDv «B« Lncklnn. 



' Dicaca KQIieltihen ist kelti»clien Ur>]>mnKC8. Bei 
dpm gmosten Kiib«! au« Aylmfnrd (Areliaeolof/ia 52 
(IWKJ) S, 358» warpn die «riAF.« mit Email »u»- 
gfi'legt, wälireinl ein ainlercü (iej;i'ii»tüük au» Klvt'iicn 



(fbenda S 859) auf dem Rlechmantel charak- 
teri»tifichi> I ji T^ne - (.)mnniente zeigt. 
* Beide itti|;etiililct in der .irchaeitlotfia a. a. O. 
S. 87«. 377. 

3* 
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noch nicht der wahren Heimat zugewiesen hatte. Es Tällt jetzt nicht mehr schwer, über diese 
namentlich beim Fehlen des Schwanenkopfes am Griflende eigentümlich anmiitcnde <^'>eftLss- 
gattung richtig zn urteilen. Ich gebe zunächst eine Uebersicbt über die mir jetzt bekannten 
£x«mp]«re und acheide alle irrtfimlieh sn di«Mr Gruppe gereebnetan Stocke «us. 
OmaTatso (Abb. 12. Fi^. ',). lo'i. 



Durcluni-Hcr 



Hobe 



1. 

9. 

3. 
4. 
5. 



Grab 3: 

Grab 6 (Fig. 10): 
Grab 165: 

I ans durch- 1 (Fig. 9) 
! wühlten l 
1 Giibem \ 



235 
170 
250 
245 
225 
240 



63 
37 
65 
71 
€0 
«1 



dc> Griffrt 

235 
220 

27Ü 

2«>5 



475 
390 

533 
51U 



Uttozen 

134—114 V. Chr. 
150-134 . 
150—134 . 



abgebrochen 
301 540 



Mezzano (Prov. Mailand). 

Stark bescbidigtes Exemplar; der Griff in der Mitte abgebrochen. Gesamtl&oge jetit 

etwa 360 mm.' 

Italien (HaMam in Karlvnbe). 

Leidliob erinltenes Stüde, aber Boden und Grillende geflickt Liage 610 m«.* 

Umgegend von Hanan 

Dem Moseam für Völkerkunde in Berlin wurde im J. 16.^1) von einem Kautmann aus 
Hanan eine Kaieerolle verkanft, die angeblicb in Heddernheim zum Voraehein gekommen ist. 

Sie hat eine Gesamtlänge von 442 mm. einen obern Durchmesser von 2.H2 und weist ein 
BS mm hohes nerkf>n auf. Der Schwanenkopf vom Griffencle ist aftffcbroclieii. tlas Zweigmuster 
neben dem Henkel gut erhalten. Unter dem Boden b«;merkte ich an drei entsprechenden 
Stellen Zinnlot, daa je eine kleine recbteokige Flüche bedeckt. Hier waren alao Ffiaacben 
angelötet. Spuren solcher Füssrhcn begegnen bei den andern Exemplaren anscheinend nidit. 
Es fehlen aber noch genauere lieohiichtungen. 



• ÜtüittHno di palettwiogM Uaiiatia 12 ä.Ü4A: 
tiv.l8,e6k AweinaanBwidgnb«. Lt d«r Kuwnille 

kU-bteu £»ci POMohen (tav. 18, 70), die offi ulmr vou 
einer Bronzckann« herrühren. Sonal ist uoch ein 
(otal vcrniitzter I'ticialas henor/uhehen. 

* £r>rorben mit einer in Rum »isunmengebrkchten 
SmunlvDr: Die finukenegl, iaäiaelu AUerthümef 
i'uinniluiuj : Aiitiit Bronten (1886) Tnf. 14. — Andere 
hierher gehörende EMt«rol)eo aut lulteu kenne ich 
uicht. Da» iti nit-ineni Buche (S. 107> au- I'i vi ^'iauo 
hei Verona erwihnte Stück, deaieu iäu mm lau^r 
Chiff in den Notüä dtgli aeari 1880 tas. 8, 8 ab- 
(Tcliildi-t i«l, weicht völlig tob dem hier in Fra^^o 
kiiiiinienilpn Typui ab, wie ftuch die uaih Kvaiis liei 
t'ftrrii gefundene Kassf'rollo hier auszusclieiden ist. 
Bei dieaem in der Provinz Coueo (nicht im Modeue- 
•iMhen) licfendm Stidtclien hat Falivetti «twa 
SO BraD'lgräher mit Miawtt von Augaitau bii 
Vei^liasiaii aufiiredookt und darüber in den Atti Mta 
mrietä (Ii urchti-l /.-r, l'i proimiui di Toriiiti2 (IhTH) 
ü 246-254, Uv. 12 -1» berichtet. Die beideu mit- 
gefundeoen KaaacroUeii, aiig«btld«t t«v. 18 nnd 
t«v. 19, (• halicu weder in Form ni>di iu ftn'Vse 
das CiuriiigstL' mit dcu biur iu Fra^e kuwuiemlvii 
gemein. Wenn Dech«l«tte di« is d«r Nekropnle von 



^untefurtino im Uinterbutde von Itoia UalUca ge- 
fundenen KaaierolleD mit dtnea am OtmavMM» 

zui!aiiinieu!«tt.-tli Hfnif archMooiqur 40 (Hkö) S. 2ti2>, 
ao ist das lediglieh ein Flüclitijrkrilsfchlcr. Die 7 
in (k'ui Reuftunten keltischen Skelettj(räl>erfeH<', daa 
stark mit etrutkiacliem Import durchieizt iat und dem 
8. Jabili. T. Chr. angohört, gefundenen XaMerollan 
hiiheu eine ^auz abweieheutle Fonn. Da» Becken 
ist kleiner und tiefer, der (iriff elii-nfall» aud^etii'ft, 
alter kurx und ({edningen. endigt alter nieinnU in 
einen Schwanenkopf, wndem «eLct mit einer haken- 
«tig umgebogenen Spitaeab. Briiio hat» Exemplare 
altgihii.let (.V«». o),tirhi J» H. .3 (ItlOl. t*v. 4 II. 
danach einen hei Miinleliu» |il. 151, :t) und wei&t 
da/.u auf ein gleiihartiffen schtnies Stiiek hin. da» 
bei Cagli unweit Urbiao, alau im (iremdaude des 
■Iteo Btroriens, mm VondirtB gekommen i*t 
("Sniiyie drijU nfiivi 1S97 .S. '). Er hat zwei um 
I8;WI in «Icr Xekmiinle vnn Vulfi aufsrefmiileue 
Giuenstückc ül'orseheu. tlie im etruskifuhen Mu!>eum 
im ^'alikan liegen und im Mutmm Htnueum 
Grvuoriiiuum P. I (1843^ lab. 1. 10. 12 abgebildet 
>«in«i. .S<in>t hätte er diese Kasseriilleu wohl »chou 
für eiru^ki^che Arlteiieu aus deiu ü. .lalirhuudeil 
erkiKrt. 
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Nienbüttel (Umenfriedhofj. 

Wie Abb. 15, aber der (iriff an der Basis abgeschlagen. Da,s Decken ist 58 mm hoch 
nnd hat einen Durchmesser von 241 mm.' 

Aylesford in Kent. 

Schöne Kasserolle von vortrefflicher Erhaltung, nur ist am Griffende der Schwanenkopf 
mit dem gefallig gebogenen Halse abgebrochen (Abb. 15). Durchmesser des Beckens 218 mm, 
Höhe 35, Gesamtlänge jetzt 444 mm.^ 

Die Gruppierung, in der die Kasserollen mit Schwanenkopf in Ornavasso auftretfln, 
macht ein ungemein sicheres Urteil über ihre Herstellnngszeit und Heimat möglich. Drei 
sorgfältig untersuchte Gräber mit solchen Kasserollen 
führen Münzen aus der Zeit von etwa 150 — 114 v. Chr. 
Anderseits pflegen die ßronzeeimer mit Delphin- und 
Blattattachen nur selten von diesen Kasserollen begleitet 
zu sein. So ist der Teil des Friedhofes von Nienbüttel, 
der eine solche Kasserolle barg, gewiss älter als der mit 
Bronzeeimem. Die Herstellung der Kasserollen kann 
also nicht so lange gedauert haben, wie die der Eimer, 
wie auch ihre Seltenheit den Eimern gegenüber beweist. 
Auf solche Erwägungen hin wird man annehmen dürfen, 
dass dieser Kasserollentypns um 150 v. Chr. geschaffen 
und die Fabrikation dann bis gegen 100 v. Chr. fort- 
gesetzt worden ist. Was ihre Heimat angeht, so hatte 
ich unter Hinweis auf den oben ausgetieften Griff, den 
nach innen und aussen weit vorstehenden Rand des 
Berkens sowie die Urnamente auf dem Rande den 
etruskischen Ursprung in Abrede gestellt. Mag auch 
die im 2. Jahrh. vor sich gehende Umwandlung der 
alten etruskischen Kunstweise in die Formen und Typen 
der sogenannten Reicliskunst allerlei Uebergangsformen 
gezeitigt haben, so können wir doch mit guten (iründen 
behaupten, dass die etruskische Bronzetechnik um 150 
v. Chr. nicht mehr die Kraft gehabt hat, einen solchen 
neuen Kasserollentypus zu schaffen. Nach dem Bekannt- 
werden der prächtigen Exemplare mit Schwanenkopf 
muss aber auch der von mir ansgesproohene (ledanke 
an eine Entstehung im keltischen Kulturkreis Ober- 
italiens aufgegeben werden. Ein Blick auf ähnliche 
und verwandte Tierköpfe an La Ttne-Fibeln lehrt sofort, dass eine so einfache, einen ungewöhn- 
lichen Forraensinn bekundende Wiedergabe des Schwanenkopfes der in wilder Phantastik 
schwelgenden keltischen Kunst unmöglich gewesen wäre. Da diese Erwägung anrh für die 
Bronzeeimer der La Tfenezeit gilt, so dürfen wir für die Kasserollen nicht länger einen 
besonderen Ursprung annehmen, sondern haben ihre Entstehung da zu suchen, wo auch das 




Abb. 15. KMMToUe aoi Aylesford. l/i 



' Abgebildet in den XachrirhtfH übrr dnitHche Allrr- 
ihum$fuHdf 8 (1897) S. 77. .letat im Muspiim in 
Lüneburg. 

* Abb. l.T ni»< b Archantltujiu 52 (1890) S. 878. Aua 
nurdisvbeii Puudeu kenne icb weiter keine Exoniplüre. 
Da.1 in meinem Buche S. Wl aus Dühren im badit>cben 



Amte Sinibeiin erwähnte Stiick ist inzwiachen in 
LiDdeuDi-htnita AltrrtümtrH untmr heiilnifrhen Vor- 
teil Hd. 5. H. 3 (15HM) Taf. l.'i, !f83 abgubildet, er- 
weist lieh aber nunmehr alü annseligea FlickstUck, 
von dem weder Kecken nucb (triff zu dem hier in 
Kede »tehcuden Kssaerollentypua gehört. 
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übrige Bronzegeschirr, besonclers ä\p Kannen nnd die Eimer, hergestellt sind. Dass die Ans- 
tiefuQg des Griffes nicht rein dtikurativ war, äondern einem sehr praktischen Zweclie titente, 
hftb«D die viekn in der Anmerkmig ans Montefortino erwEhntoo KaMeioUen gemigt, bei denen 
der allerdings weit kürzere Stiel ehentalls eine tiefe Rinne zeigt Neben fünf Kasserollen lagen 
Siebe, deren Griff so profiliert ist, dass er genau in die Vertiefung des KasseroUeustieles paaet. 
Demdben Zwedc sollte ofiSanbar die Binne im Griff KeaeeroUen erftUlen. Die so- 

gehSraDdeti Siel>e sind allerdings noch nachzuweisen. 

Für die Datieruntr der llronzeeimer bietet <3rnavasso leider nicht so sichere Anhalts- 
punkte. Das einzige Grab mit einem solchen, durch Erhaltung des ursprünglichen Ueukelü nnd 
der 1)eiden Ddphinattacben in gleicber Weite anigeMielmeken Einer war i^eh bei AafSndung 
der Nekropole xerst.'ii* wiir<li'n. nnd so lassen sich die etwa mit nefiuidenen Miin/en für die 
Datierung nicht mehr verwerten. Nur aus der Lage dee Qrabes darf man den Schluss ziehen, 
dass es zn den lltem Gribem dee Friedbofes gehQrt bat, eein Infentar aho kama nadi 100 
V. Chr. hergestellt sein kann. Für die Daner der Herstellung gibt das Fehlen eolober BiniW 
in Pompei einen schätzbaren Fingerzeig. Da man im Altertum das Hronzi*geschirr wegen seines 
nicht unbeträchtlichen Wertes im täglichen Gebrauch gewiss mit Vorsicht behandelt hat, so 
darf man wohl annehmen, da» eine Bronaefemitar mindeetene awei Generationen ansgehalten 
hat. Danach wäre also die Herstellnng dieser Eimergattung in der augusteischen Zeit ins 
Stocken geraten nnd ein anderer Eimertypus an ihre Stelle getreten. Wie weit diese Erscheinung 
mit der Neubelebung der Bronzeindn!;trie, die wir für die augusteische Epoche ebenfalls 
anzunehmen haben, im Zusammenhange steht, soll gleich erOrtert werden. Wenn mau ftar dia 
Herstelinnp der genannten Hronzeeimer das Jahrliundert von I2.ö — 25 v. Chr. ansetzt, so ist 
das dnrch die bisher zur Verfügung stehenden Beweismittel durchaus gerechtfertigt. Die untere 
Zeitgrenze gilt aber nicht fBr die einfachen Eimer mit kriftiger Ansbancbuag nnd eieemen 
Beecbligen wie die ans Westerwanna (M), Körchow i -'2i, Mehrum (2S| nnd andere, die nach den 
pompeianischen Funden zu urteilen noch im ersten Jahrb. n. Chr. weiter£abriziert wurden. 

Die Heimat der Bronzeeimer. 

Die sorgfUtig« Aufnahme des Bestandes an den hierher gehörenden Eimern bat trotz 
dw sdilechten Erhaltung der meisten Exemplare ein so grossee Beohachtnngsroaterial in den 
fiereieh der I ntersuchung gebracht, dass Vermutungen über den Fabrikationsoit der Eimer nicht 
mehr nöti;: sind, sondern eine genaue Prüfung der Ausst.ittnng und ein.' sich auf das sonst 
bekannte Vergleichsmaterial stützende Beobachtung ohne weiteres zur Fcststeilnug der Ueimat 
führt Nach Form nnd Ansetattnng znrfidlen sie in die folgenden Klasseo: 
Reihe mit verziert«n hohen Henkelattachen: 
Gruppe A mit Delphinattachen. 
Gruppe ß mit Blattattachen. 
C. Reihe mit niedrigen, aber breiten nnd schweren Bfonzeattachen. 
Reihe mit Henkel und Attachen von Eisen: 
Gruppe D mit Ausbauchung. 
Gruppe B mit Sehulterabsati. 

Die Henkel. 

Von allen bisher bekannt gewordenen Eimern besitzen nur noch vier den schönen 
bruiiicebenkei, mit dem sie die («iesseret verlassen haben. Bei zweien .sind die Enden mit 
SchwaneniEÜpfen gesehmiiekt, nftmlicb bei dem Eimer mit Blattattachen aus Hoby (Taf. 4, 2) 

und dein mit flachen l'ronzeattachcn ans PodmokI IHese Henkel sind in jeder H' :'t 'umg 

Gegenstücke, haben beide denselben huteisentörmigen (Querschnitt und an den Enden dieselben 

> Abgebildet bei Piö Le Hradtteht de :>trad(mitt S. i». 
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gedrungenen Scitwanenköpfe, an denen das GeBeder mit besonderer SoigiUt wiedergegeben ist. 

Sie können mit den jüngeren auf gleiche Weise verzierten Henkeln capuanischer Eimer durchaus 
den Vergleich aushalten (tum Beispiel Tuf. ', ?,]. Henkel mit knaufförraicf profilierten Enden 
finden wir dagegen an den beiden Eimern mit Delpbinattacben aas liondsen t l af. 4, 1) und 
ans OmaTaaso (Abb. 11, Fig. 4). Sie «eichen nnr darin Toneinander ab. dass der Eimer ans 
Ornavasso oben einen Rinjz tr-l^^t, wie hei dem jüngerfti (:•aplla!li^•ellen Eimer Mepe! ist. Knant- 
ar^g profilierte Enden treffen wir am pompeianiscben Dronzegerät recht oft, m an den bitaben 
dar xosantmensobiebbaren Dreifässe, an KandelaberbekrBnnngen zum Anfhingen ^on Lampen, 
an den tiriflen chirurgis« )ier Itistriuiiente. üb auch die in den nordischen Funden dieser Zeit 
so hlnfi<?eti Knäufe von Trinkhömem hierher g«böreii. wag» ich nicht zu entscheiden. 
Die Uaukelattacben. 

Die Eimer mit Delpbinattacben sind weit biafiger als die mit blattförmigen. Ans der 

oben gegebenen Statistik lassen sich mindestens vierzehn Exemplare mit Delphinattachen nach- 
weisen, während Blattattachen mit voller Sidierheit nur an den Eimern von Hoby (Taf. 4, 2), 
von Ostereblbeck (Taf. 2, Ij und vom Hradiscbt (33> testzustollen sind. Wenn die Attachen 
mit den beiden anaeinanderscbneUenden Delphinen dem an klassischen Arbeiten gelnldeten Avge 
zunächst etwas freinfiartif: anmuten, so ist das bei Erwägung der Enstehungszeit dieser l?eschffi<»e 
nicht zu verwundem. Wir wissen bisher recht wenig von der italischen Bronzeindnstrie des 
zweiten Torcbrtstlichen Jahrhnnderts und bei Darcharbeitang der pompeianischen lironzen wird 
es einen besonderen Heiz gewähren, d-us Absterben ilterer Motive zu verfolgen, festzustellen, 
wie der Qbennäelitige hellenistische Einflnss aus dem Osten Haid den lokalen Traditionen den 
Untergang bringt und wie die lokalen Kunstschulen sich anfangs der neuen Kichtung zu erwehren 
Sachen. In diese Uebeigangsseit fiUH die Schaffung onaerer Deipbinattaeben. Später wird dann 
der Delphin am Bronzegerftt tektonisch ziemlich oft verwertet. So werden die beiden Henkel 
einer Kronzekanne durch je einen Delphin gebildet.' während bei einem oft vervielfältigten 
Leuchter ein nach unten schnellender Delphin den Schaft bildet, indem er .sich unten in einem 
auf einer liegenden Mnschelschale mbenden Tintenfisch festiwisst and anf der Schwanzspitxe 
das Leuchterbecken trägt Von den Attaehen mit l lattformigem Ansatz sind nur die am Eimer 
aus Uüby (Taf. 4, 2) ganz erhalten. Diese Attacben sind auch weit sauberer und gediegener 
gearbeitet als die ans Osterehlbeck and vom Hradischt. Der mit HIamenkelcb and daraas sich 
erbebendem King gekrönte Schaft setzt sich anf dem Blattansatz als kräftige Mittelrippe fort 
und verläuft nnten in einen mit Querstegen versehenen Ansatz, (.ianz ähnliche blattförmige 
Ansätze finden wir an der Kanne aus Ajlesford und an einer anderen aus Danemark; nur 
der ebenfalls kreosförmife Verhiaf zeigt kleine Versdiiedenhnten.' Was die nrsprSni^iebe 
Hefestigungsweisc der Delphin- und Blattattachen angeht, so waren sie von Haus .ms 8t«ts 
angelötet, niemals festgenietet. Das ist also alte capaanische Tradition, an der bei den besser 
aoagsstatteten Eimern stets festhalten wurde. Aach die schweren Attaehen an den Mehrumer 
£im«m (Taf. 5) waren nur durch Lötnng befestigt. — Die oben als Kcihe C aufgeführte 
Eimergrnppe unterscheidet bicli nicht nur durch die schweren liegenden Henkel.itt.'ichen von 
denen mit Delphin- und Blattattachen, sondern auch durch ihre etwas abweichende Form. Diese 
Eimer sind etwas grösser, ihr Hab weiter und die Schalter etwa« eckiger. Die vier bisher 
nachgewiesenen Stücke ^^leiclien sich in jeder Bezieliiin^': der Eimer aus Seeland ist oben in 
Abb. 'i wiedergegeben, während bei ErwäbTiung der Eimer aus Mtinsterwalde (19j, Podmokl (35) 
und ans dem Aare-Zihlkanal i Ho) auf anderweitige Abbildungen verwiesen werden mnsste. Die 
Attachen bestehen aus schmalen Bronzeleisten von gestreckter beiderseits spitz auslaufender 
Form und trugen in der Mitte einen schweren Bronzering. (Ibw«ihl sie fe-stgenietet sind, weist 

• Mtutu Uurbvaiw 1 tav. «M, Ii. ' Beid« abgebild«t ia der At^uuologia 62 (Xmti 

a 8701. 877. 
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T - • <' .*- r.*r .s. P-.n-.vn K*rc« V«f-,r^':--i^ r*f--r.>3 Lkuce cifi sr: 6<r b*s»re« 

I/A VW, 

>^ w.t}fi^'.t, isjtt tM± (r/s. if^-ts ahtr«^Lt n weröea ^tf^jua. k&n da Bl^ 
W <*ft ^ffV^*,;! «rxa.'Vts«!; I>>i» Iß^tz/'jfiant Esa^m Ttl 4. 1 «• «sd d«n asi ictakt 
v>» %t*-«r i r>'»^>i<J*T» ai'>f«'/..iet«n »ä» I>-,r.nch<*T. Hier Kh«n wir Dcrh die 
mm >'.y 't»x. f -.wJ'.<>rtk Vi *rrt cvl rtirL'r In» ritün Eimer rr.it ra*h«:kel <cb«ioeB 
t^:../!. %.A .f. »VTr V.ÄM*r«(i f .tvi*« «rLa.t«a za h^f,<«o. doch h:«rli djis Zini-r.t L:cht so Ui^ 
»^#» ViA <{A *tk!vm tßhTjtt vA Vi ptoKU diu (indMO fiwt ail« ««rlorcB. IH« FSstcben 4m 
\f.'tt/'^n*!i Kr-ftTt %:tA cjki^-.jji: i'JtfU.}.»^ Ith •Mri«r«n Aailc»h!ar;r*-n und r^S^n dem EiaCf 
«vMf. «y,Ri4r4A r^^yl, fUb *ftd^«r crv«&v.ht«r Fand lehrt du eisen xweiten Faästjpas kcBUca. 

d«r f br diit%* iltereo Eimer ebenfalls Schoo verwendet worden kt 
^^^ ^M ^ ''1 dem Ei<rrrjplar «u Hohibic «32 ( sind der «ilnt des Scheiter- 

^ ' » '' "^f hAnftn"! nur di»; §/:hir»rren Teile der Ddphinattachen ond »I!e drei 

^ ^ ' nu:ht iTiuidcr M-bvereo Fäsachen entgangen. EÜoes ron ihnen zeigt 

Abb. 16, [H«!«e FSsachen bestehen nns twei im rechten Winkel 
/ ' -ammenstMs^ri'l^n . ah<^r in (■\m-v.i <iass herge>tellten dicken 
I'iatu-hen, von denen das liegend« anter dem Boden festgelötet war 
oud das stehende die Last des Eimers trug. Die dem Beachnner 
za^ewandte Seite ist dorch Wnl^t ond volotenförmige AaskeUnng 
at/-[.r»' h»Ti'l gegli<-rJert Füs«<^hen von anderer V*<rm lassen sich 
itui «len hittr in Yt»^tt kommenden Eirueru noch mcbt mit äicherbeit nachweisen. In der Koltor- 
«r:ki«Tlit aaf d*rm Hradtwht bei Htradonits haben sich fBnf Fosscben gefunden, die mehr oder 

yn:h\u>-T Kev;hiria< kvoll profilierte Varianten zu den Fässchen aus 
Iiohncliov (jarhtfllen and wohl ohne lUdt-nken ebenfalls zu solchen 
Kimem zu n:cbnen sind.' Um die Bestininiung von üefässfonnen beim 
eafinaniscben Bronzegeachiir am den Ffissdien sn ticheni nnd sa 
♦•rk'ichtern . gebe icb hier in AM». IT und I"" zwei rüsschen ans 
OmavanNO.' Ein genau entsprechendes üegenstück ist auch- anf dem 
Hradlseht aofgnlesen.* Diese mit grotner SorgfisH und ÜBinem Geschmack 
profilierten Ffisschen haben also sn Kannen gehOrt nnd nickt zn Eimern. 
Virj/Icirben wir die Küssfhen im<»'rer Eimer mit denen unter den 
rracbt«tü<-ken auH .Viehrum (Taf. ■'>, 1 — so leuchtet die Zusaniuen- 
gehOrigkeit sofort ein. Der grone Eimer 1 bat jetst nur noch twm 





Abb. IT f h*n 4rr K « 




MmtS«« •law KaMii. 



• AN« atiKMltiiilK M \*w ».«.O. pl. St, 1. «. 7. a 

* AMi, 17 Hiaiidielll tov. lA. I» ; KMu 18 ■ - tav. 1MI. 
KÜMMtlmn IH «lammt an« niaain ilurohwtthltAn (Irabe; 



die dazu gpht'irende Kanoe iat oidit io ffianaiheltia 
Benitz gelangt, aoodeni entwandet wordea. 
* Pic n. a. 0. pl. 81, 0. 
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Flindiflii. Di« Sdiwseite ist jedesmal mit swei liegenden Sphinxen Termert, die also ui Stelle 

der Volutenanskeliliinf; vom Eimrr aus Hohibic getreten sind. An das Pl&ttchen mit den 
Sphinxen stü8st im recbteD Winkel genau wie in Holnhic das unter dem Eimer testgeldtele 
Flittchen an. Die Fässchen von Eimer 2 und 3 sind plumpe maBsive Bronxeklötzchen, die mit 
Ffis»chen Is Aehnlichkeit haben, aber weit grösser und schwerer sind. Statt der Z&bnelong 
haben sie vor den Enden eine Anskehbing. Der Grösse der Eimer entsprechend mnssten .sie 
recht schwer gehalten werden. Die beiden erhaltenen Füsschen von Eimer 2 wiegen lüu und 
167.2 ff das eine «rbaMene tod Eimw 3 gar 230 $. 
Jftngen EimeirforueD. 

Wenn es uns bisher auch noch nirbt vertronnt ist alle jene Eimer. Oelkriige, Wasser- 
kannen, Weinkräge genau in ihrer Form nachzuweisen, die der alte Cato in Capua zu kaufen 
emp&hl/ so sind vir doch namentlich mit den hier betrachteten Eimern ood Kasserollen der 
Zeit Catos beträchtlich nahe gerückt and es steht zu hotlen, dass in absehbarer Zeit eine 
Gesamtgeschichte der eapiiunisclien lironzeindnstrie fresclirieben werden kann. Schon aus den 
hier betrachteten Arbeiten ergibt sich, dass sich bei dieser Industrie für das letzte Jahrhundert 
der Rqrahlik nrei Stilrichtnngen unterscheiden hissen. Vihrend nlmKdi an* den Eimern nnd 
Kasserollen dieser Zeit truiz Lt le -> ntlicher Entlehnungen ans dem traditionellen griechischen 
Tvpenvorrat eine gewisse italisclie Nüchternheit und Scheu vor Abweichung von der einmal 
gewählten Form spricht, ist das oben abgebildete Bronzebecken von Weddel, das nach dem 
GegenstBdc ans Omavaaso n arteilen noch ans dem 2. Jahrhandert stammt, in Foim and 
Ausstattung pnnz im griecbisi-hen Geiste gehalten. Den feinen Sinn für Proportionen, mit dem 
Darchmesser und Ticte des Iteckens gewählt sind, den geschickt durch eine Hohlkehle ver- 
mittelten Uebergang zwischen dem breit aaaladenden MQndnngsrande nnd dem glatt Terlanfanden 
Körper des Beckens und die gans «rganisch anmutende Verbindung zwischen Henkeln and 
Becken würden wir bei den Eimern vergebens suchen, l'nd doch sind beide fiefassarten zw 
gleichen Zeit und an demselben Orte hergestellt worden. Öo lagen auch neben dem Bronze- 
eimer von Hotabie, Ton dem 



Abb. 12, Flg. 1) daa Becken selbet nicht erhalten. Die Rnndang des Griffes besteht wiedenm 
ans Swei schiunken niumenkelchen, deren Verbindung aber nur durch eine mit Wülsten pro- 
filierte Verdickung vermittelt wird, aber an die Stelle der Weinblätter sind ein Paar geöffnete 
Hände getreten, die sich um die Wandung des Beckens legten. Der Untersatz weicht von dem 
aas OmavasBO in Form nnd Verzierung gänzlich ab. schliesst sich aber dnrdi seinen gefiüligen 
Uattablauf tinn? .in die Oriiamenük der Henke! at: Die in reinerem griechischen Geiste 
arbeitenden Werkstätten, aus denen diese Becken hervorgegangen sind, scheinen in republilcanischer 
Zeit, wenn anf das bisher Terwertete Material Vertaas ist. die der griechischen Tradition nr^ 
aprfinglich fremden Eimer nicht hergesteilt zu haben. In der augusteischen Zeit ist nun aber 
ein bemerkenswerter Wandel eingetreten. Die Eimer mit Delphin- und Blattattachen hören 
anf und an ihre Stelle treten Eimer von zunächst nahe verwandter lorm. deren HenkeJ- 
hcschUige nnd sonstigen Veixiernngen kein«: lokalen Tradition mehr folgen, sondern ganz im 



■ ht agri tmHura ISo: Uamae, mrnae olmrhu, tutei * Abb. 16. Vi. 80 nach den MitthtüuttgtH der k. k. 
(qwini, urnae naoriae, ofia roM ohtnea Cttfuae, Ctntni'Vommiuiim 10 (1884) S. LXXXVÜI. 

4 



.\hb. I<i ein KüRsrhen zeigt, 
zwei schwere Henkel und ein 
Untersatz eben&Ns ans didnm 
Bronzeguss. (Abb. 11). 20.)* 
Hier hat sich also wie in Oma- 
vasso (Abb. 11, Fig. 2. 3 and 




Mbb 1«. M. OMff n4 Oattnata «law BNOMb««kM» 
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griechischen Geiste gehalten sind. Unter Angustus hat also eine Verachmelznng der früher 
iMbeiiMisaiidflr lMigeh«iid«i Stilricbtangm stattgelimden uid d«r HeHenismiis trigt omi in allra 
Oiauareieil CaplUS den Sieg dftTOn. Eine der ältesten Arbeiten dieser neuen Schule veranschaulicht 

Abbildung 21. Dieser Eimer rührt aus dem Urnenfriedhofe 
TOn Dobfichov her und stand in der Nähe des oben Abb. 4 
g^ebenen Eimers mit Delphinrnttichen. ' Der neue Eimer 
weicht in der Form nur wenig von dem älteren ab, tmr ist 
er bedeutend grösser und der verdickte Mündungsraiid hat 
«iner ir«it anslsdenden Lipp« wwohen mOssem, die mit 
sauberem Flechtband geidunfickt ist. Die Henkelattachen 
mit ihrem Mänadenkopf vom ernsten Typus atmen natürlich 
durchaus« griechischen Geist. Somit hätten wir den An* 
schluss an jene lange Reihe von Bronzeeimem gewonnen, 
die ii li srhun früher als Fabrikate ca]>iiaiiischer (iiessereien 
nachgewiesen hatte. Zu ihren schönsten Leistungen gehören 
die Taf. 5, 1-3 abgebildeten Eimer ms Mehnun, deren 
Entstehung woh) eben&lk nuch unter Aogastos fallt. Wenn 
der Nachweis ihres capuanischen Frsprufitjes ihm h weiterer 
Stützen bedurfte, su würde das aul lat. .i unter 4 ab- 
gebildete kleine Marmorrelief gnte Dienste tvn, das ich 
friiher norh nicht beriicksichtis^'t hatte. Das leider stark 
bestosseue Friesrelief gehörte zu dem Marmorbelage, mit dem 
das Amphitheater von Capna gleiob bei seiner Erbanung nnter 
Augustus ausgestattet worden war; es ist 3i cm lang and 
l'i' j nn hoch. Innerhall» der kräftigen, leicht profilierten Finrahmnng sehen wir ( )pfergerä,t : 
links einen Tisch mit zwei Opfermessern , daneben einen grossen Üronzeeimer, femer Beil, 
Weihwedel, Priesterrofttse und den Kopf eines geopferten Widders.' Der Bronseeimer gleicht 
völlig dem schönen Stück aus Mehrum (Taf. 5, 1). Der Künstler will natfiriich keim- vom 
Archäologen zu verlangende genaue Wiedergabe liefern, sondern sucht den Gesamteindruck in 
seinem Relief festzuhalten. Man darf also nicht darauf aufmerksam machen, dass auf dem 
Relief die FUssoban nnter dem Eimer fehlen. In Capna wurden also diese schönen Eimer anoh 
beim Kultus verwendet Auf Bildwerken kommen diese Eimer ausserhalb Capnas nmoes 
Wissens nirgends vor. 

Ich schliesse mit einem Hinweis auf die stattliche Bronzeschale Taf. 3, 4, die im 
Dezember VMU an der Stelle eines jetzt trocken gelegten Teiches bei Freden im Kreise Alfeld 
gefunden und dem I'rov.-Museum geschenkt wurden ist. Sie hat die rost hntunf Wasserjiatina 
und zeigt bis auf einen verloren gegangenen Henkel vortreffliche Erhaltung, t'berer Durch- 
messer 370 N«m, Dm. des Fnsses 121, Höbe bis ram Rande 150 min. Der erhaltene Henkel hat 
Attachen in Form von Seedoggen, die etwas flüchtig modelliert, aber mit grosser Sorgfalt ciseliert 
sind, (iegenstücke kommen sonst im Norden gar nicht selten vor. Ich erinnere nur an das 
Becken aus Wichulla bei Oppeln in Oberschlesien, das in Gesellschaft von capuanischen Bronze- 
eimem nnd fCasseroUen angetroffian wurde.' 




Abb. tl. Bronzmaifr »ua nobriclidv. 



' Nach l'aiHulk;/ iii(7i«<'«/t).'/i(Av' 17 (IbltTj lal». 52, 5 
= Pic üntttgrälter Taf. M, 5. Später ha)>en »i<h 
noch Rette von ihnlichen Eimern gefunden : A.a. 0.21 
(190») tab. 41. 



* Du* klein»' R«-lii'f winl jetzt im Mum uih iii NVafiel 
Hufl>i'walirt iiDii int veröflptitlirht im Mu.mh UnrlxDiiro 
lö (1807) t«T. 34, S. Zwei schöne Photugraphien 
verdank» ieh Fwnnde CHbrici vom Mmenm 

in Nra;i>'l. 

» Alle abKebililcl iu Sihl<$ifH9 Vorj:nf 7 (18»t>) S. 420. 
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Dar Nordhandet Aquileiaa. * 

Ein genaneres Eingehen anf die ganze arohiologische Stufe, die darch die Urnonfried- 
höfe von Nienbüttel, Tiondsen und Dohrichov in so gläii7.en(if'r Weise vertreten ist, liegt nicht 
in meiner Absicht. Ich habe nur die wichtigsten italischen Importstficke herausgegriffen und 
nach Heimat and Entstehangszeit mit aller dnreh die blsiier so Gebote etefaenden HiMtmittel 
erreichbaren Genauigkeit zu bestimmen gesucht. Es ist das ein bescheidener Anfang von den 
noch zn bewältigenden Arbeiten. Wenn für alle arcliäologischen Forschungen in erster Linie 
eine chronologische Grundlage geschaäen werden muss, so können wir mit dem hier Erreichbaren 
wohl mfineden aein. Liest sieh doeb nachireiBea, daie die iltesteo Bnmsewmer and KaBBaroUen 
von den hier behandelten Typen schon um Inn v, Chr. nach dem deutschen Norden gelangt sind. 
£s moss nun aber anch in dem ganzen reichen Grabinventar überhaupt Import und einbeimieches 
Fabrikat gemiuer geschieden werden. Von den wohlbekannten eisernen Scbildbackeb sind in 
Nienbüttel mindestens 32 angetrofliMl, in Rondsen Jii und in Dohrichov mindestens 8. Die fast 
absolute Gleichheit ihrer Form und Grösse zeigt, dass sie ebenfalls importiert sind. Dieselbe 
Frage drängt sich iür die teils einschneidigen, teils zweischneidigen Schwerter anf, ebenso für 
die LanienspitMn, die Sporen, die Beste von Trensen, die besonders in Nienbfittet sablreioh 
vorhandenen Heschläge und Rucke] von Ricmonwerlc, die Fibeln. Ourf elb iken. Mes.ser, Scfieprcn 
und vielen kleinen Zieratitcke. In vielen Fällen zeigen die Formen dieser GegensULnde and der 
Ghsiakter ihrer Ornamente sofort, dass es sich am Arbeiten keltischer Werkstätten handelt, 
die trotz aller äusseren Einflüsse sich die alte Selbständigkeit nicht nehmen Hessen. Klarheit 
lä.sst sirh nicht dnrch ästhetisches T'aisnnnpment Über die Anmut oder f'i(<rluii.'irklosigkeit der 
keltischen Ornamente gewinnen, noch weniger durch so unschuldige Einfälle, wie sie jüngst 
geinasert worden, die La Ttaeknltar habe sieh von HassUia ans fiber Weei> and Hittelenropa 
verbreitet, also etwa wie die Cholera. Weiter hilft uns nur eine Methode, die auf scrgOiltiger 
Verarbeitung der einzeben Gegenstinde mit Abbildnng der wichtigsten titücke and einer genauen 
Fandstatistik beruht. 

Dasa alle Grabbeigaben aas Nieabfittel and Rondsen, die wir als Import an betrachten 

haben, aus Böhmen auf dem Elbwegc nach dem deutschen Norden gelangt sind, lehrt die 
absolute Gleichartigkeit der Funde aus Böhmen. Boische Händler sind aber keineswegs die 
Träger dieses Warenaustausches gewesen, da wir sonst keltische Münzfnnde aus dem deutschen 
Norden in nennenswerter Anzahl anfsawaisen bitten. Die Waren wurden vielmehr an der Giania 
Ton den sich in gewissen MarktiilStzen zn>ammenfindeiiden Ilruidleni heider X'iilkcr ausgetauscht, 
Emen ähnlichen Grenzhandel regelt noch das Capitular Karls des GruHäen vom J. 805, das aber 
Waifen aosdrfieUich vom Handel aussdiliesBt' Anch nach Böhmen gelangten rBmiadie Händler 
arat» nachdem im J. 10 n. C'hr. das römische Reich durch Einrichtung der Provinz Pannonien 
bis an die Oonan vorcrerückt war nnd besonders Tüichdem Köniq Mnrbod mit Rom ein Bündnis 
geschlossen und sicii dadurch auch zum bchutze des Handels verptiichtet liatte.- Wie lebhaft 
sich sofort die Handelsbesiebanfen gestalteten, lehrt die keltisch-römisehe Knltarscbicht auf dem 
Ilr;idischt bei Stradonit/., die besonders eine grosse Anzahl von römi'^rhen Finserrinpen mit 
geschnittenen bteinen bietet, wie sie sonst ausserhalb des römischen Reiches nirgends 



• (jipiliilaria reijum i'raiieorum e<l. A. B»rtHius. T. 1 
(188») 8. ISS: De »egiitiatorilHM qui pattibvm 
SeUtnrum et Atutrorum penftmt, qttotuqat pnetdert 

cm» Hing <f'''r<i/i7. .(/ r vt juirtiliii^ Sini'uiae 

limine ml liiiniiiijHtMt ii\ ul/i pnteritttut Hftih (Kam- 
mau'liuit (|. t (treDzwaehc). ml Srhr.l i 'Ih-i < 'eile), 
ubi Madalgaudu» praeeideat, tt od Mujßndaburg , . . 
et tU anrni tt hntimm mm äueant «d ctHmdaniitM. 



* IWituü Aiiiifitrn y, 4ft; Ar»iii< iii- . . jitfjiUfm 
ManbodHUM t^peilam . . . jkt dwta tt Unatimua 
ptiivinefbtd«». 418 Feteret <fff> (in der Stadt UarbodR) 
Siirfmnitti pritrditi: et iniflrif e iirnniriiii lixni- m 
HtjfuliiUvns nptrtt, qmu im cummtriii, dein aij/i<l<i 
tuigtitdi jwcwMWM . . . Aw'tfem in «sfrtun ttmutiUeraL 
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beobacbtot wordma ist Mit dMD Stnne MaclM)dB yenchwaadfin db römttcbeiir HSndkr 
natürlich aus dem Land« and die Marcomamien mnsBten die rOmiacben Waren an der Denan in 
Empfang nahmen. 

AI» iiom im J. löl v. Chr. im Nordwinkel des Adhatischen Meeres die Kolonie Aqaileia 
gründete, wollte es nach der Ueberliefemng eine aicbere GremfeBtnng sebaffen, an der alle nor- 
dischen Einfälle abprallen sollten. Die Wahl des I'Iat^.es verrät aber anch das Rineinspielen 
der Handelspulitik. Ein hitapelplatz, gelegen au dem schmalen Steg, der hier Italien mit dem 
Norden verbindet, und ausgeHt&tt«t mit einem Hafen, der von Italien wie vom Otiten her gleich 
bequem sngingKeh war, musste sich hier durch die Natur der VerbUtnisM zn einem Verkebrs- 
zr-ntriim ersten Hanpes ;iiislil!dfii. Wm diT Vorgängerin Aquileias, der venetisch<'n Stadl Atria 
zwischen der Mündung von i'o und Etsch, wissen wir noch wenig, desto besser ist uns die 
giUnsende Geediicbte ihrer Naehlolgerin, des jetzt kriftig wiederanfblBbendeo Venedig, bekannt. 
Hatte Aquiieia sich hereits in republikanischer Zeit zur H«herrscherin des oberitalischen nnd 
nordischen ILuidt-ls atifgeschwungen. so lirachte ihm die Erweiterung des Reiches Iiis zur Donau 
und ein gewaltiges Netz von thausseeu, lür die Aquileia der gegebene Knotenpunkt war, einen 
Beichtnm nnd Glanz, Ton dem die Alten mit Bewvoderong sprachen. Leider geben nna aber 
dm liTitiken Nachrichten nicht viel mehr als nemeiniilStze.* Neben den archSoIofrischen Funden 
wird besonders eine systematische Durchforschung der Inschriften von grossem Nutzen sein. 
Ans den Insdiriften Ton Aquileia kennen irir zum Beispiel das HandeMiaoa dtt Bubiir, deaeen 
Mitc^ieder gelegentlich das Cognoraen Memitor führen. Diese Firma hat anch ausserhalb Italien» 
eine gnmp Anzahl Zweiggeschäfte gegründet, die von Freigelassenen geführt worden. An der 
dalmatinischen Küste besitzt es Geschäfte in Aeoona (Nona; und in Salonae. Im llmterlande 
ist die Firma besonders stark vertreten in Vimnnm bei Klagenfart, der Hauptstadt der eisen- 
reichen Provinz Noricum. ebenso im henacliliarten Ivenna '.launstein), Im Struiiigpliiet der 
unteren Donau hat sie Niederlassungen beim heutigen l'oznanovic an der Drina, südlich von 
Zvornik, und sogar in Viminacinm in Moesten. An den nach dem Norden führenden Strassen 
finden wir (iesch&fte in Emona (Laibach), beim heutigen Trifail. i ben.so iin )«■ naclk harten Celela 
fCilli). weiter in Savarla (Stein am Anger l, S<-arbantia i < »edeiituirg i luid !>chliesslich in Carnuntum 
an der Donau, der ürenz- und Zolistation für den Norden. Eine andere Niederlassung bestand 
in der Grenzstadt Lanriacom (Lorch).' Ein anderes Exportgesdiäft betrieben in Aqoiieia die 
Statier, Hei Horn ist ein Grabstein gefunden worden, gewidmet dem L. Statins Onesimns, 'seit 
vielen Jahren Grosshändler der Via Appia\ Er exportierte also von Campanien aus. Mit dieser 
Inseln itt ist der bei Aquileia gefundene Grabstein zusammenzustellen mit der Widmung: 'Dem 
L. Atilins Satnminns, des Lncins Freigelassenen, 40 Jahre alt, gebftrtig aus Scarbantia (Oeden- 
bürg), erschlagen von Häiibern im f'iebiete der Htusen sein Bruder Atilins und sein Freund 
Statins ünesimus.'^ Dem Satuminus war es also nicht bescbieden, auf dem Urabplatze bei 
Oedenbnig, den er for sich tmd SMiie Angeh5rig«i erworben hatte, bestattet zn werden.* Sein 



■ QeiBmmell von K«rl Herfurib 2Jt Aquiteiae com- 
mmtb. Dim. Halle 188». 

* A. V. Domnuzewiski Uei R. v. Schuoider JHe Ert- 
xltltitf wm llrlcitriibrrge (I8M1 .S. 21. B = Jahrbucit 
d. il'uH.«?/ii«/. S'iiiiiiiliiK'ieH des Altrrli. Kaisrrhiiuatl 
16 (18IM) & m, 0. Die Iiwobriftro jetst «Ue im 
CIL III: Aenona 99m. Salonae «41. 8S47. Wt3. 
Virunum 4»06. 4«15 tSW IL^Bl «.5. Iv, nnn 5073. 
Poznanovic 12743. Vimiiifc iuin 126»5(). Knioitü iiH46. 
Trifail 5141. Celein 11697. .Savarin 4166. SoarUiitia 
14068. Camantttm 4400. 44«» l. Laoriacum mo. 



■ Statier in Aquileia oft. Kio h. Statiu« UoMimu, 
vielleiolit ehcnfiille mit nntweiii idaatncli CIL V 

827. DiH Inschrift aus Rom ('IL VI 966.1 = 
Des»«!! 751H: L. Sliilius One.'<i»iu», vitif Appiitt 
multoTum annitrum nrfloliang, De»<iAU ><My7 : L. Aliliu 
h. l, Satttrnim amnor, XL domo Fl, Searbanti» 
inUrfet. « Itanrnfhut t'n Htwi», AtiHvt TVftiw 
frnter rl Stotiit.i Oiifsimun amicft. 
* Die zwiw:hen OciIfnl)nr(i; und Stein »m Andrer ge- 
fundene Imchnft <IL III lOSKjö; L. Atiliut 
SaiurntiHiu tt Julia L f. Domitia $ibi , . . rährt 
offenbar von umemB Atiliw her. 
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Vordringeo in kindliches Land batto «r mit dem Leben bezahlen mfiseen. Erinnert aei noeb 
an den aas Köhl gebfiri^toD HAndler Secundiui, der ebeofallB in Aqaileia lebte und nadi Daden 

exporiierte.' 

Die römischen Luxasartikel, Weinservice und sicher auch ein Teil der Waffen, die wir 
itu deutschen Norden bis ins 2. Jahrb. u. Chr. hinein antreffen, sind also meist durch Pannonien, 
seltener ftber den Brenner dnroh Norienm an die Donau gelangt und dann darch Zwischen- 
händler weiter vertrieben worrlen. Hass liucIi die I.angoliardon. in dprnn Gebiet der Umen- 
ftiedhof von t^ienbüttel liegt,^ sehr k&utkräitige Abnehmer gewesen sind und ihrerseits ihre 
Landesprodakte eifrig vertrieben baben, lehrt die Nienbfltteler Auebente achlagend. Freilich 
fällt dieser Handelsverkehr bereits in das 2. und 1. Jahihondert v. Chr., wo Aquileia seine 
direktcTi nandel8l>eziehungen noch nicht bis zur Donau aii!5gedehnt hatte, sondern notli weit 
stärker der keltischen Zwischenhändler tiedurlte, um in den Besitz des nordischen Exports zu 
gelangen. Wie whr AqnQeia dann tod etwa 100 n, Chr. «a mit der vom Niederrhein avs- 
c'plienden Künkurreu anf dem nordilchai AbBatigebiet zu klmpfen baUe, mtä der folgende 
Abschnitt dartun. 



« CIL V 1047 — DetsAu 752«: J. m. M. Secundi 
Geniaiis domo Cl. Agrip., mijotitit. Iktcito. 

* Dm« der heatige Ecgierangtbeärk Ltinebui^ alt 
StamiDlud der Lugobarden uniMheD iit, hat 



l>esoiidfrs Freiherr vim Uammfi^tiiu ui i»<iiieni 
»c'hi'ioeii Hui'he über den IJardengau i 8.48 — 75 
durch verglmcbetide (jutcnuchuiig der l'ertoneB- 
und OrtwBimieD gtamaa dargdcgt. 
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DIE HEIMAT DER BRONZEEIMER VOM HEMMOORER TYPUS. 



Im Lftof» de« 2. Jahrfamiderta s. (Sur. nad dw eytindriselieii, auf «iig«15t«tni FflaaehciD 

ruhendon Eimnr iltr rapnanischrn Werkstättpn im gprm an Ischen Norden nach nnd nach darch 
eine in Material and Form völlig abweichende Eimerklasse Terdrftogt worden. Diese gleicht in 
ihrer Grsndform dem modernen ßerbecher, hat einbehe, der MOndang fest anfgeaetsto Henkel- 
attachen tUMl jtt aus Messing hergestellt, so dass sie eigentlich anf die Kozoichnaag Bronzeeimer 
keinen Anspruch hat. In dem srhnn ci willmf en Hache fiher die FiuhIc von Hemmoor habe ich 
diese Gruppe in ihrer Ueratellungsart und ihrer mannigtaltigen künstlerischen Ausschmückung 
eingehend gewBrdigt, vennochte aber trotsdem keine beetimmto Antwort auf die Frage nach 
ihrer Herkunft zu geben, sondern musste niicli atif den dnrch :dleiliand Analogien plausibel 
ersobeioenden Schluss iiescbränken, daas diese Eimer wohl irgendwo in (iallien hergestellt seien. 
'Anf die weitere Frage, in welcher Oegend Oalliem i^M Indastriecentmm n sudien iefe, dae wir 
auch für diese Eimer voraus:^ u^etzen linhün. eine Antwort /.u gelten, gestatten die gerada ans 
Frankreich bisher in su geringer Anzahl liekannt gewordenen l'undc oinstweilen nifht. Es fehlt 
eben ein gallisches Pompei und auch die literarische l'eberlicterung lässt uns hier völlig im 
Stich. Nor weitere Funde nnd eine statiatiache Aofarbeitnng des ganzen gteidiaeitigen. auf 
französischem Roden zum Vorschein gekommenen Fnndmaterials können das Rätsel lösen.' 
Inzwii»chen bin ich eifrig bemüht gewesen weitere Eimer anf franzö.sischem Boden nachzuweisen 
und weiss jetzt auch wirklich um zwei andere dort gefundene Stücke. Dieses dürftige Ergebnis 
liat also meine anf Frankreich gesetzten Hoffnungen und die Annahme eines gallischen Ursprunges 
der Eimer nicht hest?ifi?t. ^findera nnr das negative, aber darum nicht minder wertvDÜi' liesnltat 
gebracht, dass wir die Heimat der Eimer nicht länger in Gallien suchen dürfen. Um weiter- 
nikommen, wird es gut sein, znaichet jegliche Kombination beiseite an laesen and eine 
genaue Fnndstatistik aller mir bekannt gewordenen Eimer zn gehen. Ich stelle znn&cbst 
die nach Erecheinen meines Buches gefondenen oder <a meiner Kenntnis gekommenen Stöcke 
zusammen. 

HANNOVER 

Sievern, nördlich von Bremerhaven, Kreis Lehe. Hier ist im vorigen Herbst in einem 
Umenfriedhof ein Eimer mit Bilderfries ans Licht gekommen, der den Nachrichten zufolge 
ein Gegenstück zu den Eimern von Häven in Mecklenburg und von Heddernheim (Hemmour 
Taf. 9) sein soll. Mit der Ausbeute &n> dem genannten Cmenfriedholfo ist der Eimer in das 
neiigegrfindete Museum von GeestemOnde gelangt. 

Liebenau, K) km nördlich von Stolzenau, Kreil Nienburg. Hier kam im Joli 1903 
der Taf. ''>. ?> abgebildete Eimer zum Vorschein. Er wurde etwa 1 ' km siidii^tHrh vom Klecken 
in einer dachen, sandigen, muldenartigen Vertiefung unweit der Weser gefunden, lag etwa 2 m 
tief im Sunde eingebettet und war mit Leichenbraad geföllt. Der Eimer hatte oberkalb des 
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FiiBBeB iut ringram sterk« B«Mlildignngen, di« dann mit Gip« ▼wstriebra wurden; aomt Migt 

er dnnkelgrüne Patina. Höhe bis zum Rande 260 mm, grösster Dm. 271, Dm. der Mändung 265, 
des Fn!^s(>s tl*. der Einschnürung über dem Kusse !t2, Höbe des üenkels 120, der Attachen 32. 
Abdrei)ur.g: unter dem Fusse nm dAS Zapfenloch und an der Peripherie je eine DoppeiUnie, 
Über dem Fussri^ eise Doppettim«, noter dem MfindamganiiidB dni DoppeÜmieii und därnntar 
da» «InfMli« Uni«. FtofiasÜJmnwiuii. 

RHElNLANDfi 

MQnstermaifeld, 6 hm westlich von Hatzcniiort a. <\ ^fosel. Kreis Mayen, I.fider hatte 
ich den hier im April 1^73 an^egrabenen Eimer übersehen. Er ist wohlerhaJteu aod ebeofalis 
oluie Fries, ibw iraiirbilb der Haimling »H tw« eirlMbeimi Krwatitmn veniert. Er enthielt 
Ibioebmsplittar.* 

FRANKREICH 

Nimes. Das dortige Mmenm beutst ein Stuck ohne Fries, das in der Stadt selbst 
oder in deren niichstfr I'maehtuifr an? Licht p^ekommen ist * 

Paris. Im Musenm des Hötel de tluny, dessen spärliche römischen Gegenstände ans 
Paris stammen, liegen die Bruchstücke von einem solchen Eimer mit Tierfries in vertiefter 
Konturenzeiebnong. Das eine Fragment hat Attachen für i >u|i|<«'Ihenkel und vom Fries grosM 
Miislcf!, Tvmpanon und Eher mit (lurt. das zweite Altar und laufenden Löwen, du.- dritte nur 
das obere Ornament, tlüchtig bebandelten Eierstab. Es bandelt sich oä'unbar nm die Beste 

Paris gefandenen Stackes.' 

ENGLAND 

Ramsgate, 24 km nördlich von Dover. Ein b{«r im Jabre 1901 geöffnetes Grab enthielt 

einen Eimer, der leider in Stücken auseinandergefalk-n ist. Erhalten liaben sich der ol>ere 
Rand in drei grossen Bruchstücken mit Attachen und Henkel, fernei der liiKlen und der dicke, 
besonders gegossene Fussring. Der Eimer bildete also ein Gegenstück zu Eimer 5 aus Hemmoor 
(Taf. 3, 4). Nnr die Henkelemten sind knanff&rmig profiliert and der obere Rand mit fOnf 
Düppelringen verziert. Sonst wurden aus dem Grabe nur zwei branne, mit Rippeonnater ver- 
zierte Scherben eingeliefert, die von einem grösseren Gefässe herrühren.^ 

Fundetatiatik der Elmer vom Hemmoorer Typus. 

mit Fri«» «lue Vrici 



FRANKREICH I 3 ^4 

Ximes 1 

Pari» l 

Povan (Dep. Aub«: Hemmoor S. 177) ..... 2 

ENGLAND . 1 - I 

Baimgat«, avriUieb von Dovct ........ 1 



' BeBchrirlicn in ck-ii Itininrr .Tnhrhüchrni 5Ö (1875) 
S. 225. Vfreiiis-Samtnlnug in Alüusu^nnaifcld. 

* J. D^-clieli'tti' in der Itetut areMoHo^ilM« 41 (IMfl) 
8. 889: Jt ngnaierai, par extmpk, tm tacempUnn 
tnfdSrt dH «kuntt de lhme$, tout ä fitit lembtable & 
cen.r HÖH hitturirn rf»' lirnimixir. 

* Nach fmindlicber Mitteilung vod Uerm D^cheUtte, 
der mir idireilit: J*eM « retwiHttri, ii y a pt» de 



temjisi, im r.innjJaire Ott fhUit les (librif (Pun 
exeuiploire (f'nsf d'unimaux) au Mnttt dt Cluuif i 
Vdrif. Je ii'oi jiii eil aroir la }irori nttHtt^ Matf je 
comj)l( (/«V« ine Iii fern ammiUrf. 

* Dt'cholfUe »1. <i. O. S. .lutzl im Hrifiscljcii 

Museum. Dem Kiutos der liritischon uiiil mittel- 
tlt«rlich«o Alteriüiuer tlea Miueumt, Uerni C. Read, 
venlimke idi rio« I^otQgiapbie im ganicn Fund«*. 
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RHEINLANDE 8 

Niiuwegen lS. 70) 1 

Kheiadorf (Knit Soliuguo: 7ü) 

E5la(8. «•) . 

Ni«derbieb«r bei X.-uwkd (S. 69) 

MBnst«nnaifcl(i a. d. Mujicl 

Dienstweiler )m i ItiikHsfdd «. i. X«lw (El W) . . . 

Ueddenüieuu {ßi. m} 3 

Mains (8. 06) 

RheinliKtueD ("Kreis Karlsrahe: S. B6) 

Rheinzabern (S. *k>) 

AI h> r Tnl (Knis Fnnbmg L Br.: 8. «6) . . 

OLDENBURG 

(laoUerkeMe (Amt Delmonhont: 8. 40) 

HANNOVER 8 

Leer (8. 40) 

Bftraitorf (Kreit IKcpholt: S. 41 -4S) 1 

Hemmoor (S. I«-.») 4 

Sievern ^Krei» Lehe) 1 

Garlstedt (Krei« OgterhnU: S. 40) 

Grethem (Kreis FHllincbostel : S. 88), 

Liebenau (Kreis Ni<>nbiirf() ......... 

Stob, um rS. ;it)— 3B) 1 

Rehburjj (Krei« Stolieniiu: 8. 3Ü) . . . . . . . 

Mellendorf (Kreis Burgdorf: S. 88) 

B«rry (Kreis Hiunela: 8. 3(0 1 

Kordbaonorer (Mm. ia Hildesheim; ü. öO) . . . . 

MECKLENBURG . 2 

Onbow (S. .^I) 1 

Häven (S. S-i) . . . 1 

SCHLESWIG 

Fi rltidhirti (Kreis Touderii: S. 57) 

DANEMARK 1 

JBtland: (K.i.n:.» (Amt Kihe: S. 57) . . , . . . 

Ilubro (Amt Raoden: 8. 57) . . . . . 
Fttnen: Sutderumgrunl (Amt Odaaie: 8. 57). . . 

Aarslev (Amt Odense : S. 57) 

BrnlietmllelHirK (Amt Svendborg: S. 58) 
EskiUtru)) lAnil Sveiidborjf : S. 58) , , . 
Seelaud: Söeum (Amt Frederiksbuig: 8. 69) . . . 
Bennebo (Amt Holbaek: S. M) . . . . 

M."!le (Amt Sorö: S. 59) .... 
Nonlni|i lAmt !i«ir(i: S. W—tiO) .... 
A»iio (Amt l*rae»t<"i: S. 6<>) ..... 
Vupelev (Amt IWttö: & m—H») . . . 
HindmiiSie (Axat PhmrtS: S. OB) . . . . 1 

NORWEGEN ... 

Aade (Amt 8tavai)ger) 

Suittt ein Vtmttgen . 

PROV, S.ACHSEN 

WeiwenfeU ». d. Saale (iS. 20») 

Voigtatedt (Krei« Sanffeihaiiaeo; 8. 900) 

BRANDENBUBG 

BudKowieu (Kreis Luckau: S. iiOti; ...... 
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i>a diese Statistik im \'erein mit der beigegebenen tnndkarte ein bis in die Einzai- 
h«iten genftues Bild von der Verbreitmig der hier in Krage kommendAn E^erklMse gibt und 

weitere Nachweise aus Frankreich in nennenswerter Zahl nicht zn erwarten sind, so können wir 
aas der so gewonnenen Kenntnis vom Besitzverhältnis der einzelnen Länder mit einer Sicherheit 
SohlOsae ziehen, auf die ich frülier nicht zu hoffen gewagt hatte. Die Statistik erweist nicht 
nur die l nlialtbarkeit meiner auf gangbare Voranaeetsnngen gestütitm Annaline vom galUaeihen 
I'rsprunge der Eimer, sondern zwingt uns auch 711 oinri Revision nn^pror AnschnnnnjjrTi von 
der Leistungsfähigkeit der Kunstproduktion in den römischen Ubeinlanden. Denn da sich ans 
Frankreich biahnr nor vier Eimer dieses T^pus nachweisen lassen, ans dem Rhetnlande aber 
zwölf, so haben wir die Giessereicn, aOS dsnsn diese Eimer hervorgegangen sind, in keiner 
andern römischen Provinz vth in Hermanien zn snclu-n. I'ci Versuchen das in Fraf»« kommende 
Industriecentrum genauer zu erniittein, lasst uns nun die literarische Leberiieterung, wenn wir 
von einer mobt obm wMterss zwingenden Gelegenhettsnotiz soniehsi abseben, gaas im Stieb, 
andererseits siiiH die mn^? erbenden Kunde mit einer solchen (Üpirhmiissinkeit über das ganze 
rönmche tiermanieu verteilt, dass sie ans aaf keine bestimmte Üertlicbkeit führen können. 
Um weiterzakommen, miMen wir also den Voraussetzungen nachgehen, die fBr die Entwicklung 
einer Bronze- und üleasingindustrie an einem bestimmten Platze entscheidend gewesen sind. 
Von der am l'n n. Chr. anfhlühenden Terra sigillata- Industrie de'; römischen HlieinzalitTU 
wissen wir, dass sie ihre Enistehuug emem voriretlhch geeigneten, in unmittelbarer Nähe an- 
stehenden Tonlager verdankt hat* Admlich gUnstige UmstEnde haben nm dieselbe Zeit in Köln 
zur Gründung von (Glashütten gefühlt, deren forinvdüendete Erzeugnisse bisher längst nicht 
nach Gebühr gewürdigt sind. Mit sicherem Blick für diese gi'instigeu Bedingungen haben 
venezianische Glasbläser in neaeren Zeiten in Köln die alte Industrie wieder aufgenommen and 
so den Grund zu der angesehenen Stellung der heutigen Glaskunstindustrie Kölns gelegt. 
Sehen wir, ob die Geschiclite des neueren Kunsthandwerkes nun auch Anhaitspnnlcte fär die im 
römischen Germanten vorauszusetzende Messingindustri« bietet 

Di« Dtnanderien und die Stolberger Messingwerke. 

Dem Piesücher belgischer Kirchen lallen tmlnr den beim Kultus verwendeten (Geräten 
und Gefassen fast überall Messingarbeiten aui, die viellach durch groteske Motive, besonders 
aber durch ihre einen ausgezeichneten Pormsinn bekundende Tektonik fesseln: Aqnaraanilien, 
grosse Osterlenchter, Ailleriiuite. Taufbecken, Weihwasserkessel und Tabernakelgitter. Während 
die aus Tierfiguren gebildeten A(juamanilien ihren Ursprung aus der romanischen Forniwelt auch 
in ihren jtingstun Exemplaren nicht zu verhehlen vermögen, zeigen die jüngeren Adlerpnlte 
meist einen gotischen Unterbau von so feinen bis in die geringsten Einzelheiten dorcbgearbati^ 
Formen, wie sie sich wohl nur in dem harten, aber für Guss und Ciseliernng gleicli ergiehiixen 
Messing erreichen lassen. In diesen meist eifersüchtig gehüteten Kultgeräten haben wir die 
besten Arbeiten einer ungemein rührigen .Messingindnstrie zu sehen, die im 11. Jahrhondwt in 
dem an Zinkerzen so reichen .Maastale entstand und besonders in dem StSdtchen Dinant za 
solcher Blüte gedieh, das» dies Centnim zu grossem Reichtum gelangte und in ganz Nordeuropa 
berühmt wurde. Der lebhafte Ausfuhrhandel lässt sich urkundlich bis in die Einzelheiten nach- 
weisein. In Frankreich waren besonders Calais, Metz. Ronen, OrMsns eifirige Abnehmer; London 
besaai in der Dinanter HalU eine besondere Niederlage. Auch die grossen Mirkte von 



' W. Harater in den MilteituHgtn de» hutori$ehtn 
Vrreina dtf Pfalt 90 (1896) 8. 11: *Fal2»effel- 

fabrikanl \V. LuUowici orrii^lilfU' zwiscthni Khciu- 
ZHberu auil Jockgrim iii unroittelUarer Näh« der 



schon TOS den Sömem ftu*g«b«ut«t«B Tooliiger am 
Otterbacbe eiae FUirik, dem AbtatqidiiAt iMreiU 
weit iilx r die GfCBMa det deutachen Heiäiea m«Ii 

erstreckt.' 
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Fraakfort, Leipatigt KopndMgeii und Nowgorod irard«n regelintoig beachidct.* Dan di« auch 

hentfi noch im Maastal in zahlreichen Fabrikpn vcrhiUteten Zinkerze den Anstoss r.n der Messing- 
indastrie gegeben hnbra, bedarf keiner weiteren Begründang. Sehr zustatten gekommen sind 
di«Mr Indastrie di» TonUger ton Mont, westlich von Namnr, die die logenannte Derlt lieferten, 
ein für die Herstellung von (iussformen ungemein geeignetes Material, dessen Monopolisierung 
sogar zu Kriegen geführt hat. Das Kupfer mnsste man freilich von anf^wÄrts kaTifen ; aber das 
war ja doch nur Itohmaterial. Die Urkunden lassen auf einen lebhaften Handel mit Köln 
sddieBeaii und liefern den Beweis, dass dort wobl auch ein grosser Teil dee Kupfers eingekanlt 
worden ist.* 

Als Karl der Kühne von Burgund im Jalire Mf>'". Dinant erobert und gänzlich aus- 
geplündert hatte, verliess ein Teil der Messiuggiessor die ^tadt und ging in die Fremde. Auch 
die Plfinderang vom Jahre 1554 brachte grosses Elend fiber die Stadl, so dass die Messing- 
indnstrie mehr und mehr zurückging und schliesslich zu einem Handwerk von rein lokaler 
Bedeutung herabsank. Dass durch diesen Niedergang die Aachener Messingindustrie gefördert 
worden ist, steht ausser Zweifel. Im Aachener Bezirk scheint vorwiegend Gerät zum täglichen 
tiebranch hergestellt und von künstlerisch wertvollen Arhdten überhaupt Ah.stand genommen 
711 spin. Der A.u ^cnr-r .Tnrisl .Toliunn Nnpp gibt in seinnr KH'i? prsrhirnpnen ('hronik eine kurze 
Notiz über die Kntwicklung der Messingindustrie in Aachen und damit auch für unsere Zwecke 
wertvolle Anhaltspunkte. Ich lasse daher seine Bemerkongen im Wortlaut feigen: ^Zo dem 
Knpifferbandel gibt Hrsach der Kelniiss Berg, so bey der >>tatt gelegen und zu Wachsung auch 
rilrbnng dess Kupflers nohfwendi!? imis« pebrauclit worden;' item die Vielfältigkeit der luuh- 
ligenden Buschen |WälderJ und iioltzgewächs und dann die Gelegenheit der Müllen, darauft' das 
Kopffer getrieben und gMchlagen wird. Dieser ist ein sehr stattlidier Handel, darron Aach 
hiss ans End der Welt sehr berühmM wird : (Irtnn das Knpffer hipdannrn durch alle IVovinfz 
und Landen verschickt wird. Keiner von den KuplVerschiägeren muss mehr als zween Oefien 
haben, damit gleiche Nahrung sey, und die jenige, so zweyen Oefien wollen gnug thun, rafisieo 
auch täglich darzu haben so wo! an Waar als (ielt über Hin. Reichs Thalt>r, '2. Müllen und 
17. Knecht. Sie müssen aber alle wegen Fewrs (iefahr ausserhal der mitlen ^t:itt wohnen . . . 
Der erst Urbeber alhie zu Aach an diesem Handel ist gewesen Daniel von der Chamen, 
so . . . 1450 den 4. Octobris vom Raht seine Frejheit desswegen erhalten . . . Und dieweil 
jetz gesagte beyde Urhebere Chamen und Amia auss Franckreich biirtig. derowe^'en Iialieii scliier 
alle Instnuoeota, so zoro Uandwerck gebraucht werden. Welsche Nahmen ... Sie verhandtieren 



' Ws» die l'rkundeti für dir Mfa»iu(irindustrio 
MaactalM erg«b«ii bat b««onüen A Fincbart so- 
a«miiieng«»to11t: Hiitoin de la iitumttrit et 4e fa 

tculptare ilr mttnl rn lithjiqut, im Bullrtin des 
cifUimisniiiHS rinjttks d'nrt et d^archiolttffie l'.i (IH74) 
S. !m—m>. 48S -a;M. U i l875) S. 97 114 — iüi 
Auuug mit Abbildungen in Ueretiliet de i'art 
dMim ea BMtgpijMe (I8B0> & 71—108. Bine Skine 
jribt J. J. Mnri|iiet de Vasselot : L'crfuttitiun de 
IHnant iu dtr GaiHtr de» Urnns-Ari» 30 (|{*()3) 
S. 474 48fi. Die Diiiandcricu venlleuen driii(;eii<l 
eiue von kUB*tlen»cheu 6e«ichUpunktea «uagebead« 
VDfdi^iiir. 

* In il- m Si ):iit/!ii li fi'. den iler Kölner Bischof ilcn 
Kautkuttij iiu» Diuwnt am 13. Februar 1203 aus- 
geüti^Ut hat, heisBt ea uiiti-r anderem: Si rero de 
<io$lttria eti itndecMinfHe (maiw ÜAenitM (Wcmütm 
KHtraiif, M eupmm ml qme^mi aiütd tiffurwit «iMra 



sua reiidtuh r. ri l i/>nh w deiMinrnies, nihil d<ibuitt 
(BuUeÜH a. a. O. 13 S. aiS, 1). Von OobIm- vt% 
wurde «lleobar dm Kupfer der ICaoifelder Gruben 

vertrieHon. 

N<i|«|i unterneheidct niclit zwischen Kujifer lilnl 
Me5Bing. Kf>lniiahprjr nnnnt er deu früher «■<'j;cn 
»euier UalmDignibeD berühmten Aitenberg üo 
aevtnüeu Gebiet Mereenet; ■« auoli 8. 149: 'Nach 
der Seiten von Kraband hat niiin dcu Krlmies li<-r^, 
wt-lehiT /.um Kupffcr Uaudiil ilienlifh iat und das 
Kuiiffor in einem Offen bi-y jedweder Seliiiieltzun^ 
Hl. Pfnud waehien thut . . . su geachweigen, da»» 
de* KupIliP, t« TM-Mii robt, vom BCebnin gelb und 
iroltflrbig werde.' Die in der ArcIil-ult (lejfpud 
hente noch Qbltche BeceichiiiiDj; Krtmis inler A'a/uii« 
für den (rulmei (fehl wrihl ent 'inTrh 'Iim rrtmimitobo 
cttiamtH« auf du kteiaiKhe cadmüi zurück. 
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schier alle ihre Waareo aoflswendig and aondtrlicli den Kupffemen Drat nach Fnnckreich; 

ein eintziger Kapfforschläger würde sonsteo mit zween Oeffen mehr üchtnelUen ftl* die gantze 
Statt bedtirffte. I)if"^(s HhikIiIs wegen kann man liicilainieii Imns zu Constantinopol Wechsel 
haben und gibt Ursach, dass eine barsch l^liörsej, Makeler, und Aach bei jetzigen beschw&rlichen 
Zeitm gleic^wol die jenige nod) eeye, derm sich ibrs NBehtbftaren nicht dOrffen so sehlraen.** 
Ob die .Messingwareo, die zar Zeit Nopps von Aachen aus vertrieben worden, anch noch 
alle in A;iclieii InrfrestelU waren, darf nian wohl bezweifeln; dertn seit etwa 1600 entstand der 
auf ihre Verbindungen so stolzen Stadt in unmittelbarer Nähe eine Konkurrenz, die die Aachener 
MeeiingiBdiistrie nach und naob erdrfiekt und der Stadt hentstttage xor Erinnerang an die alte 
Rliitizeit nur noch die Nadelfabrikation gelassen hat. Im J. 1575 kam der erste Messing 
falirikant. Leonhard Schleicher, mit vier Söhnen nach Stoiberg und Hess sich dort unter dem 
Schutze der ßurg nieder, nachdem er bei den Prot«Btantenverfolgungen aus Aachen vertrieben 
worden war.' Stolberg hatte damals nur 16 ans Lehm nnd Fachwerk gebaute Häuser und 
drei unbedeutende Erzmühlen Trotzdem erwies sich die Wahl dep Ortr s als vortrcfFlirli Den 
üaUnei konnte man von allen Seiten aas nächster Nähe beziehen. (>leich im Osten auf dem 
nach Grenenioh anste^endeo GeUnda lag die grosae Grabe Diep«nlittdi«B, wibrend nach Aachen 
zu die kleineren Gruben von Büsbach, Breinig. Kornelimünster und Brand im Abbau wMraD. 
Die meilenwfiten W.aldungen im Süilen umi die Steinkühlenfli'jze von Eschweilor ho\fn ein nn- 
erscbüpflicheii Feuerungsmaterui, wa,lirend der im raschen Laut den Ort durchströmende \iclit- 
bacta die Ersrnfibleii nnd Hammerwerke trieb. Ffir die Riditnng des gamein indaetriellen Be- 
triebes waren r<:in merkantile Ocsichts[>nnkte massgebend und von der Pflege des Knnstjrnsses 
konnte keine Hede sein, üa» Messing wurde teils in Hohbarreo, dem sogenannten Ai'ko, dar- 
gestellt, teils sorgfältiger beschickt nnd in Plattenform gebracht. Die Messingplatten verarbeitete 
njan in ;jroHsen Mengen auch zn Oebrancbsgeschirr aller Art, wie Ueckt n. Kannen, Kessel, 
Li iichtcr, Lampen, Dosen und zu l?eichlägen für die verschiedensten '/wi rke Aus dem Jahre 
177^^j'i liegt ein Bericht über die ^tolberger Industrie vor, aua dem ich in Ermangelung älterer 
Nachrichten einige Angaben mitteile.' 'An rothem Knpftr sn 400 Tafirin 7200 Pfd. nnd an den 
Mengen i'crid I'fd . welclu-s auf lOO Ocfcn liurcheinandf r genommen jährlich ausmacht eine 
Quantität von 1 ti^O UUO l'fd. Man zieht dieses rothe Kupfer des niedrigen Preises wegen 
grösstentheils aus Drontheim in Norwegen . . . nnd kommen obige 1 680000 Pfd. in stehen anf 
r)37t}00 Rthlr.* 'Der Transport dieses Kupfers geschiebt von Amsterdam bis Nimwegen zn 
Wasser, von Nimwefren bis hiehin per Axe. Diese letztere Trai ht wird durch inländischf Fuhr- 
leute verdient.' An Calmejr zur V'^ermenguug mit dem rotlien Kupfer, um das Arco zu erhalten, 
wird anf die 240 Mengen obngeftbr 14400 Pfd. erfordert, mithin för 100 Oefen jihriieh 
1 440i>OÜ Pfd., welche von den verschiedenen Jurisdiktionen, nämlich aus dem Burchholz {zwischen 
Stolberg und Diepenlinchen), aus dem (Jomeli-Münsterischen und dem Gebiete der Stadt Aachen 
gewonnen werden.' "Nach der Verfertigung werden hiesige Messing-Waaren nach den nächst- 
gelegenea dentscben Ortschaften, femer nach Brabant, sodann nach Frankreich, Spanien nnd 
Portuptl versandt. FraiikreiLli beziehet ohngefahr 100Un(»n Pfd. Haviin frehen zwei Drittel 
über Sedan, ein Drittel über Amsterdam. Alle Messing-Waaren, welche Spanien und Portugal, 
inigleichen Amsterdam besteht, pflegt man auf eben die Weise dahin zn befiSrdern, wie die nach 
Frankreich bestimmten Oiiter. Die dabin gehmde Quantität ist ohngeflLhr 1200000 Pfd.' 
Infolge der französischen Revolution und der scharfen englischen Konkurrenz geriet die Ötol- 



' Jiihaiui Xopji Anclitr ('hmnick (Ki'.la 1632) S. III — 
119. 

* Hier und weiterhin ohne Belege gegebene Noti^pn 
iiiter di» Stoiberger Indnlru beruheD auf Angabin, 



die ich Horm Rentner Waltlier .Sclileicher in Bonn 
verilauke, einem ulit ii St.illierper Mesniniffubrikanten. 
* Abgedruckt bei H. Koch Gaehidite der Stadt Ktck- 
mikr Bd. i, Th. 4 (1606) 8. 
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b«g«r IndiMtri« gsgeti Ende dee Jahrhunderta stark in Ver&U,* «rbolte sieh aber nach don 

Freiheitskriegen bald und nahtn dann gegen Ende des vüri^en Jahrhunderts einen solchen Auf- 
s<.'hwung, dass sie sich auch hrnfe wieder auf dem Weltmarkt des alten Ansehens erfreut. 
Auf die lokale Ausbeute au Erzuu ist sie- alleiiiiitgä laugst nicht mehr angewiesen, nur die 
emheimisohe Kohle bleibt fOr sie Lebensbedtngnng. 

Das römische Gressenich. 

Ans diesen Darlegungen ergibt sich ohne weiteres, dan die Messingindostrie sowohl in 

Oinant wie in Aachen und Stolberg in Jedem Fall .^i i den örtlichen (lalmeilagem fsast, die 
in günstir;*n Zeitiiunkteu fremde Handwerker zur Ans>icdlun;; und so alsbald eine lebhafte 
Fabrikation veianlaäsl hahi.-n. Ktir die Messingindustrie der romischen Zeit gelten natärlich 
dieselben Voranssetsnngra nnd so ist sonichst der Nachweis an erbringen, dass damals in 
(iermanien wirklich ein atif Oaliiiei fjerichf eter T?irgbau existiert hat. Hier kommt uns in 
erwünschter Weise die literarische Uoberlieferuog zu Uilfe, aaf die sonst bei Beschäftigung mit 
der Kanst der rSmischen Provinxen nar in rechnen ist, wenn das Schicksal eiiuiMl besimdera 
gate Laune zeigt. Der ältere IMinius S|Mri«ht in dem die Nntzmetalle hehandeblden Bndte setOMT 
Naturgeschichte auch üher die Gewinnnng und Darstellung der zur Ijronze nötigen F.ttp nnd 
bemerkt; 'Die Krzador wird in der angegebeDeu Weise abgebant und durch Feuer aufbereitet. 
Man verwendet aoeh einen erzhaltigen Stein, dm sie enfinea nennen, oft Torkonmend in Qber- 
nnoinrhrn Ländern nnd früher auch in Campanien, jetzt noch im Hehiet von Bergomam, an der 
Su'^'^ersten tirenze von Italien; es heisst, neulich sei er auch in der Provinz Germanien gefunden 
worden. ' Daüs der (Tälmei zur Legierung des Kupfers verwendet wurde, sagt der unter Augustus 
und TiberioB schreibende Yerrins Maccus ausdrSoklich: 'Gahnei: eine Erdait, die in das ge- 
schmolzene Kupfer geworfen wird, damit Messing entsteht.'' 

So wertvoll die Nachricht des I'linius für unsere Zwecke ist, die genaue Ermittelung 
der von ihm gemeinten Galmeigruben ermöglicht sie doch ohne weiteres nicht. Wir müssen 
also den fUr die Gahneigewinnung in römischer Zeit an einzelnen Oertlichkeiten noch zeugenden 
Spuren nachgehen, um so weitere ÄTihaltspunkte zu gewinnen Natürlich wird sieh der l?lick 
sofort auf das Maastal richten, wo die Messingindostrie ja im Mittelalter eine so rege künstr 
larische titigkeit ins Leben gerufen hat. Ich habe die Museen von Maastriebt, Tongern. I.uttich, 
Namar nnd Charleroi anf Arbeiten der hier in Hede stehenden römischen Industi I I .sehen, 
aber sie besitzen Hei all ihrem sonstigen Heichtum keinen einzigen Eimer, auch nicht in Hruch- 
stückeu; auch nach iieeken und Schalen habe ich vergebens Umschau gehalten. Die Kenner 
der dorti^n Pnndverbältnisse veraidisrten, dass im Maastal Sparen von r&mischem Bergbau 
bisher nicht nachgewiesen seien und für eine ^fes>ingiIldastrie sieb bisher keine An!i.ilts{)iinkte 
hätten gewinnen lassen, äo wird sich auch die überaus starke Einfulir von campaniscbem 
Geschirr noch wfibrend des 2. Jahrhunderts, die mir in den genannten Mnseen, besonders in 
Tongern aufgefallen ist, am einfachsten erklären lassen. Ganz hat es aber doch an einer ein- 
beimischen Ladnstrie im römischen Belgien nidit gefehlt. Um IStiU wurde beim Dorfe Antfate, 



' Eingetien«! erürtert in Atl. Sc'MmcIi«» DlniJbeftrt^ 

für (h- ,V«-."Si;iJ//ii''nM (. rw SlfUf.-i'/ i Atla n : 
XiederrkeiHÜche ISldtffr f. Utkhrunij und l'ntrr- 

• I'lininii Nut. HikI. 'il. " Wu^i 7»., 'Hilum ext in/«/« 
foditur iffnique prrßitiur. jti rl r Itipide uttvso, quem 
roemU eadmtttn, ctirbri trnn» maria tt juoikiaiH 
M CuMfNiMMi, NiiNC et IN ÜergomattHm ajft» taetrtma 
jMHt« tttiiati ftrvMt nuftr ttum in CrernrattHi 



prorineui rrpfrtum. Von einer (ialmci).'pwiniiuiigr 

in (i.iliirii skiM^«-- I'liliiii- III. lily; ilii's Miin lul wird 

auch Roudt uiiler «icii ini r"misc)iL'ii (Salliuij ab- 
tiebauten Er^cn iiiclu geiiannt (K. ArdaälloB ib 

Dnrftnbcrjfii Diclimtnmrr '.i S 1H47>. 

\ im der lttii);«Ten Auiii>iiiHiider!i<.-tzuni; d«» Vi-rriu» 
iat im AuBziigo de» Faulua aar die BenierkutiK er- 
balt«D : Cadmta : temt, fiiae in aar emcitur, ut ßat 
onehakum (S. 47, 9 der HSUersolieo Ausgabe). 
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12 ihn wMttieli Ton I>iiiMit, ein m tamm grouen Gute gehörender GebindekoioideK us rOmlseher 

Zeit aufgedeckt, in dem sich iKunentlicli unverkennbare Spuren einer Bronzeindnstrie nachweisen 
Hessen. Man fand Scbmelzherde, Tiegel mit geschmolzener Bronze und andere von kleineren 
Dimensionen mit Glasflass von Tersohiedenartiger Färbung. Da nun in dem Gebiet zwischen 
Sambre und Meie römische Fibeln, darunter auch .solche mit Emaitfenlernng, in nngewOhn* 

lic5Hri Mengen aus den firfibem ans T.iclit ^'cliracht wurdpTT. sn hat man mit prntem 
Grunde gefolgert, dass namentlich die emaillierten Scheibentibeln grösstenteils in Anthee 
hergestellt sind.' 

Da somit an eine Lokalisierung der uns beschXfiUgenden rOmiaehen Messingindnstrte im 
Maa.'=t;il nicht gedacht werden kunn. sn haben wir uns nach anc^nrrn Ocrtlichkciten in der 
Provinz Germanien umzusehen. Abgesehen von der ätolberger Gegend könnten hier nur noch 
die Galmeigmhen beim iMdischen Stidtchen Wieeloeh, 12 ^ lildiieh von Beidelberg, einen 
Anllahipnnkt bieten. Hier hat man tetsioMioh in verlassenen Stolkn römische HfinMn gefunden, 
nachweislich pincri Dcruir von VespasiaTi. jp einr Orossbronze von Hadrian «nd Marc Aurel, 
einen Deuar von Severus Alexander und zwei Anluiiiniane vom dritten Gordian < 2.4r( — 2 In 
firttheren Zeiten weren in der N&he noch groese nHe Sdilnekenhalden xn sehen. Dieee entiietten 
aber keinerlei Spuren von Hlei und Zink, ihigegen eine so starke Beimischung von Ki--en. d.iss sie 
nur von einer Verhüttung des Eisensteins berrilbren können, der sich in der Gegend von Wiesloch 
noch jetzt häufig findet.' Da die Metalhirgen versichern, dass Galmei bei Wiesloch erst seit dem 
lü. Jahrb. gewonnen sei, so geht ein Teil der genannten Schlacken gewiss in die römische Zeit 
zurück, wo aridi süiist in diesen Gegenden nacli .liisweis der erhaltenen Luppen Eisen 
gewonnen wurde, während iür eine Messingindustne nicht der geringste weitere Beweis zu 
erbringen ist.* 

In Ermangelung weiterer Anhaltspunkte für irgendwelche in römischer Zeit in Germanien 
sonst ans^fcfK iitcfen ('iriliTieignilK n müssen wir uns nunmehr wieder der (»egend von Aachen 
und Stolberg zuwenden. Wa.s den Aachener Bezirk im engsten Sinne angebt, so genügt die 
Bemerkung, dass weder der Altenbei]g noch andere in nnmittelbarer Nfthe vorhandene Galmei- 
lager von den Römern ausgeheut«t worden sind.^ Das Fehlen aller dahin deutender Funde und 
die Tatsache, dass Aachen selbst in römischer Zeit ein stilles Radeplätzchen geblieben ist wie 
heute etwa Tönnisstein im Brohltal, liefern den vollen Beweis dafür. Ganz anders stand es aber 
nm die Stoiberger Gegend. 

Ehe wir auf die zahlreichen hier ans Licht gekommenen römischen Altertümer eingehen, 
wird es gut sein noch einen Angenbück bei der Nachricht des Plinius über den GaJmei zu 



■ Oonamros hei A. B«|iiet X» ifjMterw «Act It» Sdgu 

in ilen Aini'!!i' Ut Sirc. arrhr'ol. <tt yitiuiir 24 
(Wm H. :;.i7 üTli. y\. 1. -J. Für ilio WerkMäKeri- 
fnnde fehlt luitlor ein mirj^ffältijitfr AugjrmJ'uiiKa- 
bericht. Be^net» Annabme beruht auf deo Mit« 
teiluDgvn in den Aitnaln 19 (IBSI) S. II. I«. 

' K. Bisüiufr'"' 'inii. 3/M(»,v#r im (irfmith. liaileii 

(1889) S. 'JH, der nucli 'die Münzec bestimmt hat 

> .\. Ki liiiiidt Die Zitdtert'LHgenttttm von Wiaihek 
iltWI) 8. 103. 

* A. Bchniidt «. a. O. 8. 106. L. Beck &Mdlr«M< 4e» 
Eixiig Bd. 1. 2. Auri. (1890) S. r.33 536. 

* Auf den Alteiil>eiy bezieht dir Notiz des i'liiiiuH 
alliTilingi« Hi'iiri Dellove liecherrhrn ntir tu cnlniiiinr, 
U tiite tt ieurt dieen emplou (Lättich 1810) S. 2. S(>; 
aber diete Kombmatian wird durch keinerlei Funde 



wn Wimlicber Zeit irotenUltst Ueberbaupt iat daa 

ßenriÄriicii unjirfwuiiiilirli arm an rfiniisili.ti Funden. 
AukscHihIIi des MaastaU fühlen die IiiM-hrjft#ii g»iu. 
Umw «afollender encbeint die Tataaob«, du* im 
Gebiete der Oemeiode Theuz bei Spa, m der «laeh 
der Herreimitz .luslcnvillo gehürt, sechs römische 
Inacliriften zu Tofip jretrelen »ind (i'JL XIII 
3WJ<) -14i, von »ou»li(»eu Wuni^eheu Funden ganz 
•bgeaebeo. D« «u« Spa biafaer keine einiige In« 
Bchrift vorliegt, auf Jailenvnie aber ebenfalla eine 
Thermal'iiielle Iiiesst, ist ilie viideifii it.' Stilt,- 
hei Plinius '«. h. Hl, 12 Tungri. nridi.» (tuiliae. 
fontrm liahfl iMsii/iifi» fitufilllttf ttlilis fIttliiHtem . . 
xweifeUos aof den Brunnen von Jtnienviile su be* 
liehen- 
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tun sn sehen, ob sich anoh die Zeit ernittolo liset, in welcher das Galmeilafer 

entdeckt worden ist. Die zahlreichen von Plinius über ihn interessierende Merkwürdigkeiten 
vom Niederrhein und von der Nordsee mitgeteilten Nachrichten werden durchwog mit einer 
solchen Bestimmtheit angelührt, dasa man heim Verfasser eine durch Anschauung gewonnene 
KeDirtnis tob Land «tnd Lenteo ▼oraossetzen muss. Wir wissen ja auch, dass er im J. 47 
beim niedergermanischen Heere stand nnd die Expedition des forluiln ppppn Ate Chatten mit- 
machte. Das britische Museum hat im J. Iäü4 einige versilberte Bronzemedaillons mit Kelief- 
bfista erworben, die bei Xanten geftinden waren. Die neben einer Büste tn lesende Beischrift 
PLINIO PRAEFECto kann sich oflFenbar nur auf unseren Plinina beaiebcn und beweist, dass er 
zur genannten Zeit in Vetera Praefekt einer Heiterschwadron gewesen ist.' Hätte ei- (ianials 
bereits von dem neu erschlossenen Galmeiiager gebürt, so würde er in seinem Werke, du-s ja 
erat 77 abgesohlosBen wurde, die Notis gewiss nicht mit einem n»per noch auch mit einem 
feritnt begleitet haben. Im r,efoI|Te des Tütts stand l'linius nochmal im T '»T in Nieder- 
gerroanien;" auch damals war offenbar von dem Galmeiiager noch nicht die llede. Nach 
Niedergermanien seheint er später nicht mehr gekommen zu sein, wohl aber fnngierte er im 
J. 74 als Procurator in der Belgien. Anf diesen Aufenthalt bezieht sich eine Angabe im land- 
wirtschaftlichen Teile seines Werken, wo vom rnterpHtlgen der jungen Saat die Kede ist. Er 
sagt dort: 'Auch einen andern Kall aus jüngster Zeit wollen wir nicht übergehen, von dem 
man vor drei Jahren im Gebiete der Trevirar Kenntnis nehmen konnte. Da die Saaten durch 
einen sehr strengen Winter gelitten hatten, besJellte man im März die Felder von neuem und 
erhielt so eine üboraas reiche Ernte.' ^ lo dieser Zeit hat Plioius nun offenbar auch von dem 
in Niedergermanien entdeckten Galmeiiager Nachricht erhalten. So erklären sich die Wendungen 
feruni und nuper ungezwungen, wie auch alle Anhaltspunkte für die Altere rSmische Besiedelnng 
des Jälicber Landes aufs beste mit diesem Zeitpunkte übereinstimmen. 

km östlich von Stolberg und dem Vichtbachtal liegt auf einem in die Jülicher Ebene 
abfallenden Ausläufer des Hohen Venns das stattliche Dorf (iressenicb, das in der ganzen Gegend 
durch die sahireichen in seiner Feldmark ans Licht gekommenen römisehra Funde längst bekannt 
ist * Diese l-'niide znrfallen in zwei dnippen. von donon die eine ans d*'m Hi-ifiwerksbfzirk. 
die andere aus Gräbern herrührt. Mittewegs zwischen Gressenich und ^Mausbach, an der ins 
Vichtbachtal fohrendeo Chanssee, lag ein Griberfeld ans römischer Zeit, das durch Ausdehnung 
and Zahl der Gr&ber sämtliche bekannt gewordene Fund|iiätze des an r")mischen Altertümern 
gewiss nicht armen Jülicher Landes bei weitem iibertrtjffei» hat. liier ist seit etwa l^iift mehr 
oder weniger heimlich nach Altertümern gegraben worden und offenbar das Allermeiste von 
dem ans Licht gebracht> was an römischen Altertfimem aus Gressmieh den Weg in die Fremde 
genommen hat. Allgemein atifmerksam wurde man anf diesen Finid[>!;itz. als er in den .lahrcn 
lööi) und It^ beim Ausbau der Chaussee von Gressenich nach Mausbach einen tiefen Ein- 
ndinitt erhielt nnd wiedenim eine Reihe Ton Fanden lieferte. Spftter hat ein DHrener Fabrikant 
dnreh swei Arbeiter dort graben lassen nnd trotz aller voraufgegangenen Zerstörungen noch 
eine gans aoBehnlicbe Ausbeute gewmmen. Eine gienaue Behandlung dieses jetst im Mnseun 



■ Die Me«killi>ii» werden im CIL XIII 3 S. 6&4, '£i 
«rwIliBt und mfiHten eodlioli «imnal T«T$9^Qtlidit 
wcrdep. 

> F.MOnser in den Bontur JoArMcftmi 104 (1899) & 82. 

* y. H. 18. \m .V-r IV,.,,,, y,ihfr,ih, ,n,iip!„m 

m Treoerico lujro lertio ante titint- uHtium mmpfTtum. 
mtm t»m kieme ptutgtHäa eapiue iiciiete» «t»entf 
ruammt etiam eamjpoa mentt Martio ubefrimattite 
w«tn$ halbtttruM. 



* l'cber die archäolinjinvlion Futidc dicues Ut-zirkes 
licriclitet im nUjfi'iiieinrn Kr. Cranier in den 

BtUräfftH tHT (inehichie E»ciw«ilen und artne» 
hähtmt St^mhetKiu. IVognimin von Bichw«iler IftOS. 

8. .'VI — 51 nelist Fuiidkarte. Für fM(.,.L:r ciiliisi'lic 
Eiu/.fllieiUMi int da» .Mt sstiiR-liblaU äCttiO (äUilli«rg> 
7.U vcrKlnittliHn : daxa die Kart(>ii hinter dSf Bt' 
»chreibung dt» Bergrtrim iMren (1803). 
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in Üüran anfbewahrtea Urabinventaxs hat für un^re Zwecke kein Intemw, da der Inhalt der 
eimdneii Gilber nicht getrennt gehlieben nnd wob! anoh das ein« oder andere fremde Stück • 
beigegeben ist.' Es handelt sich am das übliche Gerät wie es die Brandgräber des 2. und 
3. Jahrhunderts zu liefern pflegen. Einige sclilanke (üushnmpen. drei Teller ;iii<^ Terra sigillata, 
darunter einer mit dem Stempel SECCOF, eine Anzahl ;jilber- und kupfermüiuen aus der 
geoannteit Zeit fallen bernnden mf. Skeiettgriber batte man fitber bereitB angetroffinn, ab« 
bei diesen Ausgrabungen fanden sich nur zwei, ein Frauengrab mit zwei silbernen Ohrringen 
und ein Männergrab mit einer Kleinbronze der Sühne Konstantins. Ein betagter Bergmann, 
der an dieser (irabung teilgenommen hatte und mir die Fundstelle zeigte, versicherte, diese 
Gräber bitten mit vereinzelten Ansnabmen einen 'ziemlich änoHcbeo Eindruck gemacbt Vielfacb 
war der I.eichenbr.md nehsf lUMtriih«'n im nackten Erdreich eingeffralteri Ob in früherer Zeit 
reicher ausgestattete Uräber zerstört worden sind, wird »ich kaum noch feststelleo lassen. 
Jedenfills machen die Reete Ton Manerirerk, die fröber in der liegend des Grabieldes Torbanden 
gewesen sein wllen, nicht den Eindruck, als ul> sie aus römischer Zeit stammen. Obwohl der 
(trabplatz uns nur ans diärftifren Rcstt ii bekannt ist. weist er doeh auf einf römische Ansiedlung 
von beträchtlichem Umfange hin, deren Isoliertheit in dieser bergigen Oegend mit waldbedecktem 
Hinto'laiide eine von den ablieben Siedelnngeverblltniaien abiehende Erkllrung verlangt 

Diese Erklärung geben die in den letzten Jahrzehnten leider melir und mehr beseitigten 
Spuren vom römisrhen Bergbau bei Oressenich. Im Jnhrf ]'*'2] {icnrlitet der Pfarrer Simon 
van Alpen aus Stolberg: 'Vorzüglich sind die am Gressenich herum sich betindenden Schlacken- 
bügel von den Hflttenwerken der Römer. Sie hatten eine eigene Art, Eisen nnd Blei n bereiten. 

Sie benutzten Mos d:is Eisen- um! lUeirrz. den (ialniei ri ■: sie niclit k;innten, warfen sie weg. 
oder sie bauten oder bepdasterten damit ihre Häuser. Ganze Haufen von dem besten Ualmei 
findet man nnter den Sebtacken. Bn Arfaeitn' bnd in einem Gewölbe, wo ancb ein Herknies 
ImI «dnnn hohen Gestell stand, 60 Centner von dem besten Galmei . . . L'eber hundert der- 
gleich*^n Srfilarkenhiliiel nnd Teberreste von röm. Hüttenwerken sieht man in der (hegend von 
Greasenich.' Noch wertvoller sind die üu Jahre später niedergeschriebenen Mitteilungen des 
Greseenieher BSi^rmeisters Friedrich von Werner*: 'Gleichwie im Commemer Bleibeif die im 
dortigen Haldenterrain aufgefundenen Münzen und Vasen sowie eine auf Haidenteirain erbaute 
Wasserleitung Auf^^chtuss darüber geben, dass dort die Kömer Bergbau betrieben haben, so 
steht dies in gleicher Weüse auch bezüglich der bei Gressenich belegenen erzreichen bistrikte 
fest. Es sprechen hierför insbesondere die ausgedehnten Schlackenhalden zwischen den Bleien- 
(rmhen Diepenlinchen nnd Röraerfeid. wo sicli im Felde bis 5 m tief unter der D^iiiinierdp von 
Auf bereilungsbetrieben herrührende Bleischlämiue nnd Bleierzgranpen neben achten Bleischlacken, 
nnd zwiseben diesen Münzen nnd sonstige Gegenstfod» rSmiaeheo Ursprungs vorfinden . . . 
Ein intereesanter Fand wurde bei Gelegeobeit dieser Sohlackenanigrabnngtn. die im Lauf der 
vier letzten Decennien stattgefunden haben, auch von dem Bf^rtrmann .loliann HösBeler in 
Gressenich vor etwa 10 Jihren gemacht, bestehend ausser einigen römischen .Münzen, in einem 
kleinen, 4 Zoll hohen, oben 2Vt« miten 2 Zoll breiten runden eisernen Schmdztiegel mit 2 
zugehörigen SchmelzpfHnnclien. welcher sich jetzt in meiner Sammlung befindet . . . Die Römer 
habeu zur Zeit ihrer Anwesenheit in der bieaigen gaimeireichen Gegend von diesem Erz zum 
Zwecke der Hetallgewinnang noch keinen Gebrauch gemacht — Zinkhütten worden erst in 
diesem Jahrhundert in Belgien, 1840 und 1s4h in Stolberg errichtet — ; dadurch wird zugleich 
der oben erwähnte Umstand erklärt, daaa die Itömerstrasse bei Greeeeoich mit Galmei gebaat 

' Kurz Huf^t-xithlt wunk'u diu FiitKistiicke in ilur ' In Ersehs und «.»rutHTs i.Wyc/<*;>«rfi»- ö (1821) S. Söö. 
Zrituchrift des Aadieiur daekiehtmotniHg B (IWl) * Aaehmer ZtiHelir, «. a, 0. & 141t. 
ä. 141-142. 
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word«Q ist, demn Gcwinniitig iioeh wenig Scbwierigkdton bot, «eO dasselbe sick fibenll nahe 
der Oberflicbe voriaad.* 

Wip man sielit. hrrrscht in der Cw^vTiä von Oressenich dio Ansicht vor, die Römer 
hätten dort den Oalniei nicht verhüttet, sondern ihn als natzlos über die Halde gestürzt und 
nar di» Bleiense ▼erwertot. Da itr Bteiglans itamentlteh in den oberen, in rOmisoher Zeit 
ansgebeuteten ' Schichten in engster Verbindung mit dem (iaimei torkam, so müssten die 
römischen HalLlen luitürlich weit mehr (Salmf-i als HIoischlacken aufweisen Das ist aber durch- 
aus nicht der Fall und der über die Haide gestürzte üalmei steht zu der Menge der Blei- 
sdilackim in gar keinem Verhiltnts. In der vom B<nner Oberb«|!«ml heransgegebenen 
Beschreibung des I'f r^reviers Iiitrcn hpissf fS. 208): 'Dir nltnn Blriwerke haben ihre Spuren 
in Gestalt von Bleischlacken biuterUsseu, deren Ursprung nach den dabei geftmdeneQ Münsen 
and Gerttben anf die RSmeneit znrückgef&brt wird. Vonriegend vorbanden sind sie in der 
Gegend von Diepenlinchen, in der Mausbacher Heide bd Gresseittdl and am Breinii^erht^rg, 
und es lässt sich nach dem Auftreten von Bleierzen annehmen, dass auch nur hier die üctrit be 
von grösserem Umfange sich zusammengedrängt haben.' Von mitgefundenen Galmeimassen ist 
bier gar keine Rede and dock waren gerade • gemnoten Plitse die eigiebigBlein Fandatelle» 
für Oalmei. Wenn behauptet wird, der Galmei S' i in röinischor '/.nt als I?;iu- und Chaussierungs- 
material verwendet worden, so schliesst das — die Zuverlässigkeit der sich uScnbar auf mittel- 
alteriiche Anlagen beziehenden Nachriobt vorausgesetzt — eine Varküttung des Galmeis nocli 
keineswegs aus; denn die Alten pflegten beim Bwgbaa sebr ans dem volbm an wirtschaften 
nnd die Erze erst beim Schwinden der Vorräte panz rHisznntltzen.' 

In Wahrheit hatten es die Römer bei ihrem Bergbau in der Gegend von Gressenich 
aof den Galmei abgesehen. Dass daneben auch der Eisenstein und Bleiglanz mit verhüttet 
worden ist, will ich keineswegs bestreiten. Aber die Haupttätigkeit hat sich auf den (iaimei 
gerichtet. Die Notiz hei Pliniiis ülipt (ien in der Provinz (lei niiinieii gefiuulenen (ialnu i lässt 
sich bei sorgfaltiger Abwägung aller in Frage koounenden Anhaltspunkte nur auf die Galmei- 
lager von Gressenieb nnd Umgegend belieben, so daas also die AQ8beataI^; am 75 n. Chr. 
begonnen hat. Da.<;s sich an diese Galmeiförderung alsbald eine .Messingindustrie angeschlossen 
hat, entspricht durchaus der Regel. Derselbe Vorgang hat sich ja um 1 (If'O in Stolberg 
wiederholt, wie wir gesehen haben. Etwas früher noch entwickelte sich in dem benachbarten 
Baeren eine bald an enroplisckem Rofe gelangende Kansttöpferei, deren Entateknag ebenfalls 
auf Tnnlafjer vnn auspr-zrirlnieter Fninheif zu liickzu führen ist. Eine wospiitlirbc Stütze erhält 
die Ijokalisicrung der hier in Frage kommenden Messingiodustrie durch die in unserer Abbildung 22 
in Kartenfonn vorgelegte Fandstatistik. Die Verbreitang des Messinggeschirrs im ganzen Rbeintal 
bis hinauf nach Freiburg, ferner im Stromgebiet von Ems, Weser und Elbe und an dem die 
jütische Küste entlang führendpn Seewppe, der zu den ebenfall;* sehr kaufkräftigen iliuiisciien Inseln 
führte, weiter die ausserordentliche Seltenheit des Geschirrs im Innern Galliens steht im [msten 
Einklänge mit der Uerknnft ans Niedergermanien. Anf Greeaenidi im besonderen weist noch ein 
22 km östlich beim Dorfe ^'pttwf'is um die Mitte des vorispu .lahrlninderts zum Vorschein ge- 
kommenes Bildwerk bin, auf das ich früher bereits aufmerksam geworden war. £s fand sich 
dort auf ^r Heide «n grosaea frinkiacfaes Stnnkistengrab, au dem aodi vier Matronensteine ver- 
wende! waren. ISner dieser jetzt im Bonner ProTmsialmuseum verwahrten Steine trügt «af der 



' .So berirhtet <ler unter Tilierius schreilH-iulc Ooi>- 
graph Slmbo vom iRurinclien SiHierhprjfliBU (S.awi): 
*Ab iler Berpliau jferirijien-n Ertrag zu liefern ht- 
gwn, •ohmolxeD die B«igleute den alt«n AuisohuM 
and die alten ScUaekan tob ncaem und gewumen lo 



noch n-inex Sillier; denn ilie Alten waren iint.'' ''' ' " kl 
im Kaffinieren.' Die letzte Hchauptuti); (tüv ägzaimv 
änfifmi %a/Atyn'6vTa>v) ist ein Kinfall des .Strahn, der 
im Hinblick auf die faat abaolute Feinheit auch der 
nterten itÜMiiMiBIiimiilceiiu Widark-guni; vvrdisot. 
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«nut aar oben mit eimr ZierleiBle gaaebmSokten Vordeneite die Imehrift Mc^rmi» FoenntoAml» 
Mm Antomiu» PüCaitU l. m. Die rechte Schmalseite des Steitu-; brit als V« rzierung ein grosses 

Füllhorn, das mit Früchten Terechiedeoer Art gefüllt int, die linke, 
bier in AbUldong 2S wiedergegebeoe, unten die Daratellung einet 
Messingeimers und darüber eine dicke Gnirlande, auf der ein Pfan 
sitzt.' Diese Schmalseite hat eine Hölie von 'M und eine breite 
Ton 23 ctn\ der Eimer hat bis zum Hände eine Höhe von 2Uö und 
einen oberen Darebmeeser von 195 mm. Da» ea rieb Uer nm die 

Darstellung eines Hronzeeimera 
bandelt, macht ein Vergleich 
mit dem hier unter 24 abge- 
bildeten, allerdings mit Bildei^ 
frics t;es< hmückten Eimer aus 
Uinilingöie auf Seeland ohne 
weiteres evident. DemnatSrüdi 
nicht mit archäologischer Exakt- 
heit arbeitenden Steinmetz ist 
der Fuss etwas zu hoch und zu 
■chmal anigefallen; die ange- 
bogenen Henkelenden mnsste er 
wohl aus liaammangel weglassen. 
Di« Wandung dee Eimen zeigt 
keinerlei Verzierung; nur unter 
dem Mündunpsrande bemerkt 
man eine Duppeiiinie. Nach- 
dem jetat eine abachlieMende 
I'tindstatistik vorliegt, dürfen 
wir das Uelief aus Vettweis 
mit derselben Sicherbrit fttr 
die Bestininiung der Heimat 
der Eimer verwerten, wie wir oben das Taf. 5. 4 abpelnhlf fe litlief aus Capua mit einem 
einbeimiachen Bronzeeimer für die Hestätignng des capuauischun Ursprunges der betreffenden 
Eimergmppe verwertet haben. Da auch das Rdief aus Vettweis unter den xahheichen rheinisdien 
und gallischen Skulpturen kein Cegenstiick hat. so ist eben ein Eimer dargestellt worden, der 
in der Gegend beimisch und ebendort hergestellt war. 

Alle diese Anhaltspunkte liefern nunmehr den vollen Beweis, dass eben das römische 
Gressenich jenes Industriecentrum gewesen ist, von dem aus jenes in technischer wie in 
künstlerischer Beziehung gleich vollendete .Messinggeschirr in die Lande wandert«. Hei der 
Dürftigkeit der literarischen Ueberlieferuug wissen wir sonst so gut wie nichts von diesem 
Flatie. Nicht «nmal den rBmiechen Namen kennen wir; allerdings versichern die Sprach- 
forscher, er könne nur Crratiniacum gelautet haben.'' Dass von den (iiessereien beute alle 
Spuren fehlen, kann bei einer stark besiedelten und fortwährenden I'mkehrungen des Erdreichs 
ausgesetzten Gegend nicht wundernehmen und findet sein Gegenstück in Capaa. Erwähnung 
verdient noch eine im J. 1755 bei Gressenich gefundene datierte bschrift, die in dem 





Brorif . . 



'I • r von Himlinx^ile. ■ i 



■ Der Stein iit mit den andern vernffentHcht von 

F'nMnli'iili'Ti.; in ilrn Ilmnirr Juhrhüi lorn -Jit 'IsVii 
S. »1. btt. Taf. it. Die InBchnft auch CIL XIII 
7BB1. 



* So zum Beiapiel Holder AUeeUitchrr SpraduehatM 1 

flKiMVi S, -Jii:i!t iiimI F:. Craincr in iler ZeitadUiß 
dt» Aadtenrr GcsdiichliferctH» (IttOl) 8. 341. 
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Unglücksjahre 238 n. Chr. für die Wohlfahrt des Reiches dem Juppiter und dem lokalen 
Schatzgotte gewidmet wurde und uns mit den Namen einiger Hewohner vom römischen 
Gressenich bekannt macht.' Dieser Bergwerks- und Hüttenbezirk stellte natürlich in römischer 
Zeit keine selbständige (iemeinde dar, sondern musste zum Gebiet einer grösseren Stadt 
gehören. Es bedarf keines weiteren Beweises, dass diese Stadt nur Jülich gewesen sein kann. 
Aus dem Reste eines bei I'umpe (zwischen Kschweiler und Stolberg) gefundenen Meilensteins 
ergibt sich sogar, dass Jülich und (iressenich unter Marc Aurel mit einer offenbar auf Kosten 
von Jülich gebauten Chaussee miteinander verbunden wurden.* Auch dieser l'mstand spricht 
für die Bedeutung des römischen Gressenich. Die Chanssee führte offenbar durch die oben 
behandelte Nekropole zwischen (iressenich und Mausbach ins \'ichtbachtul und dann entweder 
in gerader Linie oder auch das Indetal abwärts nach Jülich, dem alten Mittelpunkte der Land- 
schaft zwischen Erft und Maas. Nach den Inschriften und sonatigen römischen Altertümern 
zu urteilen, hat die Stadt in römischer Zeit eine lebhafte Tätigkeit entwickelt, zumal nachdem 
sie durch eine Reichschaussee mit den für den grossen \'erkehr so wichtigen Städten Köln 
und Tongern verbunden war.'' Skulpturen aus römischer Zeit sind früher wiederholt gefunden 
worden, aber der Zerstörung anheimgefallen, wie es bei den im Mittelalter aufgefundenen 




Abb. tt. Ulebelrrlief Ton riiirm linbdroknuil hoa drr Nibf von JUlieb. 

Stücken Regel gewesen ist. Besonders arg scheint man unter den Grabdenkmälern vor der 
Stadt gehaust zu haben. Den so entstandenen Verlust mag ein versprengtes Skulpturenstück 
veranschaulichen, das endlich einmal wieder in den richtigen Zusammenhang gerückt werden 
muss. Ich gebe hier unter 2') die Abbildung eines schönen Sandsteinblockes, der giebelförmig 
profiliert und mit einem Hochrelief geschmückt ist. Man fand ihn 1811 zusammen mit andern 



CIL XIII 7844. J. o. m.y et genio loci pro italutc 
iniperi Mh)ui Januari et Titianus .lanuari v. a. I. tn. 
Sub cur« Masi »(upra) «(cripti) et Maceri Accepti: 
Pio et IVocIo [eu». 

Nach der erhaltenen Titulatur gelitirt der Stein in die 



Jahre 169- 180: CIL XIII »lüf* uud zur Fuuilttvll« 
besonders Cramer in den genannten Unlräifeii S. 41. 
' üeber die römischen Reste: Dir Kunsidrfikmäirr 
dtr RiK-inprorin: Bd. 8. H. 1 (1902) .S. 103. 
CIL XIII 7Hmt-77. 

«• 
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l«id«p nioht gebocgeiMii Arcbitektnrlra^eBton im Bette der oberludb Jülich in di« Roer bUeaden 

Tnd*' heim Dorfe T.amcrsdorf. 8 km südlicli von .liilirli. [irr TMock bestellt :ui>< tl<'m wtMssen, 
feinkörnigen Sandstein der dortigen G^end, ist unten 1.530 m lang, 775 mm hoch and 34 cm 
dick. Er war dorchgebroelien und hat an den anter«n Ecken stark geJitten; auch das Relief 
zeigt mancherlei ßestossungen und ist in den Vertiefungen stellenweise mit Sinter bedeckt. 
Die beiden Heroen haben sich auf Anwi-isuriir finrr 'frtrramen' Nonne noch besondere Ver- 
stümmelungen gefallen lassen müssen, ^pnren von Henialung habe ich nicht mehr feststellen 
kSnoen.* Wie num siebt, ist in dem Relief die Flacht der tcb Orestes nad Pjlades geeehatsten 
I]ihigf nie ans dvm taiirischen Tempel dargestellt, ein sonst auf Sarkophagreliefs beliebtes Motiv. 
Zu der wohJgelungeuen Komposition steht die der Feinheit4-n ermangelnde Aanführoog in einigem 
Gegensatz. Die Sebald liegt aber weniger am Bildhauer als an dem für solche Arbeiten so gut 
wie nnbraacbbaren Material. Die jetzt vorhandenen Härten waren offenbar durch ßemalung 
ansgeglirlifn worden. Der l'undplatz im Bs-tt»' der Imle deutet darauf hin, dass das Relief um! 
die mitgeluuileuen ätücke zu Wasser verschleppt worden und dabei durch einen Zufall auf den 
Boden des Flasses geraten sind. Wie die Neamagener Grabskolptoren von den Chaoaseen vor 
den Toren Triers, so ist also unser Relief aus der Reibe jener Grabdenkmäler weggeschleppt, die 
die Strassen bei .Jülich gezirrt haben Allen Kriterien zufolge wird es ins 2. Jahrhundert gehören. 

Nachdem die Ausbeute der (iressenicher (jalmoilager um 75 u. Chr. begonnen und der 
tiolmei wohl zaniehst anf dem Wege des Handels verwertet worden war, bat sich dann in den 

ersten Jahrzehnten des folgenden Jahrhunderts eine Messtngindnstrie ausgebildet, die nach 
Ausweis der mit den Eimern zusammen trefiindenen Münzen nm 1 'lU dann hcrrits in lebhafter 
Tätigkeit war. Dass zunächst auswärtige Giesser umi .Muiiellformer iieraugezogen wordeu sind, 
entspricht den oben ndtgeteilten Analogien und wird dareb die sieh gans im Rahmen der 

damaligen IfeichskiinHt bewegenden IVilderfriese der Hronzeeimer dartretan. I>rr liher einigen 
Friesen schwebende leicht barbarische Hauch zeigt uns aber, dass diese Arbeiten in einem 
Grannüstrikt des weiten Reiches bergeetdlt worden, der keiner!« kttastleriscbe Tradition 
besaas. Dichelette hat diese Rilderfrici«e mit denen von Terra-eigiJtata-Knmpen Tetglicben 
und eine anflTallende Aehnlichkeit in der M- tiveti erkannt * Kr veririsst aber zu betonen, dass 
die i'ormer, aus deren Händen die Wachsmodelle der Eimeririese hervorgegangen sind, den 
mit der Herstellang der Formschfisseln fBr die Sigillata betrauten Töpfern sowohl was 
Begabung für Konifiosition als auch was (Jest;dtnng8kratt im einzelnen angeht, bedeutend 
ttberlegen waren. Mag auch die Schuld mit im Material .des Töpfers liegen, so lässt sich doch 
ein ganz betrlditlicber Abstand nicht verkennen. Von einer ISnwirknng der Sigillata auf die 
Messingindnstrie kann also durchaus keine Rede .sein. Auch in techni.«iohfr Hinsicht erregt 
das römische Messinggeschirr da.<; Stannen moderner Fachleute. Die Wandungen kamen in 
vielen Fällen mit einer Stärke von 1 mm aus der Form und doch sind die (Jefässe noch auf 
der Drehbank bearbeitet worden. Unsere modernen Dreher wfirden hier vollstSndig versagmi. 
Es ist schade. da.ss die Stoiberger .Vlessingwerke der (iegenwart (iefässe wie Recken, Schalen 
und Kessel, um eine billige Massenfabrikation zu erreichen, durch Schlagen und Drücken 
herstellen und den Kunstguss Uberhaupt nicht mehr in Anwendung bringen. Man könnte sie 
sonst einmal den Versuch madien lassen, die alten (iressenicher Eimer nachzumachen; ich 
glaube aber nicht, dass der Versuch gelingen würde. .Auch in metallurgischer Hinsicht weisen 



* Du Relief iteht jetst nnter den Siraliitaren de« 
Bonner Prov.-Mnaeumi, 4Mwn Dimktor LcLiicr mir 
die AbbiWonff freundlichst lur \"erfüjruiip (it'sifllt 
hat. E» wunlij /v,'-r-4 kura Ix'hamli^lt von W. Dorow 
in Scharm KiiHttblalt i (ibiäf) 8. 12, dann tbg«bild«t 
in deo Bonner Jahtb. 1 (1849) Ttf. 8 und bei 



0. LahiMr Dw Prm.'M. m Baun. H. 1 (IWR) 

* RePM anMolttgiquv 41 (ltNJ2) S. SSO. La 9a$n 
crntmiqutt onü» de tu Gaiüe rmaiae 1 (19M) 
ä. ^7. 
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die Gressenicher Gieiaeroiea «aflgeBeiduMto Leistiiiig«D Mf. Eine AnalyM des Bnmseebnen 

von RRrry ergab 77.7" , Ktiiifer, 17. M Zink, 3.7 Zinn. 0.4 Rlci nnd 0.3 Eisen (Hemmoor S. 1), 
der Eimer ohne Bilderfries aas Garlstedt 77.4 'Vg Kupfer, 17 Zink, 4.7 Zinn, ü.5 Blei und 
0.4 Eilen (S. 40, 3). Die Beecbieknng ist dio mit nngewGlügliclier Regelmässigkeit and Oe8chieUie1i> 
kflit MVgefBhrt worden ; Verunrainignqgen dnrch Blei und Eisen würde auch der moderne Kunst- 
gnss ohne ganz besondere Vorkehrungen kaum in dem Masse einschränken wie die Oressenicher 
üiesser das venoocbten. Der ZioDzasatz deutet darauf hin, daas grosse Mengen von aus- 
rangierten nnd anfgekaoften Bronsesadien nut in die Tiegel gewradni sind. So verminderte 
sich das Quantum des Kupfers, das man natürlich von auswürts beziehen musstc. Wie lange 
die Gressenicher Giessereien tätig gewesen sind, lässt sich bei (km konservativen Zug, der 
auch durch ihre Produkte geht, einstweilen nicht mit Sicherheit tiagen. Da.ss um 2ß0 noch 
gearbeitet wurde, beweiseti ebenfalls die Münzen. Gewisse AnhaltqNinkte, die an der Hand 
der niederrlieiiiischen Fundverhältnisse überfianpt verfolgt werden müssen, sprechen dafür, dass 
die Fabrikation in der Zeit Diocletians oder Constantios aufgebort hat. Da diese Frage sich 
»nf ein die gesamte spätere rtausdie Kleinkunst betrefieodes Problem nebtet und ans dem 
Messinggeschtrr allein nicht beantwortet werden kann, so muss ihre Erörterung einer andern 
Untersuchung vorbehalten bleiben. In einem der folgenden Abschnitte wird sich aber wohl 
noch Gelegenheit bieten, auf die Frage einzugehen, ob in (ircssenich neben den Eimern auch 
noch andere Mesaiiiggefltae bergeetellt worden sind. 

Der niederrheinjsche Nordhandel. 

In einer kurzen Erörterung über di-n liandeisverkehr, durch den auch unser .Messing- 
geschirr nach dem deutschen Norden gelangt ist, hatte ich die Frage nach dem im Gebiet des 
Niederrheins zu km -1 t Ifn Ausfuhrhafen dabin beantwortet, dass der in Betracht kommende 
Hafen wohl Nimwegen gewesen sei nnd die Schiffe ihren Weg dnrch den noch späteren 
Gesoblecbteni imponierenden Kanal des Drasns,' die Yieel nnd den Znidenee nach dem 
Norden genommen hätten. Fflr Ximw^en spricht besonders die Gleichartigkeit der dort 
gehobenen Funde; wir kennen ja ans Ximwegen einen Messinfreinier mit schönem Jagdfries, 
einen Eimer mit gewundenen Kannelüren und Gegenstücke zu der aus dem Norden bekannt 
gewordenen Terra dgillsta. Nidit minder bat der oben mitgeteilte Umstand, dass aneh im 
\f>. Jahrhundert Nimwegen der T'mschlaghafen für das von Norwegen nacli Stolberg gehende 
Kupfer gewesen ist, hier als Parallele seinen Wert. Nimw^en war. wie auch aus den vielen 
dort gefbndenen Lndiriften hervorgeht,'' die iMdentendste Stadt im Norden der rOnuidim 
I : vinz Germanien und ist also auch offenbar der Wohnsitz der meisten nach dem deote^hea 
Norrien Handel treilienden Geschäftsleute gewesen.' Gleichwohl führt eine genanere Be- 
schäftigung mit der Ausdehnung der römischen Herrschaft im heutigen Holland zu der 
Erkenntnis, dass so der hier in Fhige kommenden Zeit rOmticbe Handeincbiffe Yseel und 
/uidersee nicht benutzt haben können, da beide Wasserstrassen durch feindliches Gebiet 
gingen. Spätestens unter Claudius sind nämlich die jetzigen Provinzen Overyssel, Gelderland 
und Utrecht endgültig von den Kömern geräumt und die nördlichen Arme des Rheindeltas, 
^euer. Krummer und Alter Rhein, snr Reichsgrenze gemacht worden, die also unweit Leiden 
anf die Nord.see stie.ss. Die genannten T.andscbaften «ulKireii aucli arc!iäolo^'iM-h (hirchans 
zum freien Germanien und ermangeln der römischen Wohnplätze und Steininschntten, wie die 



■ Suetouiu« Claudiu» I : TrttM XHmmm fomu non * Imcliriftltch kennen wir ai» Nimwegen einen 
tt imuMiiM .//"!/ i.s i-ff ii (Ig ». Chr.), ftUH NUNC M. Lilnnii Vtclor cic« AerrtM« »tij'oliaUtrs 
adkuc Dnuiuac tocaiUur. frti{meHlariui) :a. a. O. ÜTJo), der wohl Getreide 

■ Jetit in CIL XJll 871S— 7a für die dortige OarniKn Ikf Uta. 
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Lokalforschuüg längst festgestellt hat' Wibrend Korn so ohne Schwertstreich eine Position 
aufgab, die gewaltige Ausgaben ▼«roTBacIit hatte, aber keinen entsprechenden Gewinn brachte, 
daehte es nkbt daran, nun auch auf die Herrschaft über die Diftdertindische Kflste la ver- 
zichten. Hier sprach offenbar die Ilandelspolitilc mit und für diese haben auch sonst weniger 
befähigte Kaiser ein weit grösseres Verständnis gehabt als unsere armseligen, meist auf 
Skandälgesoldditeii venessenen Qaellen erkennen lauen. Bei Katwijk aaa Zee^ wo der AHe 
Rhein in die Nordst^e niürulet, war an einem die Landschaft beherrschenden Punkte ein Kastell 
angelegt worden, dessen Uninen wohl noch heute bei ungewöhnlich niedrigem Wasserstande 
zu Tage treten. Die hier hansende Kohorte hat nach den zahlreichen Ziegeln zu urteilen eine 
lebhafte Bautätigkeit entfaltet und noch unter Scptimins Severus wurden grOnere Reparaturen 
vorgenommen.* 55 km weiter nach Nordfn beim hentigen Fisclurdorf Egmond aan Zee lag 
ein zweites Kastell, an dem Septimius Severua ebenfalls hat bauen lassen.^ Ob noch andere 
Punkte befeetigt «aren, wiesen vir Weher nicht; die Nordsee bat ja gerade aa diesem Käetm- 
gtrich mit besonderem Nachdruck gewütet. Jedenfalls war im 2. Jahrhundert die Fischerei 
an der Küste der heutigen Provinz Friesland an ein« rümischc Untemehmerge.sellschaft ver- 
pachtet, deren üeschäftsführer Q. Valerius Öecundus hiess. i>as lehrt eine im J. bei 
Bee^m, einem DSrföhen bei Leenwarden, das auch in nnser Kiiichen eingetragen iat, 
gefunden»' Weiliinschrift an die Göttin Hludana, deren l^ildnis leider nur zum Teil erhalten 
war.'' üorch diese Umklammerung der niederländij^cbün Küste enracba dem Nordbandel 
natürlich ein naehdroddiobw Sobute, der nunentlich den mit Waran SberfiBllten Anafnhr^ 
plilien znelatton gekommen eein wird. 

üeber die in diesem (Meinet liegenden Ausfuhrhäfen gehen niis römische Inscliriften in 
erwünschter Weise Auskunft. Der eine Hafen lag beim heatigen Fiscberdorfe Dombarg an der 
Nordwestküste der Lud Waleheren, an deren Sndgeetade in efritteren Zeiten der Hafen von 
Vlisijiugen eine für Handel nnd )Iarine gleich wichtige Kolle spielte. Als um Xeujahr iri47 
ein heftiger Ostwind wfitot« und die See weit von der Düne hei Hnnihurg znriirkwarf, 
entdeckte man auf dem Meeresboden eine starke römische Trümmerschicht, Kleinaltertümer 
aller Art, Arcbitektnrreete, Sknlptnren, BlOdre mit Inschriften nnd ligQrlicben Daretelinngen 
und die Fundamente eines kleinen kreisrunden Gebäudes. Die dreissig dütnals ^'erettefen 
Insciuilten lassen keinen Zweifel darüber, da.ss an der Fundstelle einst ein heiliger Hain der 
von germanischen SchilTern verehrten Göttin Nehalennia lag und eifrigen Zuspruch fand.' 
fieeonden wertroll ist für ans eine Weihinichrift, die lautet: 'Der Göttin Nehalennia hat fSr 
die richtifr gewährte Frhaltnng der Waren der nach I'«rit:tniiien hiindelnde Terra sigillata- 
Uäodler M. äecusdinins tiilvanus sem Gelübde gern und nach liebühr erfüllt/ ' Dass der hier 
geDBiMitie einer Kölner Haadeb&milie angehört hat, ergibt eine in der Vorballe fon 
Sankt Gereon in KSln eimemaoerfce Grabecbrift des Lihaltee: *Dem Terra atgUlat»>Hiodler 



' Ztim Beinpiel A. Suhayi» La BeUjtque et Us Pay«> 
Um uiiuU ei penimt te iamiitätio» nimiiw 8 
(1699) & I6&. 

• Du lehrt dl* Iiudirift CIL XUI 8898. Di* ga- 

sIcmiK'lten Ziegel niH^h I i i I!riiiiil>L<rlL S. 1—4. 

• A. u. O. 8829. LcpioDfizicgel Urajubauh 1. 

• CIL XIII 8830 = Dessau 1461 : fhae UludaiKU 
üamhidani ftwoalM immeipi V> Kofort« Seeumb 
r. i. l 

» Zum gT(>oM-ii Ti'it ali^rpbiltii t lioi T/. JanF»™ Tfr 
romfinscheu btehkn rn gtätuksteenen van Xetland 
(1845) pl. 1— 1». Die Inaehriften CIL XIII 
8776—8804. 



* Achnliche Haine lawen «ich io der iiieclerländiachen 
Küat4iiigL>|fond auc)i louitt uauliweisou. Im .1. 38 
a. Chr. ImUr ia d«r (Ng«od de* eattrum FUtmm 
600 Whnif«he Soldaten ap«d htctm, quem Badmhamar 

rocant (TacituH Annalfn 4, 7-Ti. Dii' ul.i i, tTwiihnte 
Weihinschrift an* Kfeljjuiu stand iiffiuliar auch in 
eiueiu Haiu der Hludana. 
^ A.a. O. 871» a DoHw 4761: JJtae XthaUtmiae 
«ib nune$ reete emmmOa» M. Seauti. Sitmnim 
nei/ofifajlor creiaritu RritanuiciaHu« r. f. l. m. 
Urber ntffotialor creturim oder «rtw cretariac 
Marquardt Prirutlelttu S. 635, 4. Dia I^DBT In* 
acbriftcn j«Ut a.a.O. 1«06. SOBS. 
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A. SflcnBdiniiis Sarttni«. SwneiD K«ben Brader C. SecundininB AdTontns und ihroni Gsttfln 

NunJinia Sererina.'* Von Köln nach England handelten auch noch andere Firmen, so die 
durch den Freigelassenen C. Aurelius Vetnis vertretene * Neben dem Heilisfnm der N'ohalennia 
bei Dombarg lässt sich nur nocii ein anderes nachweisen und zwar in Deutz, wo sich zwei 
Weihumchrifken g«iaiid«n lubna.' Ein ZnsaaimtiilMtag itt bicr natttrlich nielit m verkeuMa 
und den Verkehr zwischen Köln. Domhnrg nnd England müssen wir für ungemein lebhaft 
baltoHi da er sich schon in der trümmerhaften Ueberiieferang ao lebhaft geltend macht. iJaas 
auch sablrciiehe radtr» PKtra sm Niedsnrhem an di«Mm Veriialir beteiligt waren, bedarf keiiiee 
Beweises, ebensowenig, dass in Dombarg neben dem Heiligtum ein Haftüplatz bestand. Seine 
Ruinen hat die See wohl längst verschlungen. Die Ausfuhr hat sich natürlich nicht auf die 
zufällig uns bekannt gewordene Terra sigillata beschränkt, wenn diese anch eine nicht ganz 
nnwiditige RoUe spielte.* 

Schon die Lage Domburgs im Süden des Rheindeltas wies ihm in erster Linie dae 
pegenülierliefreiide England und die gallische Küste als Absatzgebiete zu, während die Fahrt 
nach dem germanischen Norden ni^ärlich besser Ton der Mündung des Alten Rheins angetreten 
wnrde, die ja darcb ein Kaitell gescbiitst war. Aber bier bat in rSmiedier Zeit kein Hafen 
f/elejieii, wohl aber (»0 km landeinwürts :iuf dem linken T'fer des Krumnien Klieins etwas o!>er- 
halb Utrecht. Das jetzige Dörfchen Vechten trägt noch seinen römischen Namen Fedio. Hier 
müssen wiedenun die Inecbriften das Dunkel erhellen. Im J. 1808 fand man bei Vechten 
einen Stein mit der Widmung: 'Der (>öttin Viradecdis haben die Bürger von Tongern nnd die 
Srhiffer, die in Fectio ansässig sind, ihr ridübde «em und ii:uh (Je!)iilir gelöst.''* Andere 
Weihmschnften richten sieb an 'Juppiter, die vaterländischen und Scbutzgotthetten dieses 
Ptatse«, den Ooeanna nnd den Renas* oder an 'Juppiter, Jono, Hinerraf den Genins diesee 
Platzes, den Neptunus, Oceanus und Hhenus.' ^ Diese Ina4dirift«n sind lehrreich für den weiten 
flesichf skreis der T.ente vom röniisclien Vechten. das ja sonst .als Hanptfiindplatz römischer 
Altertümer langst bekannt war. Alle Anhaltspunkte sprechen nun dafür, dass eben Vechten 
der AnaAibriiafeii ftr den gennaaisehen Norden gwraien ist Aach ton andern PMtaen werden 
natürlich einzelne Schiffe den nordischen Markt besucht haben; aber die ans dem Nurden 
bisher bekannt gewordenen römischen Ausfnhnutikel aus dieser Zeit zeigen eine so enge Ver- 
wandtsdiafk, dasa ne in der grossen Masse ton «nNn Stapelplatie ane verhieben eeui münan. 
Oer Transport des Gressenicher Messinggeschirrs nach Vechten war den Fabrikanten aebr 
bequem gemacht. Aus der mitgeteilten Insolirift lernen wir eine SchifTergesellscliiift ans 
Tongern kennen, die also zwischen Maastricht und \'echten auf dem Wasserwege verkehrte. 
Da ^e an JBlich vorbeiftteseende Roer bei Roennond, ans dem wir ja ebenfiüb rOmieelie 
Inschriften h.iben,' in die ^faas füllt, so Hess sich ein Anschluss an die Route der Tongemer 
Schiffer leicht möglich machen und so auch grössere Lieferungen nach Vechten leicht 
aolflihren. 

Auf das nordisebe Abeatsgelriet will ieb nach den in memem Bnebe vorgelegten 

Versuche hiei- nicht weiter eingehen. Eine erneute Hehandliinf.' muss die Aufat I)eitutig des 
gesamteD Fundmaterials zur Grundlage haben. Nicht unnütz scheint es mir dagegen an einer 



' A. <i. 0. 8350: A. SeetMtlinio Sei-tro iitr/ot cret. 
C. StmHdiMfimit AdvaOtu frat{nj ptattm. «t 
NuniinfkO Seeerma cofniuxf. 

' A. II. 0. piHift ^ I), sMtii Trvj'j Apuijiui ('. .i«i-/r»v 

(.'. /. Vrrm mijotiator Br<t(iHHiciiiHus morttejc d. d. 
L. d. d. d. Oi-fundea \m St. FlMtelMB ia Köhl. 

« Dn> BUMatlioh die BlMlimbemir Sigillata i« 



groMen Mengen nach Englnnd ipng, hat hercitü 
Hanter festgeatellt (MUttilungen du hitt. Vtr. d. 
PfaU 90 (IHM) a 08). 

' ,1. Ii. n. S.SI5 Dvssiii 4757: Ikiie /Vijnidenlfi 
cu je^ luHijrt l^tj anufae (quji Fectione leJoHtittunl 
r. s. I. m. 

• A,a.O, 88ia 8811. 

* A. 9. o. arov-A. 
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kleinen (iruppe von mittelalterlichen (iefiissen darzutun, wie sehr auch während des Mittelalters 
die niederrheinücbe Industrie den nordinben Harkt verBorgt hat. KebeiD den oben bereits 

gewiinÜL'ten niniindcrien kontifiti wir r-ino Klasse von flachen Kujifi'rscliaieii mit zum Teil 
reicher Vergoldung, besonders nachdem Anton Kisa mit gewohnter Sorgfalt und Fachkenntnis 
dtrUber geschrieben bat.* Diese Schalen hahen meist einen oberen Dorohmesser von 25 bis 
SO cm und eine Höhe von n — 7 em und bestehen durchweg aus Kupfer, gelegentlich auch ans 
Hronze oder Mi ssirig. Das Innere ist mit eingepunxten Bildern und Ornamenten in Konturen- 
zeichnung geschmückt und bei allen besseren Stücken reich vergoldet worden. Die Bilder 
wnrseln im Typensduls der religiösen Knnst der Zeit too etwa 1160 — 1250 und «eigen eine 
Iwsondere Vorliebe für Personifikation von Tugenden und Lastern, während einige Stücke sich 
nnf eine reine Füllung mit Ornamenten beschränken. Die etwa 70 bisher bekannt gewordenen 
Exemplare verteilen sich über den ganzen europäi.schen Norden. Im Western und Süden 
beieidmen das Verbreitungsgebiet die Fnndplätze London, Gent, Groningen, Xanten, Aactmi. 
Köln, Worms, Ingolstadt und das Zilli-rtal In Tirol. Wiihri^ud aus der (lepend von Münster 
and Stade bisher nur drei Exemplare bekannt geworden sind, mehren sich die Kunde nach 
Osten zn; drei Schalen kamen 1853 in Ldbeok ans Uofat, je eine in Schwerin vnd Krassow 
bei IVismar, zwei in Lnnd und mehrere mnf der Insel Hauköen tinftin Kristiania, eine bei 
Gross-Fredenwalde in der I kermark, eine in Guben in der Nii der- Lausitz, zwei auf dem 
Zobtenborge in ^clllesien. drei in Olmütz in Mähren. In Üstpreusson tindon sie sich ott in 
Gribem der aasgehenden heidnisoben Zeit, so eine snf dem Prbmtiock, swei bei Ekritten, 
je eine liei Weidehnen nnd l>olhein, Ein Stück war nach Kiew verschlf4gen : liei I'öddeis jn 
Estland wurden lüi'l zusammen 3ü Exemplare zu Ta^e gefördert; darunter allerdings 35 ohne 
Verzierungen; andere sind nach Helsingfors nnd Knmoinen in Fintand gelangt. W&hrend man 
die Heimat all dieser Schüsseln schon früher in Westdeutschland vermutet hatte, bringt Kisa 
gute Gründe dafür bei, dass sie in Kölner und Aachener riuldsclimiedewerkstätten gefertigt 
worden sind. Eine dieser Schalen bietet die älteste i)ar8t«liang der Ja in Köln lokalisierten 
Legende der heiligen Ursnls, bst also sicher als kölnische Arbeit xn gelten, nnd wenn mehrere 
Exemplare in Aachen zum Vorschein gekunitnen sind, so darf man auch daraus die oben 
angedeutete Folgerung ziehen. Dass auch für diese Schalen ein einheitliches Fabrikations- 
zentrum, wie es die durch regen künstlerischen Anstaasch im Mittelalter Terbundenen beiden 
StSdte boten, vocsnagssetzt werden muss, hatte ihre Form und Au.sschmückung llngst 
erkennen lassen. Wenn die Hansa, die sich ja auf so Zahlreirlii' vcrl)ünd(*te Stiidfe stützen 
konnte, diesen Schalen ein so weites Absatzgebiet zu schaffen vermochte, so kann uns das 
weniger wnndem als die Energie nnd Wagbalsigkeit der Ksnflente in römischer SSeit^ die ein 
ganz ähnliches Abflat«gebiet im Korden beheniachteii nnd d*bei stete Leben und Lsdni^ wh 
Spiel setzen mnssten. 



' Die frwPMTlra MttaOidMitaH da O. mid 13. Jahrkmukft» in der Zeittdtriß f. ehfittl. Kumtt 18 (1M6) 
8. 887-286} 888-800; 8«-876. 
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DIE BRONZEEIMER MIT GEWUNDENEN KANNELÜREN. 

In deutsclien und iionlischcn Funden aus ider l'ebergangs]ifriodc von ilei frülten zur 
mittleren Kaiserzeit trifft man nicht selten Eimer von eigentümlich breiter und niedriger Form 
ftD, deren Wandung ringsom mit plastischen, leicht gewundenen KftnD«l&raD y»rriert ist. Dft 
man aus der Provinz Hannover bisher nur einen Eimer von dieaem Tjpns kennt und die 
ganze Eimerklasse im J. 181)7 erst von IJssatier behandelt worden war, so nahm iclj in 
meinem Buche von einer genaueren Würdigung dieser üefässe Abgtand, glaubte aber aus der 
Lisenttenohen Ftradstatistik und iva üQr «odwe Eimerformen verwerteten Fnndberiehten, in 
denen ebenfalls von solchen kannelierten Stücken die Rede war, den Schluss ziehen zu dürfen, 
diese Eimer seien ebenfalls gallisch, aber doch wohl nicht aus derselben Gegend wie die vom 
Uemmoorer Typus (S. ls(i). Nachdem nun im vorhergehenden Abschnitt die Eimer von diesem 
Typus als niederrheinische Fabrikate ermittelt worden sind, drängt sich natürlich die Frage 
auf, ob hei den kannelierten Eimern v,irklii}i am fzallischen Ursprunge tcst^elialten werden 
darf. Eine zuverlässige Antwort Iftsst sich aus den bisher vorliegenden Beiträgen nicht ge- 
winnen, die nicht einmal die vollstlndige Fandstatistik bringen. Es bleibt ake nichts Anderes 
übrig als diese Eimerklasse derselben methodischen Behandlung zu unterziehen wie im ersten 
AbsLliiiitt init den Eimern der j {innreren La Tünezeit geschehen ist. Als Grondlsga mnss 
natürlich wieder eine genaue i-undstatistik dienen. 

Fundsfafisfik nebsf Besehr«lbunR. 

NORWEGEN 

1. Brunsberg, lieoietnde Oestre Toten, Christiansamt. 1663 fand man in einem 
GrabhOgel einen mit Leidienbrand gefüllten Eimer mit Henkd und Attachen; Höbe etwa 

180 mm, Durchmesser ohen 2:i0, nuten 125. Beigaben: 2 Bmnzes-poren, zusammengebogenes 
Schwert, 2 Speerspitzen, Uest von eisernem Sohildgriffbeschlag, Riemensunge und Fibel 
ans Bronse.^ 

2. 3. Zwei andere fitiidL« lieferte ein sweiter Fond, ftber den nicbta Näheres bekannt 
m sein seheint.* 

SCHWEDEN 

4. Paarp, Kirchspiel Vestra Knrip, iO f:m nördlich von Helsinphorg. nrnchstiirk 
eines Eimers aus dem sog. Brenncs-Hiigei. (iurch den Handel ins Stockholmer Museum gelaugt.^ 

5. Oerenrtölla, Kirchspiel Skifvarp, Bezirk Vetnmenhög an der Sudküste von Schonen, 
16 km westlich von Ystad. Eimer mit swei Tragringen statt des Henkels. Oer Rand nnr 



< AlHjrebildit bei Ü. High Nonke (Msager (168ö) 
K. t^ii. Ht^Bdmibtiiiig & 11 n. Mft. KwMum in 
Kristiaow. 

« Eyi^ 8 18: *Nr. äst fimdet 9 Q««g8.* XSiOmA io 



doli Aarbötier fur wirditk Oldtifndifjlud 1880 .S. 138: 
■:t kiir mp<l ritlede sidcr (RvRh a.'il) fni to fund.' 
' U. HUdebrand in KottgL VitUirhtU UittorU och 
Attti^W» Akademiiiu üßattdäUtd 8 (1874) & W. 
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nnToIUttadig erhalten. Höhe 235, Dnrchmesser oben 287, unten 110 mm (Abb. 26). Bmid 

Pflügen auf einer Anhöhe, wo früher bereits Tmen gefunden waren, stips*; maii im .T. )'^7"2 anf 
einen grossen Stein. Darunlvr stand der Eimer; auf seiner N'^nNiiti' l.sL'en Kelle und 




Sieb ineinander, ifidKch Blanden sirei etwa SV* Zoll hohe Glaabecher, die ndi ans den 

Scherben fast ganz wieder zusammensetzen Hessen. Auf der O^lsfife lagen Scherben Ton zwei 
schwarzen Tongerässen. Der Eimer enthielt Leichenbrand und Keste eines eisernen liiiigel- 
panzers.* 

JÜTLAND 

6. Gjerum, Amt Hjürring. Beim Abtragen eines Hflgels itien man anf einen Eimer, 

8 Zoll |iO!) mm] hoch, im Durchmesser 10' Zoll |27(i mm] haltend. Von den beiden Henkel- 
attachen fand sich nur die eine; der Henkel hat eingedrehte Verzierungen nnd aufgebofjene 
Enden, wie 'Schlangeuköple'. Unter dem Leicbenbrand lagen Beigaben, die das teuer fast 



ganz vernichtet hatte: BmehskBdn einee 
Beeto einer Glaasohale.* 





Abb. ti. KrMr vom EiniL-r au* Uunliitfd. V| 



Schwerte«, einer Kelle nebst Sieb sowie 



7. Gaardsted, Kirchspiel ünder- 
sted, Ami Hjörring. Grabhflgel mit 
Leicbenbrand; darunter eine Altaeha 
Ton einem Eimer nebst SchwanSll- 
kopf Tooi Henkelende (Abb. 27), famer 
goldener Fingnring, zwei BnuBefibeln 
unil vier durchbohrte Perlen ans grü- 
nem Glase." 



■ HOdobnwd Ittt den Fund a. a. O. R. 9-11. 27 -30. 
88— aS. M— m. 177—179 Tortrefilicb beBchrieben. 
Dmiwu Abb. 86. 



' Kurze Beachreibuug von V. Boye in tlon itmurfcr 

t'or Hordük oldkyndiijhed 1860 8. 49— 5U. 
* AllMebgebadetiBdaailafM^lB81&118BAbb.97. 
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8. Kirchspiel Oerding, Amt Thisted. Einen Eimer mit diesem Herkauftsvennerk 
beritrt das Mnsenm in Kopenhagen, l'eber die Fundnmst&nde weiss man nichts. 

9. Kalo )iei Riindcrs Im Museum in Kopenhagen wird ein Eimer und eine. Rroiize- 
kasserolle mit dem »Stempel des Cipias Poljbias (S. Öti, 3&J aufbewaJirt, die in einem Kieshügel 
hei Kalö ge{nnd«n imd soUen. "Ein Ort dirnea KamtnB liegt im Amte Randen, ein anderer «nf 
I>aaland. Wie Sophns Müller versichert, ist I.aaland als Fandplatz ausgeschlossen.* Pttr icgeod» 
wekhe Schlüsse dürfen wir diesen mangelhaft heplaubi^ten Fund Überhaupt nicht verwerten. 

10. Brokjär, Amt Ribe. Beim l-'lanieren eines Feld«» sti^ss man in H Fuss riefe auf 
einen grossen BrouelieBael mit eisernen Tnigrin|;en, wie AbUIdong 9. Unter dem Leiohen- 
brandf ]ng ein ganz verdrückter Eiinr-r nphst }?nic!iPtnrkcn vom Henkel, ferner Henkel und 
kugelförmige B'üsschen vun einem lironzeeimer anderer Form sowie Bruchstücke einer Kasserolle 
von der Fonn der capuaniselien nebet Bmcbstieken einee Siebes. Andere Beigaben: nsammen- 
gebogenes Etsenschwert mit Kesten vom Scheidenheschlagc, Reste eiserner Sporen, 2 eiiene 
Messer. goIden*»r Fingerring. Knochenkamni. Rruchstiickc von 5>pielsteinchen und Würfeln aus 
Bein, Bruchstücke eines grossen silbernen Bechers einheimischer Arbeit, Reste eines Uolzeimers 
mit BroniebeeeUag.' 

FÜNEN 

11. Fraugdegaard, Amt Odense. Li den hier im Dezember 1861 au^edeckten Brand' 
grftbern fand sich ein nruchsfück von einem BroL/eeimer, jetzt im Museum in Odense." 

12. 13. Ellerup, Amt Sveudborg. 'Hier wurde ein Bronzegefäss mit verbrannten 
Gebeinen aufgepflügt, das avf einer mit Kohlen vermengten dicken Schiebt ^tand. In derselben 
fand man vom Feuer be.schädigte Reste eines zweischneidigen Schwertes nebst Ortband ans 
Bronze, mehrerer Speerspitzen, einer Axt, eines Schildbuckels, zweier Sporen und eines Messers. 
An GefiUsen waren vorhanden gewesen mindestens zwei römische ßronzeeimer mit gerieften 
Seiten und Traghenlceln, ein Sobfipfgefliw mit langem Griff und eingefngtem Sieb ans ftnnie, 
Bronzebe.scMäge von zwei Trinkhömem, ein kleines ornamentiertes Tongefäss und Scherben 
verschiedener anderer Tongeflsse. An Schmucksachen enthielt das Grab nor einen breiten 
Fingerring aus Gold.** 

14. Broholm, Amt Svendborg. In den hier von Sehested nntersttdtten Brand^ribem 
kam eine Attache von einem hierher gehörenden Eimer som Vorsdiein.* 

SEELAND 

15. Saltö, fi-»i westlich von Nästved. Eimer in einem Skelett.frr,ibe. 

16. Rislev, ti hm nördlich von Nästved. Eimer ebenfalls ans einem Skelettgrabe. Dass 
beide Eimer aus Skelettgräbem herrfiliren, verndiert mir Sophns MfiUer. In beiden FiUen 
sdieint sonst von den Beigaben kaum «tiraa erhalten an sein; vielleidit nnd andi die Eimer 
fragmentiert. 

17. Nordrup, 8 km südöstlich von Ringsted, Amt Sorö. Auf diesem an Fanden so 
«rieben Skelettgrftberfelde stiess man im J. 1873 anf ein Fraoenskelett, das mit sdrilnen 

Bei'.,'ribr-!i umstellt war. ''»brrhalb des Kopfes stand ein stark beschädigter Bronzeeimer mit 
einem oberen Durchmesser von 170 mm; auch beide Attachen nebst Henkel sind erhalten. 



> So nüetit anoh CEngdliardt A«rbägtr 1881 a 174. 
der Mber fSyiam Mtmtfvni 8. 86) die hdden Fund- 

■tfick'.' iinc:i Kalö auf I.Uiilaiiil '„'''«i'-^' n liüttr. 
• C. Kü«elliarfh Aarbwjer IHSI S. 100—161, AbbU- 
duDgen S. 110-111. & MBlIcT JVorl AUerttaM- 
ktinde 9 S. 78. 

> AMÜgtr im 8. SM-848. Der & 146 «nriilmte, 



in der Mähe det OriUi«rfeld*B beim Orainierea n«- 
fundeoe T)«n«r Vtma v. J. 97 (Cotieii W) bat fOr 

die Datli-ruii;,' iI.t Piräiirr Vnnm Wert. 

* Sophus -Muller AUertiimskiindt 2 S. 77. AurbtMjer 
1878 .S. 306. 

* SeheMfld AnhätOogia» Undenägeiter (1878-^1) 
a 68, pt. II, ad. 

7* 
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Neben dem Eimer lag eine Kelle ans dünner Bronze mit Sieb; der Hoden ist nicht er- 
halten, Gesamtlänge 235 mm, femer zwei (ilaspokale, mit blauen und weissen Schlangentäden 
verziert. Unter den übrigen Heigaben verdienen noch besondere Heachtung eine grosse silberne 
Scheibeniibel, wie Almgren 235 und eine kleine silberne Fibel mit langer Rolle und hohem 
Nadelhalter, wie Almgren li)G.' 

18. Thorstunde, 10 km ostnordöstlich von Roskilde, Amt Kopenhagen. Aus dieser 
Feldmark wurde 1870 ein Grabfund eingeliefert, der Hruchstücke eines Hronzeeimers enthielt. 
Der Eimer hält 17 cm im Durchmesser und hat noch Henkel nebst Attachen. Sonstige Bei- 
gaben: Kelle mit Sieb aus dünner Bronze, 27 ',g cm lang. Drei Glaskumpen mit steiler 
Wandung, einer unbemalt, der zweite mit Gladiatorenkampf, der dritte mit laufenden Tieren. 
Kamm aus Hein. Bruchstücke von silbernen Beschlägen. Bronzekelle einheimischen Ur- 
sprunges. Scherben von einem schwarzen Tontopf." 

1'.). 20. Vallöby, 7 km südlich von Kjöge, Amt Prästö. Das hier um 1870 aufgedeckte 
Skelettgrab barg in seinen Beigaben einen ganzen Schatz an wertvollen Altertümern und ist 
darum von Engelhardt mit besonderer Sorgfalt veröffentlicht worden.^ Die beiden kannelierten 
Eimer zeigen recht gute Erhaltung, halten 2(1 cm im ol>eren Durchmesser und haben die 

üblichen Attachen mit Henkeln, die ganz 
glatt und an den aufgebogenen Enden 
nicht zu Schwanenköpfen gestaltet sind. 
Unter dem Boden des einen Eimers be- 
merkt man zwischen den eingedrehten 
Hingen allerhand Kritzeleien und an einer 
Stelle eine Gruppe von Linien, die die 
Buchstaben RES in Kursivschrift wieder- 
zugeben scheinen.' Die übrigen Beigaben 
zähle ich nach Engelhardt kurz auf. 
Zu Häupten des Skeletts kamen zum 
Vorschein: 1. Ein Iwschädigter Terra- 
sigillataknmpen, mit jagenden Amoren 
geschmückt und versehen mit dem Fabri- 
kantenstempel ComitiaUn fe.'* 2. 3. Zwei 
hohe silberne Hecher einheimischen Ur- 
sprunges. 4. 5. Teile von zwei capna- 
nischen Hronzeeimern der jüngeren Form 
mit Frauenköpfen auf den Henkelattachen. 
Die halbkugeligen Füsschen sind eben- 
falls erhalten, fi — •). Zwei Kellen nebst 
Sieben aus dünner Bronze. 10. Bruch- 
stücke von einem Trinkhombeschlage. 
Abb. ts. Eimer TOD TopolDo. ij» n. 12. Bruchstücke von zwei hohen 

« Nach Engelhard« Aarbogrr imn S. 21-24 hat 

H. Pfter«cii tlai* Orth genauer Itehanilclt iu «leu 

SurUinkr Furlidsmmrier H. 1 (189<J) S. Uv. 2. 

Ueber die Fnudstelle im allgemeinen S. Müller 

a. n. O. 2 S. 102. 
» Engelhardt AnritögtT 1871 S. 441, tav. 10—12. 

Hemmoor S. I7«>, 2. 
• A. a. 0. IH73 S. 2Ö5-320. 
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* Der Boden iat S. 805 besontlers abgebildet, ßohn 
liest die Bucliatabcu nach einer ihm mitgeteilten 
Skiaae: Urgt a lL XJIJ, 3 S. 7«$8 n. W) und 
vermutet darin den Benitzemamcn lirstilutu«. Filr 
unsere Zwecke hat der Name Dat Urlich keine weitere 
Bedeutung. 

' Zuerst richtig gelesen von Bohn «. <i. O. S. 7«>7 
u. 44. 
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Glasbechern. 13. 14. Links neben dem Kopfe lagen 46 Spielsteinchen, 16 aus dunkelrotem 
and 30 ans roilchweissem (ila.se, rechts neben dem linken Oberann 60 ähnliche Steinchen, 
31 ans schwarzem, '2<» aus milch weissem (ilase; dazwischen ein Stückchen unbearbeiteter Amethyst. 
15 — 20. Neben der rechten Hand drei goldene Kingerringe mit breitem Keifen, goldene.s Spiral- 
armband und zwei silberne Fibeln mit hohem Nadelhalter. 21 — 25. Neben dem linken Ikin: 
die beiden kannelierten Bronzeeimer, ein bauchiger schwarzer Tontopf mit Henkel an der 
Schulter und zwei Bronzeschalen, die eine mit kleinem Henkel unterhalb des Bandes, die andere 
mit zwei gegenständigen Bügcigritfen auf dem MUndungsrande (wie die S. hV> abgebildete). 

21. Himlingöie, einige hn sQdwestlich von Vallöby, Amt Prästö. Bronzeeimer, gefüllt 
mit Leichenbrand, im Durchmesser 23. m und 15 cm hoch. Auch Attachen und Henkel wurden 
mitgefnnden, ausserdem ein verziertes Tongeriss.' 

22. Frerslev (auch Freslöv und Fürnler geschrieben), 15 km südlich von Vallöby, Amt 
Prästö. Fund, bestehend aus grossem Tongefäss, stark beschädigtem kannelierten Eimer nebst 
Kelle mit Sieb, beim Kiesgraben in einem Grabhügel zum Vorschein gekommen. Ob Brand- 
oder Skelettgrab, steht nicht fest.'' 

23. Baarse, 6 km westlich von Prästö. Beim Ausgraben grosser Steine fand man 
neben einem Skelett eine Kelle nebst 

Sieb aus Bronze und ein Bruchstück vom 
Henkel eines Eimers mit Kannelierungen.' 

24. 25. Das National -Museum 
in Kopenhagen besitzt noch zwei Bronze- 
eimer aus Dänemark, über deren Auffin- 
dung sich indes nichts mehr ermitteln lässt. 

POSEN 

26. Kreuz an der Ostbahn. Ge- 
meinde Lukatz, Kreis Filohne. Eimer, 
von dem nur die 5 mm dicken Attachen 
erhalten sind, während das Gefäss und 
der gewundene Henkel nach der Auf- 
findung abhanden kamen. Im Eimer 
lagen: halbkreisförmige Schnalle mit 
Domachse, Armband und Sporn aus 
Bronze.* 

WESTPREUSSEN 

27. Topoino, Kreis Schwetz. 
Schöner Eimer (Abb. 2S. 21»), gefunden 
75 cm tief unter der Erde, mit Leichen- 
brand gefüllt, ohne Beigaben. Höhe 175, 
oberer Durchmesser 257, unterer Dm. 

140 mm. Die jetzt losgelösten Attachen sind vortrefflich erhalten. Der gewundene Henkel war 
im Altertum durchgebrochen und ist dann aus zwei nicht zusammengehöretiden Hälften unter 
Verwendung einer BronzehUlse wiederhergestellt worden. Gesamtgewicht i)48 gj" 




Abb. M. Eimer von Topoino. Unter« Ansicht. )<k 



• EtiKclliariU iu deu AnrhOf/fr 1877 S. 393. 

» Anliqraritke Annaltr 4 (1827) .S. 494. AnniiUr for 
m>rdi»k Oldiyiuiii/hed 1K44— 45, Uv. 11, KXJ. 

• Eugelhardt Nydum Moxffund S. 51. öfl. 



* Lusuhan in der Zfit»ehri(t f. L'lhnoloriif 20 (1888) 
Verli«n<llunf;eD S. \nii — 154 mit AlibiliiuuKon. 

» Vfri.fiffiiUicht von AiigiT h. <i. (f. 2» (18»7) Verb. 
S. 36-42 (danach Abb. 28. 29) ; jetzt iut Museum 
f. Völkerkunde in IJerlin. 
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2^*. Münsterwalde, Krfis Marienwerder. Eimer, im März 1873 unter Urnen mit 
Leichenbrand zum Vorscliein gekommen. Höhe 135, Durchmesser der Mündung l^G, des Bodens 
95 mm. Di« Attacben Mikn, der Hankd irt in Stücke nriiroGfaen. Bngi^Mui: 2 StfiekdMn 
/nsrunmiTigeschmobeneB Gold, ein Stflck «MemmengeechmolBene Brome nod ein Sporn 
aas Bronze.' 

39. Mischischewitz, Kreis Kartbans. Skelettgrab mit gut erbaltenem Eimer Ton 

flacher, plumper Form, 15o wm hoch. Durchmesser oben 255, Dm. der Standfläche 140 »im, 
abgebildet im 22. Bericht des Museums in Danzig (l!toj| S. .")(). beigaben aus Bronze: zwei 
Sporen, Schnalle, zwei liiemenznngen, eine Nadel, eine Armbrusttibel, Randbeschlag, Strang und 
Knanf von einem Trinkbom; ferner: 14 em hober Glasbeober mit Fnss nnd 4 Toafeflbse. 

30. Dorotheenhof, Kreis Flatow. Reiches Hrandgrab, aufgedeckt im .1. ls7l», mit 
vortrefflich erhaltenem Eimer, der in Form und Grösse ziemlich genau dem Eimer aas Topolno 
entspricht, abgebildet im 26. Bericht des Mnseoms in Danzig (1966) & 18. Beigaben: 
pdohtiger goldener HalsHng mit Zierscheibe, einige Bnmze- und Ssenieete, zwei KnoehsB» 
stUwhen mit W&rfelaogen nnd 20 Spielsteinelien. 

ANHALT 

31. 32. Zerbst. Das Museum für Völkerkunde in Berlin besitzt zwei in der Umgegend 
von Zerbst gefondene Eimer, Qt>er deren Aafiindang nichts weiter bekannt ist. Die in einem 

beobachteten Reste Ton Erde nnd 
Knochensplitter lassen aber über 
die N'erweiiduii!: der (iefässe keinen 
Zweifel. An beiden fehlen Attachen 
nebst Henkehi; doch seigen LOt- 
sporen auf dem oberen Rande, dass 
sie auch hier nicht gefehlt haben. 
Der grössere ungemein stark aas- 
ladende and oberhalb des Stand- 
ringes beschädigt«^ Eimer ist 1 x>< mm 
hoch, misst oben 257, am Stand- 
ringe 140 mm (Abb. 30). Das 
kleinere, am oberen Rande stark 
beschädigte üefiis.s hat eine Höhe 
von 16U mm, oberen Durchmesser 
Abb. M. iiiMr VM Zutat (ft. Ton 250 ttttd «nt«ren von 130mm.' 

HANNOVER 

33. Westersode b« Hemmoor, Kreis Nenbans a. d. Osts. Anf dem dortigen ümea- 

friedhofe wurde im Fehniar H't2 neben zwei schönen capuanischen Brnnzf ciinem späterer 
Forai ein kannelierter Eimer gefunden, dessen Unterteil leider so stark gelitten bat, dass es 
dorch sinsn Einsatz gesehBtct werden mnsste. Die Attsdien nebst gewundenem Henkel sind 

unversehrt. Höhe bis zum Rande 224, Durchmesser oben 21)5. unten 150 mm. Beigaben: Würfel 
ans Knochen. 4 weisse und 1 schwai'ze Spielsteincheti, 4 Bruchstücke von Koochsnschalen fttr 
kurze Uer&tgrifle; ausserdem einige kleine Beschlagstücke aus Bronze." 




• Li««aiipr Jhe prähist. Driikinälrr der Ptöo. Wat- 
premuni {IWT) S. 155; Tnf. 4, 25. 

• Yen'iffentlicht vnti Liss»uiT iti der Zeil^fhriß f, 
EUuMlogie V» ()tt»7J Verfaandl. S. 177 (= Abb. 80). 



^Vie den Kinic-r riii T< '|i<.I:m. so liriUo ich MMb dtoe 
beiden genau uutrr«UL'lieii konucn. 
• Vefdfltoaieiit Htmmoar 8. »; IW. 1, 8. 
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OLDENBURG 

34. Böen bei Tjöningen, Amt Cloppenburg. 
Ganz gut erhalt«ner Eimer (Abb. 31), 1872 mit 
Leichenbrand gefüllt in einem (Grabhügel unweit der 
Haase gefunden. Hübe 200. oberer Durchmesser 2'JO, 
unterer Dm. 170 mm. Während der gewundene Henkel 
mit seinen Schwanenköpfchen dem üblichen Typus 
folgt, weichen die Henkelattachen vom üblichen Modell 
völlig ab. Sie sind nicht auf dem Mündungsrande 
festgelötet, sondern unterhalb des Ilandes und haben 
darum auch eine besondere Form, zu der die Attachen 
an dem oben in Abbildung 3 gegebenen weit älteren 
Eimer aus Seeland ein Gegenstück bieten. Die Attachen 
unseres Eimers bestehen aus dem lialhmondforinigen 
Halter, der sich unterhalb des Eimorrandes um den 
Hals legt, und dem aufgesetzten Ringe, in den der 
Henkel greift. Attachen von dieser Form lassen sich 
nur bei dem Oldenburger Eimer nachweisen.' 

RHEINLANDE 

35. Nimwegen. Dass die 
kannelierten Eimer im römischen 
Noviomagus im Gebrauche gewesen 
sind, lehrt ein dort unter römischem 
Hausrat gefundenes Exemplar 
(Abb. 32), das im Altert nmsmusenm 
von Leiden aufbewahrt wird. Dem 
sonst gut erhaltenen Eimer fehlen 
Henkel und Attachen. Höhe 230, 
oberer Durchmesser 247, unterer 
Dm. 139 mm.- 

3(1. Glesch ii. d. Erft, 1 s km 
östlich von Jülich, Kreis Hergheim. 
Auf der Westseit« des Dorfes 
stiessen Arbeiter im Frühjahr l'.Mif) 
beim Ausschachten eines Bauplatzes 
an der über Blerichen nach Bedburg 
führenden Strasse auf ein reich 
ausgestattetes Brandgrab, dessen 
Beigaben zum Teil in Abbildung 33 
wiedergegeben sind. Der den 
Leichenbrand bergende Eimer hatte 
sehr stark gelitten und musste re- 
stauriert werden ; er ist 23 cm hoch 
und hält 30 cm im Durchmesser. 




Abb. •!. Eimrr von Uaen. l.^ 




.\ltb. »*. Ki:i;< r IIII9 Niniwrirrn. 'ij 



* Zuletzt liL-liandelt in tlfu Bau- uiiii KiinatJeiikmaterN 
ilfx Hertwjtaii» (Mtnhurij H. 4 (ISKWt S. 123. 124. 
IlemmiHtr S. 47. 



» ViTiifft-ntliflit vi>ri Lissauer in <ler Xciltrhrift f. 
Kihnoliigie 29 (1897) Verh S. 4ÖO-452 (danach 
Abb. a-J). 
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Henkel and Attachen waren unversehrt. Heigaben aus Bronze: Mache Bronzeschale mit 
Fnssring nnd gegenständigen, auf dem Mündungsrande festgelöteten GriflTbügeln; Höhe 7, 
Dm. '2<S cm. Krug mit äachrundetu Körper. Standring und eisernem Henkel, IG cm hoch. 




Ahl), ax. (inthfaiiil voa Olnch. >; 

Beigaben ans G\&s: Terrine (rechts vom Kimer) mit niedrigem, scharf eingezogenem 
Hals und breit umgelegtem Mündungsrand, 23 cm hoch. Hellblaue Henkeltlasche (neben der 
Terrine), sechsfach abgekantet, 21 cm hoch. Weite, niedrige Hcnkeltla-sche (links vom Eimer), 
'26 cm hoch, kleinere von etwas gefälligerer Form (rechts neben dem B«cken), 1» cm hoch. 

Cylindrische Henkeltlasche mit scharf geknicktem Henkel 
(unten links), Ii) cm hoch. Kleiner Kumpen mit i^tand- 
ring (oben rechts). Dm. U cm, Höhe (i cm. Keulenförmiges 
Alabastron (oben links), 14 cm hoch. Nicht abgebildet: 
Hirnförmige Hasche ohne Henkel, 18 cm hoch, und 
ähnliche mit breitem Henkel, 23 cm.' 

KROATIEN 

37. Vom Gebiet der oberen Militärgrenze im 
nördlichen Kroatien. Im Museum in Agram steht das 
hier abgebildete Eimerchen, Ober dessen Herkunft nur 

DiT Fund wunie damul« aber oit-lit vrrkHuH. »imdern 
vr>ni Kvsit»*r ■■■oh (iictcli zurüc'k>;fni>miiivn. Eiiizcl- 
livil<.-ii Uber die Auftiadun^ lm( er mir mündlich 
mitgeteilt. 




Abb. I«. Rimrrcbm «ns Kroatien, 1^ 



Da« ganze (irnMiiveutar. tu dem aueh venpcliiedene 
Schnleii au» Terra si^rillat«. Tonifi'fiUsr, Larapen 
und Knll(Sl('in1)ehältcr Kehüren. ist Iturz lieBchrietieii 
in J. M. lleUerlea Auktiunakataltjg viim Iti. Mai 1906. 
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die angegebene Notiz vorliegt. Von den Gegenstücken weicht dies Exemplar durch seine 
Kleinheit und seine ungewöhnlich dicke Wandung ab. Höhe H;j, oberer Durchmesser 118, 
unterer G2 mm. Henkel und Altachen fehlen; aber auf dem Rande erkennt man deutlich die 
Lötspuren der einst vorhandenen Attachen.' 

Technik und Ausstattung der Eimer. 

Mit seltener Einmütigkeit pflegt in d&nischen und deutschen Fundberichten erklärt za 
«erden, die Eimer dieses Typus seien getrieben. Nicht so einig ist man darüber, ob die Kanne- 
lären von innen nach aussen, oder von aussen nach innen getrieben wurden. Eine andere 
Ansicht vertritt Hans Hildebrand, indem er versichert, der Eimer von Oeremölla (r>) sei gego.ssen 
und bekunde eine ganz bedeutende technische Fertigkeit.' Dass das dickwandige Eimerchen im 
Museum in Agram ebenfalls aus dem Gusse herrührt, hebt Hoffilier her\'or. In der Tat sind 
alle Eimer dieses Typus ohne Ausnahme gegossen und zwar in einem Gusse hergestellt. Die 
Wandung pflegt oberhalb des Fusses am dünnsten zu sein und kaum 1 mm Stärke zu haben; 
weit kräftiger wird sie dann ani Halse und setzt schliesslich mit einem bis zu 5 mm verdickten 
Itande ab. Da die Wandung oberhalb des Standringes sehr geringen Widerstand zu haben 
pflegt, so trifft man den Boden oft in den Funden losgelöst. Meine frühere Behauptung (S. 185) 
der Boden sei angelötet gewesen, beruht« auf unzureichendem Beobachtungsmaterial. Die drei 
Eimer von Zerbst und Topolnu zeigen deutlich, dass 
Wandung und Ik)den stets aus einem Gusse hervor- 
gingen; nur die Attschen mit Henkel wurden nach- 
träglich aufgesetzt. Beim Abdrehen nach dem (iusse 
pflegte unter dem Boden das übliche I{ingmu.ster an- 
gebracht zu werden, das sich an der Aussenwandung 
fortsetzt. Oberhalb des Standringes Hess man eine 
Doppellinie umlaufen, unterhalb des Wulste.s über 
den Kannelüren meist zwei eng gestellte und unter 
dem Hände eine etwas weiter gestellte Doppellinie. 

Wenn unsere Eimer also in der Technik 
nicht Neues bieten, so bekunden sie doch wie die 
bereits betrachteten Eimer eine grosse Meister- 
schaft im Bronzeguss. Völlig neu und durch 
keinerlei Uebergänge angebahnt ist dagegen ihre 
F'orm. Der fundamentale Gegensatz in der neuen 
Form springt b<>8onders ins .\uge, wenn man sich 
die Eimertypen vergegenwärtigt, mit denen die 
kannelierten Stücke gelegentlich in den Funden 
zusammen auftreten. Der Eimer von Westersode 
stand im Boden in unmittelbarer Nähe von zwei 
hohen, leicht ausgebauchten Eimern mit schweren 
Henkeln und Attachen (Hemmoor Taf. 1, 1. 2), 
zu denen sich in den vom Vesuv verschütteten 
Plätzen bisher anscheinend nur ein Gegenstück 
gefunden hat. Ich kenne wenigstens nur das .^bb. «». BroBMciacr >w Sc«f«u. »,» 

hier unter Abb. 35 wiedergegebene Exemplar ans 

' Vpriiffentlicht von V. Hoffilier im VjMiiii- /irrri/»i-f«;a ' ManadMud 3 (1H74) S. SJ8: 'Kitteln »r njuten och 
arlititloSkotja drrtitra 7 (l«)3i S. 11»; 122 Ahb. 5. vittnar om en gannka betydcndc tokniiik färdi^rhot.' 

Unsere AhhUdunK «ach einer mir vom Verf«»»er 
übersandten Phutoi^raphie. 
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Scafati bei Pompei und Uoscoreale (Hemmoor S. 130). Das Skelettgrab von Vallöby (19) barg 
neben zwei kannelierten Stücken auch zwei stark beschädigte grosse Eimer von etwas breiterer 
Form mit scharfer Ausbauchung. Da dieser Typus in genau entsprechenden Gegenstücken bisher 
aus Pompei nicht bekannt ist, so bilde ich hier untt-r 36 ein schönes Gegenstück aus dem I rnen- 
friedhofe von Stolzenau an der Weser ab (Hemmoor S. 34). Die beiden seeländischen Stücke 
haben allerdings nicht die schönen Löwenklauen als Küsschen, sondern einfache, massive Halb- 
kugeln, die unter den Bodenrand gelötet .sind. Reste eines Eimers mit ebensolchen Füsschen 

lagen auch mit dem kannelierten Eimer zusammen im 
Funde von Rrokjär (10) in Jütland. Während wir so 
fünf capnanische Eimer der jüngeren Form den 
kannelierten Stücken beigesellt tinden, suchen wir 
vergebens nach Funden, in denen kanneliert« Eimer 
zusammen mit solchen vom Hemmooror Typus auf- 
treten, und mUssen also den Schluss ziehen, da.ss 
auch eine geroeinsame Heimat dieser beiden Formen 
ausgeschlossen ist. 

Ein Vergleich der kannelierten Eimer mit den 
unter 35 und Mi abgebildeten Stücken zeigt, dass die 
neuen Eimer in der Form durchaus selbständig und 
im gewollten Gegensatz zum älteren Typus geschaffen 
sind. In künstlerischer Hinsicht haben sie vor jenen 
allerdings nichts voraus. Den vielfach sauber ver- 
zierten Henkeln und Attachen haben die neuen Eimer 
nur die Kanneliernng gegenüberzustellen, die aber auch 
wesentlich zu einem gefälligen Eindrucke beiträgt und 
als recht glücklich gewähltes Ornament bezeichnet 
ok "^'^VHHHI^^^^^^^P werden muss. Natürlich haben unsere (iiesser die 

^I^^^B gewundene Kaunelüre nicht geschaffen, allem .Anscheine 

nach aber in die Bronzeindustrie eingeführt. Da sie in 
Pompei an hohen Glasbechern und sonst an gläsernen 
Kannen vorkommt,' so ist hier offenbar die (Glasindustrie vorausgegangen. In der Form haben 
die Giesser die gewundenen Kannelüren sehr sauber herausgearbeitet und bald breite und dache, 
bald schmale und tiefe Furchen modelliert. So wechselt natürlich die Anzahl beständig; am 
Eimer aus Münsterwalde (2.s) zählt man zum Beispiel 114, an dem aus dem benachbarten 
Topolno 104; der stattliche Eimer aus Nim wegen (.l.i) hat nur 5ti. das Eimerchen aus Kroatien 
(37) gar nur 20 Kannelüren. Das I/eitmotiv bei Schaffung des neuen Eimertypns war offenbar 
niedrige, breite Form bei möglichst kleiner Standfläche, die einen festen Stand auch ohne 
besondere Füsschen gewährleistete. Diese auf praktischen Erwägungen beruhende Form würde 
wegen der ungewöhnlich kräftigen Ausladung gleich uberhalb der Stundtläche einen recht plumpen 
Eindruck machen, wenn das mit feinein (ieschmack gewählte Kannelürenmuster der Wandung 
nicht eine grosse Elastizität und Spannkraft verliehe, durch die auch die kräftigste Ausladung 
noch natürlich und gefällig erscheint. Diesen fein berechneten Vorteil haben die Giesser zu- 
nächst in der Weise ausgenutzt, da.ss sie das sehr zeitraubende Anlöten von Füsschen durchaus 
unterliessen. Der Durchmesser der Standfläche wurde aber keineswegs willkürlich genommen, 
sondern richtete sich genau nach dem oberen Durchmesser. Einige Zahlen mögen das gewählte 

' Ein hoher aleilwandiger Gla!i))echer au» Pompei <. 0. auf der iSi>mni<>nch<>n Photographie Blatt 11 153. 
Auch die Kauiie liei A. Kina IHr (inhirn Oliisrr dtT Frau Maria rum Halh (1RW>) Tuf. l(ia gehört wohl 
der friihea KainenM'it an. 




Abb. 1*. BroDXerinicr am St4ilr.rnau. 
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Verhältnis veranschanlichen. Beim Eimer aus Westersode (33) hält der obere Durchmesser 
295 mm, der der Standfläche 150, beim Eimer aus Topoino (27) beträgt das Verhältnis 257 
20 140, ebenso bei dem einen aus Zerbst (31), beim Eimer aus Böen (34) 21)0 zu 170, beim 
zweiten aus Zerbst 250 lo 180, bfi dem aus MSnsterwalde 196 zu 05. Ein anderes Verhältnis 
zeigen der Eimer ans Nimwegen (35), nämlich 247 zu xmä das Eimerchen aus Kroatien (37 1. 
nämlich 118 zu 62. beide Exemplare haben eine ungewöhnlich hohe Form und darum musste 
die Standfliehe ebenfiüb elmw grOeeer genomnieii «erdan. Wie acliaa mm dieNn Zablen her- 
vorgeht, sind die Eimer liei Herstellung niemals mich der Schablone, sondern stets aus freier 
Uaod modelliert worden. Manchmal erkennt man die Sparen dm ModeltierbölzcheDs »ach noch 
am Goes. Aa der imMni Wsndnng beobaofatet man nimKch gelegentlich leichte Unebenbeitoii, 
dia TM einzelnen Gdalttien für ^nreo ?on Hammerschlägen gehalten worden sind, aber natürlich 
nur Yon den Bewegungen des Ilölzrhens herrühren können. Da« Wachs, mit dem der Formkern 
vor dem üuss« uberzogen wurde,'gab auch die geringste Unebenlieit wieder. Wie bei den 
aadersD Eimern we«shaelt auch hier die Grtteaa beetliidig, so miast der Eimer ans Nimwegen (35) 
'_';!0 mm. ebenso der aus Glesch, der aber in der Form ganz verschieden ist; sonstige Masse: 
Westersode 224, Gjerum 209, Z«rbfit 188 und 169, Topoloo 175, Münatenralde 135 nnd 
Kroalian (37) gar mr BS mm. 

Henkel und Attaohan. 

Während die Vereinfarhnrg in der Standvorrichtunf; heim nenen Kimer durch geschickt 
gewählte tektonische Hült'smittel der Beachtung entzogen würde, tragen Henkel und Beschläge 
nDverliohleD ihren ftbrikrolMtgen (Tharakter nur Sdian. Die acbwenn, saaber bearl>eiteleii 
Henkel, die noch an den capuanischeii Ik-gleitcimern in den Funden von "'.V.-tnrsodo, Vallöby 
and Brokjär vertreten sind, haben schmächtigen und charakteriosen O^enstücken Platz machen 
mfiaaen. Der Ring auf der oberen Rtindung fehlt und aa die S4«Ue der SobnaaenkSpfiB sind 
Rudimente getreten, die nur nachsichtige Beobachter als Schwan«nk5pfe gfiton lassen werden. 
Um den Bügel nicht (tanz oline Verzierung zn lassen, haben die Oiesser zu dem seit der Bronze- 
zeit sattäam gebrauchten Weudelwusttir g&grül'eii, das seine Lebensfähigkeit wohl weniger dem 
gaten (Saadunacke als der Bequemlichkeit verdankt. Soldw gewaadeiM Benkel erhielten die 
meisten Eimer dieses Tvpvis: platte Henkel mit kurzen spitzen Enden kenne ich nur an r]pr: 
Eimern aas Vallöbj 20). Da hier auch die Attachen keinerlei Lioienmuster aufweiseu, 
so kann ea sidi nibht «obl am Ersatahenkel handeln. 

tkim F.ntwerfen der Henkelattachen sahen sich die Giesser vor eine Aufgabe gestellt, 
deren I^ösnng ihnen wohl mehr zu schaffen gemacht bat als das Resultat auf den ersten Blick 
ahnen lässt. Bei der durch unsere Eimer bekundeten Neigung nach möglichster Einschrknkang 
dar Aoflstattnng hätten natürlich solche Attacken den Vorzug verdient, die mit dem Körper des 
Eimers in einem Ousse hergestellt werden konnten und nach dem tiusse mit dem Stichel nur 
leicht übergangen zu werden brauetaten. Technische Schwierigkeiten beim ModeUieren hätten 
aelehe Attaehen den Gieaeem ebenaowenig gemacht wie die Attanben dieser Art an den Ehnem 
vom Hemmnorer Typus. Gleichwohl suchen wir aber solche Attachen an unsern I'imem ver- 
gebens und begegnen immer wieder aa^gelöleten Uenkelhaitero. Eine Erklämng dieser selt- 
aamen Erseheinnng liast sich nur dnich die Annahme geben, daas onaare Gieaaer vjiter dam 
Banne einer Tradition standen, die feste Henkelattachen nicht kannte, nnd der sie sieh Btcht 
ZB entziehen vermochten. Eine solche Tradition bestand eben in der capuanischen 'oesserschnle. 
Man behielt also die besonders gegossenen Altachen bei und vereinfachte sie zu schwungloser 
Nüchternheit. AU Grundform wurde ein Kreissegment gewählt, deaaen Baaia breit anbetate 
und dessen Rumhint; sich leicht mit allerhand Profilierungen ausstatten Hess. Diese .\ttachen 
konnten natürlich nicht mehr unterhalb des Mündangsrandes befestigt werden, sondern mussten 
auf der läppe seibat Plafs finden, wo sie natfirlieh «man aahr adiweran Stand hatten. Wie die 




Abbildung 27 ausweist, bestehen die Profilierungen meist in fliichtig angebrachten Auskehlungen, 
<lie symmetrisch auf den •b£ailend«i Seiten verteilt sind. Die flachen Aassenseiten tragen nicht 
selten Verzierungen, meist ein dein oberen Rande folgendes Linienmnster, xnweilen auch Reihen 
von kleinen linienweise angeordneten Kreisen. Solche Muster beobachtet man auch an den 
schweren Henkeln der vorhin erwähnten capuanischfin Kimpr. Kinige Attaclien entferren sich 
vom üblichen Muster ond gehen eigene Wege. Am Westersoder Eimer (33J bestehen sie aas 
eymmelriBdi grappieiten, lang »nfliegeaden SehwanenkttpAo, an* deren Enden neb der tragmde 
Ring erhebt. Sehr seltsam muten dafiegen die Attachen am Eimer ans Böen an fAlib. f^l); 
sie haben stark abweichende Form und sind unter dem Mündungsrande befestigt, so dass sich 
die Vermutung anfdr&ngt, sie eeien ursprünglich nicht Ar einen kanneiterten Eimer beetitnut 
gewesen. Ganz vereinzelt steht schliesslich der Kimer aus OerawBlte (Abb. 2ß), der überhaupt 
keinen Henkel, sondern beiderseits unterhalb der Mündung einen ji^ewnndenen Tragring aufweist. 
Die obere, gerade absetzende Seite der Hinge bewegt sich ib einer schmalen Kröpfung, die auf 
der 8tirn(> eines flttchtig modellitrton und ab Attache dienenden fVanenkopfae mht. Der alte 
Mänadenkopf ist unt<»r den Händen nnsprer GiVsspr zur Krntze geworder. die beiden 

Tragringe dieses Eimers etwa spätere Zutat gewesen sind, darf man ihrem ganzen Charakter 
nach nicht annehmen. 8oldie Abweidimigen und WUlkfirliehketten begegnio auch sonst in der 
antiken Grüssiiidubtrie und verdanken ihr Dasein wohl beetinuntan Dnachen, denen wir oidit 
mehr nachgeben können. 

Z«it und Ort der Herat«l1ung. 

\Va.s die Zeitstellnng der krtrinelierten Kirner anseht, so ist es ebenso leicht über den 
Beginn ihrer Herstellung ins klare zu kommen, wie schwer den Zeitpunkt genau zn ermitteln, 
an dem die Gieaser stob von diesem Eimertypus abgewendet haben. Ab die Eimer im Norden 
in Gebrauch genommen wurden, hatten sich die Bestattungsbräuche der La Tinezeit noch nicht 
sehr stark verändert, wie besonders die gelegentlich unter den Heigaben anzutreffenden Waffen 
lehren. Üie Eimer von Brunsberg (1) und von ßrokjär (10) bargen zusammengebogene Schwerter 
von Eisen; auch die Schwertreste in den Funden von Gjerum ^fi) und von Kllerup il2) rühren 
wohl von elienso behandelten Stücken her. In Brunsberg und F.llcrup treffen wir auch Speer- 
spitzen und Scbildbeschläge, ebenso Sporen, die sonst noch in Brokjär, Kreuz (2(i), Münsterwalde (28) 
wad Misehbchewita (29) ▼«^kommen. Reste eines Ringelpansen baif wtT der Ptand von OeremOlla 
(Abb. 26). während Trinlthornbesrldäfie in gleicher Weise in Ellerup. Vallöby (l'tj und Misi hischewitz 
vorkamen. Wenn so das archäologische Milieu, in dem die Eimer zuerst auftreten, mit er&'eolicher 
Sehirfe nmrisaen wird, so gibt uns dw Fund von Westersode (33) auch noch einen fwtan 
chronologischen Stützpunkt. In Westersode kamen nämlich zwei capuanische Eimer vm den oben 
anter 35 abgebildeten Typus vor, der äus den im .1. 7lt verschütteten Plätzen bisher nur durch 
dies eine Stück bekannt geworden ist, aisu en^t kurze Zeit vor jenboi Jalire geschaffen sein kann. 
Anderseito fehlen an jenoi Oertlichkeiten noch die scharf ausgebauchten capnanischen Eimer von 
der unter 3(1 abgebildeten Form, die neben den kannelierten Eimern in den Funden von Valtoby 
ond Brokjär vertreten waren. Diese Form kam also erst nach dem J. 7y auf. Da nun die 
bereite erOrterton Einselheiton in der Technik der gewundenen Eimer und die gleich tu er- 
wägenden Folgerungen ans der Fundstatistik dafür sprechen, dass diese Gefässe ebenfalls in 
Cupua gegossen sind, so lehrt ihr Fehlen im Verschüttungsgebiet und ihr .Auftreten in Gesellschaft 
eines kurz vor 7!) aufgekommenen Rimertypus dos weiteren, dass ihre Fabrikation kurze Zeit 
nach Jenem Jahre begonnen haben muss, also .sicher innerhalb des folgenden JsJirzebntes. 
Setzt man den ]')4'^inn der Herstellung ins .1. X5, so braucht man nur eine gerinjre Fehlerfrrenze 
in Anspruch zu nehmen. Nach Ausweis der nordischen Funde uiüs.sen die Eimer datm mindestens 
Jahraehnto hiadorob in grosser Zahl gegosssa worden sein. Wie lange die Qiessereien diesen 
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Eimertypus gepflegt haben, wird sich frr-ilirh schwer ermitteln lassen, da nicht auszumachen ist, 
ob Spin Verschwiiiilon aus den nordischen Funden auf eine Stocknng in der Fabrii<ation oder 
auf die Konliurrenz der niederrbeinischen Gieüseieien zurückgeführt werden inugs. Am längHten 
lMib«n sieh di* Bm«r «nf SMlind im G«brftiiche «rtulten, nidit «bü sis dort, vmi HünlingOw (21) 
abgesehen, noch in Skelettgrähcm anfziitret^n pflegen, ?ondem weil die in Frage kommenden 
Skelettgr&ber gelegentlich neben den Eimern Beigaben frühestens aus den letzten Jahrzehnten 
des sweiten JahrhiradeTto ftbran. 80 «Dtbielt das G»b T«n Valtöby (19) eine StgUlataacbak mit 
dem Stempel des Comitialis, eines wohlbekannten in Rheinzabern ansässigen Fabrikanten. 
Obwohl die Schalen dieses Töpfers noch in den um 250 aufgegebenen Limeskastellen vorkommen, 
muss seine Tätigkeit wegen der Frische und Sauberkeit seiner Arbeiten noch ins 2. Jahrhundert 
znrBokgehen. In Oberbilk bei Eller im Landkreise Dnsseidorf fand »ich eine Schale mit seinem 
Stempel in einem Brandgrabe,' das also der Durchschnittsrege! nach kaum nac}) 200 angelegt 
sein kann. Etwa« jünger sind wohl die beiden steilwandigen Glaskampen mit aufgemaltem 
BildwfriM im Fkuide von Thontimd«, ra denen Gegenstücke mit Bemalnng in QesellMbaft 'von 
Eimern des Uemmoorer Typus in Gräbern von Varpele? vorliegen (Hemmoor S. Ol). Wo 
diese Glasmalereien hergestellt sind, bedarf noch der Feststellung; als rheinisch lassen sie sich 
meht nacbweiien. Gliser ibeiniechen Ursprunges kommen mit den kannelierten Eimern an» 
scheinend niemab 'vor. Weder die hohen mit Sdüangmiftdmi vinierten Becher aus Vallöby (l'J) 
und Nordrup (17), noch die beiden etwas kleineren Becher von abweichender Form im Fände 
von Oeremölla (Abb. 26), die gerippte, auch in Pompei stark vertretene Schale von GJerum (6), 
noch endlidi die Gruppe von *J Gläsern in Glesch (Abb. .33) können als rfaeiniidie Arbeiten in 
F'rajje kommen. Sollten diesn Stücke nicht mit den Hronzesachen rtisammen ans Italien ein- 
geführt sein? Ich glaube eine eindringende, auf das überreiche Material ans Pompei gestützte 
Untersachuttg wfirde hier bald Klarheit «dmlFmi. Die Arbeiten der nm 300 in höchster Blüte 

stehenden kölnischen Glusindustrie finden sich im Nurden erst mit den Eimern vom Uemmoorer 
Tjpas zusammen. Aus all diesen Tatsachen dürfen wir den Schlusa ziehen, dass die kanoeUerten 
Eimer den seit etwa 190 fabriiierlen Eimern vom Hemmoonr Typus nodb etwa ein Menadienp 
alter hindurch Konkurrenz gemacht haben und dann Tcnn nordiiehen Markte verschwunden sind. 
Die jüngsten seeländiachen Gräber mit solchen Eimen gebOren i^rspitestens der Mitte des 
3. Jahrhunderts an. 

Die Beantwwtong der Pirag» nadi der Heimat nnserer Eimer macht weiter keine 

Schwierigkeit, da schon die Ik-traohtung ihrer ganzen An^istattung und Technik uns anf Capna 
führte. Unter den Beigaben habe ich bisher die Kasserollen, Kellen und Siebe aus Bronze 
aiisaer acht gelaaaen, weil ihnen noch ein beeonderer Abaoknitt gewidmet werden aoll. ^fk 
werden finden, dass anch diese Gefässe durchweg aas Capoa stammen. Mit der Fnndstatistik, 
wie sie in den früheren Arbeiten über diese Eimer gegeben zu werden pflegte, war für die 
Ermittelung der Heimat nicht viel anzufangen. Jetzt ergibt sich aber die Tatsache, dass solche 
Eimnr im Gebiete des alten Galliens bisher überhaupt nicht nachgewiesen sind, wälirenJ ander» 
seitä jetzt ein Exemplar aus Kroatien znr Kenntnis gelangt. Die Gesellschaft, 111 der dieser 
Eimer im Museum in Agram steht, weist durchaus auf Capna hin und so führt uns denn auch 
die FandBl»tiBtik anf jenes Indastriecentnim, deeeen TStigkeit nach der Versehttttung Pompds 
bisher noch recht im Dunkel laff. Die kannelierten Eimer geben uns allerdings kein gerade 
günstiges Bild von dieser Tätigkeit. Aber wir müssen uns hüten hier ausschliesslich nach 
«inera lokiben als Matt«o«rUkel gedachten Geftem za urteilen. Es ist zweifeltos, dass daneben 
anch kflnstlerisch wertvollere Arbeiten erzeugt worden und auch zum Teil auf uns gekommen 
sind, aber noch nicht die richtige B^eacbtnng gefanden haben. Wir stehen eben erst am 
Anfange der Erkenntnis. 

^Äwwer JtM»aeh€r«i (1678) 8. 184 
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BECKEN UMO NÄPFE PROVINZIALER HERKÜNFT. 



W ährend in den Funden die Bronzeeimir durch ihre Zahl, Orösse und Ausstattung 
den ülick des Betrachters ohne weiteres auf sich lenken und fesseln, bleiben die Beigef&ese 
Tidlacli unbeachtet oder irerden in den Fondberichten mit einer kanen Beechreibung abgetan. 
Einer solchen Mi»sachtang sind die napf- und beckenförmigen Uef&sse unio eher ausgesetzt 
als sie vielfach nur gewöhnliche Dutzendware darstellen. Die schönen capuanischen Schalen 
mit Standring und reich verzierten Griffen, wie die Taf. 3, 4 abgebildet« aus Freden, machen 
rieh allerdings gebflhrend g»lt«id, teiden »ber «benfalls unter der Konkarrem mit den Eimwn» 
denen sie beigesellt und so nahe verwandt zu sein jjflegen, dasso ihm Heimat nicht weiter 
gesucht zn werden braucht. Aber auch unter den späteren hecken hnden sich oft Exemplare 
WS recht gedi^^er Arbeit vnd einige davon aollen hier knn boH«ad6lt w«rd«B. 

BecJton nioderrhelnischon Ursprungta. 

In GeflellBchftft der Eimer vom Hemmoorer Typns trifft- man fdegentlicb Meesingbeekea 

init treriider SeiteiiwanJuiig, kräftiger-, leicht atislLtdeiidcr Li[ipe und leicht gewölhtem Boden an, 
dessen Mlttelstück ausgespart ist, nach dem Innern des Beckens kr&ftig vorspringt und so eine 
Höhlung schaSl, «nf deren Rande die Becken einen rioheren Stand eriuüteo. Dm idiOnate 
mir bekannt gewordene Becken dieser Art gebe ich hier in AbUMmig 87 wieder. Es ist mit 
dem im Buche über Hemmoor Taf. 3, r> abgebildeten F imer zusammen bei Grethem im Kreise 
Falliogbost«! gefanden und hatte wie dieser zur Autnanme des Leicbeabraodes gedient; seine 
Habe betrigt 87 mm nnd sein oberer Ehndnneeeer 267 mei. An der In«- de» Beecheaer 
zugewandten Seite der Anssrnwandnng bemerkt man eine dicke Masse Weissmetall, die un- 
gemein hart ist und sich mit dem Messer kaam schneiden läset, äie hat einer blattförmigen 
gewölbten Attache als FBlleog gedient; die Attaehe nebst Ring haben sidt nicht erhalten. 
Nach dem iiusse ist da.s Becken auf der Drehbank sehr sorgfältig bearbeitet worden. Man 
sieht unter dem Boden in der Mitte der Vertieüing ein konisches Grübchen, umgeben von 
einer Doppellinie, in grösserem Abstände eine zweite Doppellinie nnd eine dritte in der Nähe 
des Bodenrandes. Oben und unten an der Aussenwandung ebenfalls je eine Doppellinie; ihnen 
entsprochen auf der Innenseite der Wandung wieder zwei Doppellinien. Aach die innere Seite 
des Bodens ist mit drei Doppellinien verziert. Der Boden des Beckens zeigt einige 
Beeebidignngen. — Nidit so sanbere Arbeit weist das eine Beoken im Fteide von Bornstorf 
aus dem Kreise Diepholz (Hemmoor S. 41; Abb. 21, Fig. 2a) auf. das mit fünf Bronzeeimern 
zusammen im Boden lag. Die dicke and plumpe Seitenwaod ist 78 mm hoch, w&brend dio 
leidit verdrückte Mfindung im Durchmesser swisoben 239 imd 255 «im sebwankt; die Lippe 
hat eine Stärke von 4 m«. Att der Anssenwandung bemerkt man zwei blattförmige Ansats» 
stellen in geringer Entfernintf voneinander. Dies l'ecken hatte also einen halbkreisförmigen 
GnÖ°, der aber mitsamt den Altacheu verloren gegangen ist. Abdrehung: in der Vertiefung 
unter dem Boden swei DoppelHnien nnd nahe am Bodmiande noehmal zwei Doppeninifln. — 
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Ein durch seine schönen Beigaben sehr wertvolles Skelettgrab aus der Feldmark von Voigtatedt 
im Kreise Sangerhausen enthielt neben zwei leider beschädigten Bronzeeimern auch ein grosses 
Becken, das ebenfalls sehr 
stark gelitten hat. Es ist 
120 mm hoch und hat 
oben einen Durchmesser von 
445 mm. Auf der Aussen- 
seit« bemerkt man wiederum 
eine blattfOrmige, mit Zinn- 
lot bedeckte }>telle, an der 
leider auch hier Attache 
nebst Ring fehlen. Abge- 
dreht ist das Becken jvie 
das aus Grethem. — Ein 
viertes Stück lag in einer 
Aschenkiste, die im Früh- 
jahr I8<)<) bei Bachem im 
Landkreise Köln, 40 km östr 
lieh von Gressenich, gehoben 
wurde. Die Kiste enthielt 
allerdings keinen Bronze- 
eimer, aber an Meigaben 
einen der bekannten Dode- 
kaeder aus Bronze, Strigilis 
nebst Bronzeampulla, die 
noch zur Hälfte mit hartem 
Oelteig gefüllt ist, weiter 

cylindrisches Tintenfass, 
Fingerring mit Stein, Frag- 
mente von Gläsern und 

Eisen. ' Die Masse des 
Beckens sind; Höhe", Durch- 
messer 24 cm; die Lippe 
4.32 mm dick. Die Wandung 
hat unten an einer Bruch- 
stelle die Stärke von '.^mm. 
Auf eine Attache deutet 
wieder eine mit Zinulot 
l>edeckte Stelle auf der 
Ans.senseite der Wandung. 

Abdrehung: unter dem Boden fünf Doppelringe, im Inuem vier und auf der Wandung drei 
Doppelringe. Am Rande des Bodens starke Beschädigungen. 

Dass diese nach Form, Technik und Ausstattung durchaus zusammengehörenden Becken 
an ein und demselben Platze hergestellt sind, kann keinem Zweifel unterliegen, wie auch ihre 
Entstehungszeit aus den Eimern ohne weiteres klar wird. Nach den Fundumständen könnte 
man ebenfalls auf Gressenich als Herstellungsort schliessen. Eine solche Vermutung darf aber 




Abb. tT- Beck«n iiu Oretbcni in 4eit«D- and BmIrnanRirbt. >a 



' Kun bMchrieben vou H. Lehn er in den Bonner Jtihrb. 104 (,lb»U) & 173. 
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einstweilen nur unter Vorbehalt ausgesprochen werden. Zunächst fallt die nicht unbeträchtliche 
Seltenheit dieser Becken im Vergleich mit den Eimern auf, die doch als Massenartikol gegossen 
sind, femer die Verwendung der Lötung, deren Vermeidung doch gerade den Erfolg der 
Gressenicher Eimer herbeigeführt hat. Wenn auch der obere Rand der Becken nicht durch 
Attachen unterbrochen werden durfte, sondern glatt sein musste, so konnte es den Gressenicher 
Giessem bei ihrer ungemeinen technischen Fertigkeit nicht schwer fallen, einen andern Ausweg 
zu finden. Offenbar wurden nun aber solche Becken nicht als Massenartikel fahriciert und die 
grossen Giessereien werden sich daher Uberhaupt nicht damit befasst haben. Wie die Fände 
zeigen, wurden diese Becken aber doch zusammen mit den Eimern vertrieben, müssen also auch 
wohl eine gemeinsame Heimat gehabt haben. hat gewiss auch Giessereien gegeben, die 
sich mit der Herstellung von all den kleinen Bronzesachen befasst haben, denen wir in den 
Museen sonst noch auf Schritt und Tritt begegnen. I>*ider wissen wir ja über diese bisher so 
gut wie nichts, wie auch das Material noch nicht nach F'orm, Technik und Entstehungszeit 
zusammengearbeitet ist. Für unsere Becken muss daher einstweilen die Feststellung genügen, 
dass sie nur Giessereien in Niedergermanien ihren Ursprung verdanken. 

Becken und NApfe mit Fabrikantenttempeln. 

In der Form steht diesen Becken ungemein nahe eine andere kleine Gruppe, von der 
allerdings bisher nur ein ganz erhaltenes Exemplar bekannt geworden ist (Abb. :Js). Die 

Seitenwandung zeigt dasselbe 
steile, fast geradlinige Profil 
und die verdickte Lippe eine 
ähnlich kräftige Ausladung. Bei 
der .\bdrehnng sind an der 
Wandung ans.sen und innen eben- 
falls Doppellinien eingerissen. 
Während die vorhin betrachtete 
tiruppe nur Je einen Ring oder 
(iritT zum Aufhängen besitzt, 
haben die durch Abbildung .38 
veranschaulichten Becken an- 
Abb. *a. Becken au» Naunhrim b«i Wetzlar. > i Scheinend alle je drei derbe 

Ringe gehabt. Die .\ttache, 

durch die diese Ringe mit dem Becken verbunden sind, zeigt die Gestalt eines kauernden 
Vogels mit zusammengelegten Flügeln, etwa die einer Taube. Mit der flachen Unterseite haftet 
der Vogel durch Verlötung am Becken, während sein kräftig gebogener Hals einen Halt für 
den Ring abgel)en muss, ein nichts weniger als gefällig wirkendes Motiv. Der Boden hat in 
der Mitte keine ausgesparte und eingetiefte Standfläche, sondern geht vom Rande aus in 
scharfer Kurve in eine grosse Abplattung über, die durch einen l'i^ cm breiten, leichterhabenen 
and in 5 rm Entfernung vom Zentralpunkt umlaufenden Ring gefällig gegliedert wird. Die 
Höhe des abgebildeten Beckens beträgt \2 nti, der Durchmesser 40 cm. Unter dem Boden 
bemerkt man einen, genau in der Mitte über das von der Drehbank herrührende Zapfenloch 
weg eingeschlagenen Stempel, dessen Anfang und Finde aber nicht sauber ausgeprägt sind. Der 
Stempel zeigt vorn das Unterteil einer geraden Hasta, dann weiter T TE (als Monogramm) 
Zapfenloch T RC (mit Funkt im Innern) C (die schmale Fläche über TR ist verwischt). Wir 
kommen gleich auf diesen Stempel zurück. Das prächtig erhaltene Becken wurde zusammen 
mit einem auf Löwenfüsschen ruhenden, scharf au.sgebauchten capuanischen Eimer aus der Zeit 
am 100 n. Chr. (wie oben Abb. 3()) in einer kleinen als Urnenfriedhof benutzten Anhöhe 
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an der Lohn bsi NaanhwiD nnirait Wetzlar gefnodan und war «oU tber im mit LeidMobnad 

gefüllten Eimer als Deckel gelegt.' Ein überraschend ähnliclier Fund l<t in der Provinz 
UftODover beim Dorfe NetUingen im Kreise Marienburg zu Tage getreten. Ebenfalls in einem 
Uznenftlde stand dwrt ein BroDMeimer von genan ebtqmchender Form, abgebildet Bnmnoor 
S. 182 Uld jetzt im herzoglichen Museum in Braunschweig. Im Inventar wird neben dem 
Eimer venaichnet: 'Der obere Hand eines noch weiteren und wohl auch niedrigeren Bronte- 
gefitases, worin das vorige angeblich gestanden. Ein gegossener Falke mag irgendwo angelötet 
gewesen sein.' Der Kand und der Falke sind mir nicht n G«ridit gekommen, wohl abcn* eine 
185 mm im Durchmesser haltende l'.odnn^^cheihe aus Bronze mit zerstörtem Rande. Sie verdickt 
sich auf der einen Seite nach der Mitte zu und zeigt um das Zapfenloch genau den dach- 
erhabenen Iting wi« das Beckm aas Nannheim. Oflenbar haben wir es hier mit den Resten 
eines zweiten Herkens zu tnn In drm 'Falken' erkennt man leicht ein GegenstOek zu den 
Tauben. Vielleicht war auch das Nettlinger Becken über den Eimer als Decktl gelegt. Noch 
w«t«r nadi Osten ist ein drittes Becken gewandert, ton dem ndi ansdieiiwnd nur eine TWbe 
erhalten hat. Sie ist in Thfiringen unfern der ITnstmt gefunden beim Dorfe Leubii^fsn im 
Kreise Eckart^^berpa nnd liept jetzt im Berliner Museum für Völkerkunde. Von einem vierten 
Becken besitzt die Altertums -baiuiuiuug im Schloss in Mannheim das Mittelstück des Bodens, 
das offenbar ans der Umgegend stammt. Diese Seheibe hat wiedemm den Stempel 'TTET 
(im Monogramm) • T R C C. * 

Denselben Stempel finden wir noch auf einer Bronzepfanne mit eigentfimlich kon- 
stmiertero Stiel, die ich hier ebenfall.<! abbilde. Sie 
wurde 1883 in Reims unweit der Porte Mars gefunden, 
ist 12 rm breit, 2.5 lan«? and hat einen 3 rm hohen Hand 
mit kleinem Ausguss auf der einen L^angseite. Der 
schmale Stiel bewegt sieh mit seinem unteren Ende in 
einem sinnreich annelogten Scharnier und iLsst sich so 
über die Pfanne zurücklegen. Durch einen kleinen 
flachen Schieber konnte man ihn b«m Gebrancbe in 
seiner zweckdienlichen Stellung festklemmen. Neben 
dem Scharnier bemerkt man den hier mit abgebildeten 
btempel j/j'TE (im Monogramm) -T-TRl (im Monogramm) CO.* 

Obwohl wir von diesem merkwürdigen Pahrikantenstempel drei Ausprfgungen haben, so 

macht die sichere Lesung doch ungemeine Sdiwierigkeiten ; denn in ke'inem einzigen Falle 
ist der Stempel vollständig und scharf auageprigt. Dass in der letzten Hälfte der Name 
Trieem steckt, hat bereits Maze-Werty geeehen, der lesen wrille ...tt. Tric(d) o(ffinna) oder 
...et . Tric(cos) o(fficina). Nach Ausweis der beiden Beckenstempel ist der letzte Buchstabe 
kein O. sondern ein C; das letzte Wort ninss also gelesen werden Tricc. Wie weiter Buhn 
beobachtet hat, muss vor diesem Numen ein anderer gestanden haben, der also mit den Buch- 
staben Tal begoanen hat Gesidiert ist also die Lesnng Trke — voransgeaeirt, dass man 
von offenbar als Verzierung' gemeinten und ganz willkürlich gesetzten Punkten keine Notiz 
nimmt. Vom sind alle drei Ötempel unvollständig und es scheint mehr gefehlt zu haben als 
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•in blomes Praenomen. Bohn meint, Torn stftnde nar noch ein Q oder stattdMflm »ucb ein T. 

Da daa »ngebliche unter dem Mannheimer Hecken iiiclit steht, sondern nnr das Unterteil 
etoer genden üasta, so würde also nur noch mit einem T zu reebnen sein. Ab«r die gerade 
Euta atdit dem folgenden T m luhe, daes oben fBr einen Qnerabieh kein Phts geweaen iet, 
wie denn I^ohn :uich unter dem Mannheimer Bodenstück Torn ein I liest. Wenn nun auch 
dahingestellt bleiben mass, vie der Anfang des Stempels gelautet hat, so aiod doch mit 
bicherheit die beiden Namen Ttttwt nxtd Trieeua ermittelt. Ob sie im Nominativ oder GenetiT 
in leatn sind und ob sie einen oder zwei Fabrikanten bezeichnen sollen, mass noch unentschieden 
gelassen werden. Wäre der Triccus nicht ein zweiter Fabrikant, was doch wotil am wahr^ 
acbeinlichsten ist, so könnte man wohl nur lesen Tetiwt Tricci, wie outen auf dem Sockel aaa 
Harren VieüeeiuB Conjeei. Die Naman Tettna nnd Trieena kommen aonat, aHerdioga ateta 
einzeln, auf Terra sigillata aus dem mittleren Frankreich vor und begegnen in den Departement« 
Rbönci, Allier, Deuz -Serres, Cber, SaAue et Loire, Oiae, Aube und Haute -Marne. Die in 
Baimä gülundene Pfanne iat alao in einem noch etwaa weiter nOrdlieh getanen Beairk ana 
Lieht gekommen. Wenn wir nun auch den Wohnsitz des Giessera Tettus noch nicht ermitteln 
können, so haben wir doch die Gewissheit, dass er wirklich in (iailien ansässig gewesen ist 
und bureitü um 100 n. Chr. tätig war. Nach den Funden au« Deutscliland zu urteilen, hat er 
einen lebhaften Abaatx nach dem Rheine hin gehabt. Welcha Broniewaren «r aonat gegoBaan 
bat und wie lanpe er tätip ircwesen ist, bleibt vorläiifit; nnhekannt. 

Mit diesem Keeken darf man wohl einen in der l-orm abweichenden Bronzenapf 
anaammenstenea, der ebenfiJb einen FabHIcantenatempel trfigt und ana einem anseheineod dar 

Vernichtung linheiinjiefallenen Funde stammt. Dieser Pum! ist seiner Zeit von dem im Haag 

lebenden Maler Pieter van Cujck in einem recht verständigen Büchlein Teröffentlicbt worden, 
das beinahe da« SAiekaal des Fnndes geteilt bStte.* Da dieser Fund fdr nnseire Zwecke eba 
ungemeine Wicbt^Jiait bat, so wiederhole ich hier die Cayckschen Abbildungen, um sie so 
allgemein zugänglich zu machen. Der kleine Schatz wurde auf der der iinssersten Landspitze 
von Nordholland vorgelagerten Insel Texel ans Licht gebracht und zwar m der Feldmark des 
Dorfes Waat. Aaf der Oataeite dea Dorfta, an dem nach dem Naebbardorfe Osteiaad füliranden 
Wege, lag ein Hügel, der in seiner kr-^ftig penindeten Form einem Bienenkörbe frlich, V \ m 
hock war und an der Basis einen L'mfang von 42'/, m hatte.'' Um Erde zum Bestreuen einer 
benaobbarten Wiese zn gewinnen, b^ann am 30. November 1777 ein Kneobt, den Hügel ab- 
antragan und zwar vom Gipfel ans. In einer Tiefe von anderthalb Fuss stiess er auf einen 
grossen Bronzekessel, der mit einem Napfe aus demselben Metall sngadeckt war nnd neben 
Iveichenbrand eine ganze Ausstattung an Beigaben enthielt. 

Der stark beschädigte, auf drei Füsschen ralwnde Bronzekessel (Fig. 1) war, wie die 
auch auf der Abbildung sichtbare Nietenreihe zeigt, aus zwei breiten Bronzebleclistvcifen 
zusammengesetzt und oben mit einem dicken Eisenbügel eingefas^t, an dem drei Tragringe 
hingen. Er bieit im Dnrehmeeaer 4S cm nnd war im bmlen Zustande wobl ebenso boob. Dar 

als Iteckel verwendete tiefe Hronzenapf (Fig. ^'i hatte denseliien Iturchmesser, war unterhalb 
dee Müodangsrandes ebenfalls mit einem eisernen liinge umgeben und hatte swei kräftige, mit 
je drei Scbeibchen venierte BronzegrifTe (Fig. 3), die 8 cm lang waren. Die HSbe dea Napiiea 
betrug nach der Zeichnung etwa 2(1 cm. Der Boden war aussen zu einer Standfläche abgeplattet 
und mit ein^'edrehten Kreisen verziert, denen auf der Innenseite des Indens (Fig. 4) ähnliche 
Kreise entsprachen. Hier war ein halbkreisförmiger Fabrikantenstempel eingeschlagen, der in 
klainan Bncbataben die 3larka MATVTIOF aafwies. Unter d«n raieben Beigaben sei inerst 

* P. van Cnyek SanArffvimf ran ttni^ »niBktJtH, * Ciqrck reeboet meb dem Shjrnkmlwb» Voet = 

ijrrondfH in een Tiimiilus, of ))eifritafjiliiHln, op hft IS DoiaeB — S18JM66 MM. 

eUuHd Tejcü. AmsUsnlwu 17Ö0 (ä7 S. i» Taf.) «• 
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hervorgehobeti eine halhkngeligi' Kelle fFig. ') tiiit keulenrürmi); prolifiertem f^tielonde nebst 
zagshörtgem Sieb von derselben Form (Fig. 6). Üiw Beciten der Kelle hatte einen Durchmesser 
▼on 9 «m, «in« Ti«f9 toq 6Vt ^ und <h>r 8<»el war 21 cm lang. Das in d«r OrOiM «ofr- 
sprechende Sieb weist eine mit Verwendung von Hosette und Mäander geschic kt anagefülirto 
l)urchlü(herun^ auf. Die Kelle trägt auf der unteren Seite des Stielendes den Stempel 
ADRAXiVSF, der aoch aut dum Siebe wiedericehrt , aber hier auf der oberen Seite des 
Griffes «tobt Von d«n flbrig«n B«ig»b«n sind b«i Cnjeic nodi dt« folg«nd«n «bg^bOdtt. 
Fig. 7 — 1 1 Hronzebeschläge von Riemenzeug, offenbar von einem rferdepeschirr. Der drei- 
gliedrige Ueschlag Fig. 7 isi 31.4 em lang, Ü cm breit; Abb. !5 zeigt einen Teil in Seitenansicht. 
Der aehwar« B«aebbig 9 ist 6'/* ^ iMg md 5V4 brnt nnd war in zwei Examplaran vorhanden. 
Die Heschlagrest« 10 nnd 11 sind in halber Grösse abgebildet. Von der ebenfalls aus Bronze 
bestehenden Schnalle 12 enthielt der Kessel zwei Exemplare, jedes 5'/« cm breit. Beachtung 
verdienen der leicht gebogene Dom and die an den Enden nüt Knöpfchen versehene Achse. 
An eisernem Gerät barg der Kessel: die atatÜiche Lanzenapiti« 13. 20 cm lang nnd vor dem 
Tüllenansatze 2.'^ rni dick, die wohlerbaltene Messerklinge ]4, 18.3 cm lang, das grosse 31.4 cm 
lange Beil 15, dessen mit dem Stiel in einer £bene liegende Schneide U em breit war, weiter 
«in iweitea 15*/4 em lange« nnd vom 6*/, em braite« B«it (16) mit quer gostelltar Sehnaide 
von der Form dir tüinischeii Aseia oder der iiiudernen Böttcherh&mraer. Eine recht guf'' 
Erhaltung zeigte die grosse, unten in drei btr&nge aualaufende Uängekette (17), im ganzen 
1.6S m lang. Di« icteine, nur 18.8 em lange Kette 18 8i«lit der V«rfiwier ala Kinnksttdien 
eines Pferdegeschirrs an. Der ebenfalls mitgefundene Wetzstein (l'J> hat kreisrunden Quer- 
schnitt und scheint nicht ganz erhalten zu sein. Als der Verfas.spr den Fnnd zu Gesicht 
bekam, fehlten bereits einige andere Beigaben, nämlich ein weiteres kleines Beil, Gebisse von 
drai PferdegeMbirr«n nnd swei Sporen» die «benfidls «H« mit im Kessel gelegen lwb«n sollen 
und wohl hrtld nach der Auffindung anaeinandergefallen sind, wie das Je aneb sonst b«i Eisen* 
funden vorkommt. ' 

Auf Mne ErSrtemng Uber die eimtelnen Sttteke des Fondes rnnss idi hier veratebten 

und kann nur kurz auf den Napf eingeben. Nlpl« von solch hoher Form, mit Eisenbügel im 
Mündnngsrand und Griffen von der hier vorliegenden Aas^climöckung sind in Pompei nicht 
vertreten, in Capua also auch gewiss nicht hergestellt worden. Dass wir et hier mit einer 
gallischen Arbeit zu tun haben, lehrt ja auch der Name des Fabrikanten, Matutio, der sich 
FOTist noch auf einer dem 1. .liihrh. n Chr. angehriretiflen Tiischrift in Bordeaux findet.' nnd 
auch auf einer Kasserolle gelesen werden muss, wie wir im nächsten Abschnitt sehen werden. 
Unser Fund gehört den letzten Jabrsebnten des I. Jahrb. n. Chr. an; dafür B|wechen die sehOnen 

neschlilue iuis r«runze und der Umstand. d:iss die Form der hier vertrefendcn Kidh- nehst Sieb 
in Pompei sich nur erst vereinzelt findet. Der Fabrikanteuname Adraxius kommt dort natürlich 
nicht vor, dft er offsnbar gallisch ist An die nrnrittehrag des Wobnsitses unseres Ibtntio 
darf einstweilen noch nicht gedacht werden. Sehr bedeutend ist seine Giesserei gewiss nicht 
gewesen. Ich komme nuf die gallische Bronaeindosthe im folgenden Abschnitt noch snrfidu 

> CIL zm, m. 




KASSEROLLEN SCHALEN KELLEN UND SIEBE 



MiT UND OHNE FABRIKANTENSTEMPEL 

Die unter dem römischen Geschirr im Norden so oft Torkommenden Kasserollen and 
vmwanäim Gvfltee sQi Kons» hatten bei den Fonobeni iKasst besomdera BaMhtang geinnden, 

fesselten aber die AnfmprksHinkoit, weniger durch stattürhe Anzalil als durch die so 

willkommene Erscheinung, dass sie oft eingeschla^ne l'abrikantenstempel autweiseo. Die 
Beadiiftignng mit den rSnüMlMiii Funden fBbrto mich oatarlieh wtoh »nf diese Gruppe von 
BroDzegeflssen, deren StempelinsöhrifUQ dann den Hauptbeweis fttr den capnaniscben UrsiHmng 
des im Norden gefundenen lironz^schirrs aus der frühen Kuseneit liefern mussten. Wenn 
der, diesen gestempelten Gei'ässen in meinem Buche gewidmete Abschnitt als erster Versach 
dw ganse Material zusammenzubringen und sy:^t«'iiiatisch zu verarbeiten auch seinen Wert 
hatte, so leidet er doch an dem T'ebelstande, dass das Verzeichnis der Stempel nicht so voll- 
ständig ist wie e.s sich bei längerem buchen hätte erreichen lassen und namentlich, dass diese 
ganse Crflasklaase nicht aehaif genvg anf Entatehungaieit nnd Formen bin dorehgearbeitet ist. 
Her «eiiannl*' Abschnitt soll darum hier durch rine neue Arhiit ersetzt werden, für die ich 
die schöne Bearbeitaug des epigrapbischen Kleinkrams Mittel- und N'ordfrankreichs sowie der 
rSmischen Rheinland« im dreixebnten Bande der lateinischen Lisdiriften nnd die mir von 
verschiedenen ^^ll^cell iiberlassenen Photographion mit Dank benut/l halte. Die kleine, auf 
Tafel (1 — cegclieno An.swalil von Abbildungen der fiaujit sächlichsten Formen wird trots dar 
Ungleichmässigkeit der dafür verwendeten Vorlagen ihren i>ienst tun. 

CapiuiiUa«be KoBserollen aus der 2«1( der Republik. 

Ans voraogn<!tei9cher Zeit begegnen in den nordischen Fnnden nur ▼ereinxelt jene 
gfOflsen flachen Kasserollen, die ich oben S. 19— *>2 schon unter den Funden der ausgehenden 
La Tfenezeit behandelt und nach dem Befunde der Skelettgräbrr • Ornavasso der Zeit von 
etwa 150 — 100 zugewiesen habe. In den letzten Wochen sind mir nun noch vier andere 
Ezemplwre nm solchen KaaaeroUen aar Xeimtiiis gekommen, die meine obigen Darlegungen in 
erwünschter Weise ergänzen und hier besonders darum noch kurz besprochen werden sollen, 
weil diese Kasserollen einen gewaltigen Abstand zu den in angnsteischer Zeit beginnenden 
Kasserollen mit Stempeln beknndra nnd ah letater Typus einer absterbenden Kasserollenfenn 
uns lehren, dass bei Wiederaufnahme der Herstellung von Kasserollen unter Aagnstns ftltnre 
Vorbilder aus Bronze nicht eingewirkt haben, sondern für die neuen Formen Gegenstücke ans 
Edelmetall bedingend gewesen sind. Das werden wir gleich noch genauer verfolgen. Die schöne, 
anf Taf. 6, I abgebildete Kasserolle wurde lllül vom Antiqnarium der kgl. Mvseen in Berlin 
erworben und bereits von Pernice kurz beschrieben.' Ihre Gesamtlänge beträgt 4f)(> mm. der 
Durchmesser des Beckens 235; am üriffansatz bat sie in derselben Weise ein Grätenmuster 
«ifl die oben S. 21 abgebiMete. Wfthrend nnter der ans der Gegend von Hanmt staramoiden 

1 In JdMwefc di$E. D. Ardt, ImHiuH U {IWM) Aiueigtr S. 19. 
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Kasserolle an drei Stellen Spuren von Lötungen haften (S. 20), hat di^s Fxemplar vier Löt- 
Btellen, war also ursprünglich mit Tier FQsscheii ausgestattet; im Qbrigeit zeigt es ▼ortrvffliohe 
Erhaltung. Erworben wurde es zusammen mit BromiBg^chirr ans Hoscoreale. Wie Zahn 
mitteilt, ist indes eine golche Provenienz keineswegs fjesichert; anderseits spricht aber die 
intensiv blau gesprenkelte nnd gestreifte Patina unbedingt für campaniscbe Herkunft. Da 
meines Wub«!» ImsW ans Pomp«! nnd Boflooraal» nieht vorliegeiii m sind di» 

Kasserollen dieses Typus im J. 79 kaum nncli im Geltraucli gewesen. Tiiser Stück wird also 
aas einer älteren arcb&ologiscben Schicht herrühren and bekräftigt darum in gleicher Weise 
»eine oben gegebenfln SchlflM» «nf Ursprung und H«ritellungszeit dtr KMMrollan tmi di«er 
Form. Nicht so gut bk der Ftandork Är ein anderes KKfmpV*' bs^»iibigfe| du jängst Tom 
Bonner Provinzialmuseum erworben wiirde und schon vor mehreren Jahren zum Kaufe an- 
geboten worden war; es soll auf dt^iii rechten Uheinufer in der Gegend von Boppard zum 
Vorschein gekommen sein. In dsr GrOise nnd Erhaltung gleicht es ganz dem auf Taf. 6 
ahgebildeten T'Aeniplar, hat aher unter (Iptti Boden keine Lötspuren. In der Seilenwandiing 
bemerkt man an einer Stelle ein ziemlich grosses Loch, das von einzelnen Nietköpfen umgeben 
ist, siso bereits im Altertum sinen Flicken nOtag gemacht hatte. Für die Chronologie lehrt 
dies Stück leider ebensowenig Neues wie die beiden Exemplare, die ich jüngst im Mainzer 
Maseum untersuchen konnte. Das eine wurde aus dem Rhein gebaggert, ist 53 cm lang, 
TOrtrdnich erhalten und scheint auch keine Fasseben gehabt zu haben.' Die andere Kasserolle 
kam im Westen der Stadt auf dem Kästrich zum Vorschein und gehört zu den zierlichsten 
Stücken von die.sem Typus: sie ist nur 317 m»i lang und bis auf die verlorenen Füsschen 
prächtig erhalten. Drei mit dickem /innlot bedeckte Stellen lassen nicht nur auf Füsschen 
seMieMsn, sondera deuten auch anf eine reditedcig« Bodenfllcb«. Der Sdiwanenkopf sdgt 
«ÖM besonders Mnbare vnd anmntig» Form. 

Ein Fund von Brcniegeschlrr aus Pompei. 

Bei der uns hier beschäftigenden Gruppe von (iefSssen geben natürlich die Hegenstncke 
aus Pompei eine feste Landmarke ab, die uns vor chronologischen Irrfahrten ebenso sicher 
schiltst wie ein Uberlegtes Vordringen in den titeren nnd den jSngeren Zeitravm gestattet 
In meiner Twiste der I'a^rikantenstempel liahe ich dalier m der ersten flni[>]ie .ille jene Namen 
vereinigt, die auch in l'ompei vertreten sind (1 — 123). £s darf wohl nicht bezweifelt werden, 
daat eine Dnrdiarbmtni^ dar hierher gehSrenden Gefksse mit und ohne Stempel aus Pompei 
an einer schärferen chronologischen Gruppierung dieses .Materials fähren wird. Zur Ausfühiung 
dieser verlockenden Aufcfabe bin ich aher noch nicht gekommen. Aus den FiiiuHierichten ergibt 
sich, dass in i'ompei die Bronzegefassb meist einzeln oder iu winzigen (>ruppen angetroffen 
«erden nnd grSssare Mengen von gleichseitig hergestelltem Geeehirr kaum je vorkommen, so 
dass also die chronu!üt,'is(lien t'nlerscliiede weniger aus den FundumstSnden als durch plan- 
massige Beobachtung festgestellt werden mU.ssten. Wie nn^mein gross aber auch in Pompei 
die Verschiedenheiten bei zusammen im Gebranrh gewesraen Stocken derselben Art gesreaen 
sind, lehrt treffend ein Fund ans ilterer Zeit, der gut abgebildet, aber mangelhaft beschrieben 
worden ist, nnd den ich hier als einstweiligen Ersatz für den Uebelst^nd, dass auf l'af. ti nnd 7 
Stücke BUS Pompei ganz fehlen, dem Leser vorführen möchte. In der Nähe des Tempels der 
Fortuna stiess man in dem bekannten, nach den mit Hochreliefs geschmückten KapitUen seiner 
Eckpfeiler atn Eingänge benannten Hanse beim Ausräumen der Cella des Tiirhäters am 14. Juli 
1831 auch auf eine ganze Garnitur von Bronzegescbirr, die der Leiter der Ausgrabung ver- 
stindigerweise bei einander Hess nnd dann Avdlino ansammen TerOffentlicht hat.* Anf seiner 

'Abgebildet iu der ire*/rf««/aic/M'« ZeiUchriß 1" ' Mtmurie <leUu Ii AaMiitutm ErculuHt-^tdiardteoltM/ia 
(1BB6) Tkf. <t, la S (1803) 8. W-lOB; t»v. » («± Abb. 41). 
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hier in geringer V«rkl«il)ernng wiederbdKtn TnfU sehtti wir nnter 1. 2 und 3 drei K» -^^scl mit 
flachgewölhtem Roden nnd scharf eingezogenem Hals«», um den vir-llricht ein eiserner Kfif laj». 
Der grösste Dorchmesser dieser sonst gut erhaltenen (iefssse beträgt 205 — 429 — 34ü mm. 
Dft Bie nach AvellltM» V«rddi«ninK onten tioch mit Raa» behaftet sind, ao worden sie gewte 
auf das Feuer gebracht. Fig. l zeigt das Sif>i des Aerius Eiiantfins (Verzeichnis n. Ts) init 
eiser Uesamtlänge von 375 mm, dm nuten noch zu behandeln ist. Fig. 5: JiASserolJe mit 
bohnenförmigem Loch in der Scheibe am Griffande, Länge 306 mm (Form 10). Flg. 6: Kasse- 
rolle mit Schwanenkopfbügel am (irißende, Länge 24'i mm (Form 3). Fig. 7: Kelle mit ring^ 
förmigem üriflfende, Länge 2sn mm. Fig. ♦^i Sclmle mit tltirchgebrochenem Griff. Länge 24J mm, 
Fig. 1): Schönes, leider stark bb»chädigtes Becken luil einem grössten Durchmesser von 430 mm. 
Den lireiteD, mit Kannelären verzierten Mflndnngarand umzieht eine Perlenachnar und vermittelt 
den Uebergarg: zn der si nlirctht gi stellten, rni^ Eierstab goscbniiirktrn I^ippe. Die beiden 
las mm langen (Jriß'e l)estehen aus Je einem offenen, durch Bügel verbundenen üändepaar, das 
eich am die Rmidong legte. Der in der Mitte dnroh ein gesahntee Scheibehen gegtiedeiie Bügel 
zeigt saubere Palmettenmuster, aus denen sich Motive auch auf den Händen wiederholen. Der 
Uebergang von Bügel zu Hand wird hier in geschickterer Weise dorch V'olutenkelche vermittelt 
wie bei den Griffen vom liecken aas Holubic (S. 25), die sonst denselben Bau zeigen; ab- 
weichende Griffe haben die Kecken aus Ornava.s8o und Weddel |S. IG. 10). Fig. 10: Ordinäre 
Pfanne mit angenietetem Grill, der nu< h seinem bohnenförmigen Loche zu urteilen von einer 
schadhaft gewordenen Kasserolle herrührt; Gesamtlänge 450 mm. Fig. 11: Schale in Form einer 
Henmrascbel, 154 sn 143 twm im Unrchmeaser haltend. Zwei Schalen von gans gleidier Form 
hat das Museum für Völkerkunde in l>er!In vor tänmrer Zeit aus der Provinz Hannover er- 
worl>en, ohne über den Fandort genaueres ermitteln zu können. Fig. 12. 13: Kannen von 
gedrückter, banchiger Form mit schön geschwungenem Henkel, 286 nnd 198 mm hoch. Eine 
dritte von gleicher Form iat nicht abgebildet. Die Figuren 14 — 18 veranschaulichen das untere 
Stück einer Pferdetrense, zwei Zierscheibeben aas Silber, Axi and Spitzhacke ans Elisen and 
kommen Iiier nicht weiter in Betracht. 



JDl« Schalen aus dem BadegerAt. 

Wlhreod wir sonst die hkr m behandelnden Geftsae nach der Zeit ihrer Herstellung 
betrachten «oUen, mnss eine Gruppe von Schalen vorweggenommen werden, die nicht zam 

Tafelgeschirr, sondern zum Uadegerftt gehört, aber der Stempel 
wegen doch nicht übergaiigun werden darf. Wie Abbildung 42 
und die Doppelabbildung 2 auf Taf. *> zeigen, bestehen sie ans 
einem gros<^en Ihiclieii Hecken mit niedrigem Fussrin^'. dessen 
Inneres mit Kingmuster verziert ist, und einem, im gleichen 
Gitsa hergestellten knnen mit einem Knopfe absebliessenden 
Griff, vor dessen Ende ein rechteckitres. an beiden Enden 
abgenindetes Loch angebracht ist. Die zahlreichen pompe- 
ianischen Exemplare haben durchweg eine Länge von 30 «m; 
hin und wieder trifft man aber auch kleine Schalen, so ist das 
rmf T.tf. 2 abgebildete Stück ans Sisria nur Hi cm lanj^. 
Emen Belag von W^eissmetall hai>e ich im Innern nie beob- 
achtet Diese Schalen gehörten mm Badegerlt mid wurden suaammen mit ein paar Strigeln 
und der Oelflasohe an einem Ringe getragen.' Sie dienten wühl zn Begiessnngen mit heissem 




Abk.« . 
Sdula dM U Aniiu Diodoraf <Tl). 



t Eioe Schale ohm Stempel (and «ich «n «Ihmd Kilelimi Singe tutuumen mit vier Strigelo md einer OeMitcb«: 
Mtuto lUtrhonico 7 tav. 16 (danach aucli Abb. 49) b jkuneiiter S, S44 Die SoaiiiMneh» Fhdtogmpliie 
Blatt II 13V zeigt aulche 8cb»ken au« iN>mpeL 
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Wasser; rineo bemodcreiD Nunea sebeben li« nieht gehabt ni babni. Wllurend d« hmerlialb 

der Grenzen des römischen Reiches rerht hanfi? vorkommen, fehlen sie im Norden fjanz. Die 
Stempel stehen auf dorn Griffe anterhalb des Loches parallel mit der Achse des Griffes; nar 
die Scbala des Rnfisos ans Ossero (157) bat deo Stempel auf der Uotorseite des Orifiiea. 
Sobako dieser Art mit Stempeb aus augastcischer Zeit sind bisher nicbt bekannt geworden, 
dagegen kommen sie ungemein häufig mit dem Namen des Cipius Poljbins and des Ansins 
Epaphroditus vor. Wie wir sehen werden, erreichten deren Giessereien unter daudias und 
Nero ihren Höhepunkt. Da von den 24 in meinem Verzeichnis gegebenem Behalenstenipeln 12 auf 
Cipius Polybius und f'qiius Hilarus fallen, afier ntir 7 auf die Ansier, so spricht alles dafür, 
dass diese Schalen in den Giessereien des Polybius zuerst hergestellt worden sind. Siclter 
aas eapaaniscben Giessereien stammen dann noch die Schalen der Naevier (90), des Naerina 
Cerialis (9(i)) Nasennius Libanus (100) und des Oi>iiiiis Hernien (IWi). Einen Steniiiel im 
Genetiv hüt ferner die Schale des Amuhas (13U> im Museum in Arezzo. Ihre Zuweisung zu 
dieser (}nip|.ie beruht aber lediglich aaf der ita). Besdchnnng padMa eod das Stock bedarf 
zunächst einer Untersuchung auf seine Form hin, ehe man nach der Herkunft fragen darf. 
Es hleihen dann noch die beiden Srhali n mit dorn Stfinipel des Uufinus im Nominativ, nämlich 
die bereits erwähnte ans Üssero in istrien \\bl) und eine andere aus Siscia (158J. Da beide 
Sticke geaaa den capaaniscbra Schaleo entqtredien and solche Schalen mit Stempeln aof die 
capuanif?rhnn Oiessprci^n liesrhrrinkt geblieben sind, SO hat Rufinus oftVnhar .inrh in Capua 
gearbeitet and zwar gegen Ende des 1. Jahrb. n. Chr. Capuanische Stempel im Nominativ 
«erden ans später noob beschäftigen. Nach der genanntsD Zeit scheint die Herstellang solcher 
Schalen ganz ins Stocken geraten zu sein; gestempelte kommen jedenfalls nicht mehr vor. Ob 
Schalen von verwandter Form, aber ohne Schlitz und Knopf am Griffende, also etwa die Abb. H, 
Fig. 8 gegebene, ebenfalls zum Badegerät gehört haben, darf man füglich bezweifeln; jedenfalls 
tarilit man diese geringere Sehalenklaäse nieht mit Stsinpeto an. 

Sie Kosscrolloa snlt Schwancnbopltiügel am GrUlendo. 

Die Betrachtung der Bronseeimer ans der so Ende gehenden La Tineseit fUirte uns 

aa der Erkenntnis, dass auch für die capuanische Bronzeindustrie die von den seit Sullas Tagen 
so viel pepkfrtoTi Völkern der antiken Welt im Osten und Westen gleich frendicr hetrr'tsste 
Uerrschatt des Augustus ein neues Leben und neue, zu schöpferischer Tätigkeit anspornende 
Schaffenskraft brachte. UntemeboMwide Griechen siedelten sich in Qvpom an and fanden am 
Sitze einer alten, sieh des besten Rufes erfreuenden Industrie ein so glänzendes Kortlcniiimoii, 
dass sie aus dienenden 'Griecblein' bald angesehene Freigelassene und Fabrikberren wurden, 
deren Absatsgebiet weiter reichte als der Machtspmcfa des 'irdischen Jvppiter\ Obwohl die 
besten Schöpfungen dieser neuen Epoche gewiss nicht nach dem Norden exportiert wurden, 
sondern fär den Luxus italischer und griechischer Häuser bestimmt waren, so macht sich doch 
aach im nordischen Export aus dieser Zeit der neue Geist lebhaft geltend. So konnten wir 
mit Hilfe dieses Materials schon eine neue schöne Eimerform als augustei.sch nachweisen (S. 

die nordisehen Funde nun weiter leliren. liat die capuanische <iiesserkunst damals auch 
einen Kas.seroltentypus geschaffen, der in Bronze bisher nicht seinesgleichen, in Gold und Silber 
verwandte, aber an Schönheit der Form keineswegs Qberlegene Konknrrenten hatte. Während 
die alten frr<isscii und Hachen Kassendlen uie Taf 'i, 1) elienfalls zum Weinservice gehörten, 
aber nur beim Anrichten des Weines benutzt und gewiss nicht aof die Tafel gestellt wurden, 
war die nene Kasserolle dasn bestimmt, in mn oder mebrwen Exemplaren vor jeden Tiadi> 
genossen gestellt zu werden ond ihm so die M^Kcbkeit za bieten sich für seinen Trinkbecher 
den Wein durch Mischung nrit kaltem oder warmem Wans^r oder auch mit einer andern par- 
fümierten Weinsort« so herzurichten wie es ihm gerade behagte. Diesem Zwecke entspricht die 
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Form, AnsstattnDg und Verzierung der neuen Kasserolle, von der die Abbildungen 3 und 4 anf 
Taf. 6 zwei der ältesten und schünston Exemplare veranscbäulichfen. Die erste wollen wir etwas 
genauer betrachten. Sic besteht üuh einem tiefen, 108 mm bolien und 172 mm im Durciimeäser 
haltenden Napfe mit sauber abgernndeter, leicht ausladender lippe, unier der uf der Aiuaen- 
seite in geringem AbsfAmlo ein flacher Wulst umlauft. Das gunr-p Innere hatte einen Ueberzug 
ans WeissmeUll, der auch Uber die Lippe griü' und mit dem Wulste abschloss. Die besseren 
Enmpltfe der Kanerollen Ton diesem Typus hatten alle etnni wlohm Belag, im Oegeonte 
zu den älteren Kasserollen und den spilttr zu behandelnden Kellen mit xngehörendem Sieb, bei 
denen eine solche weisse Schicht nicht vorzukommen pflegt. Die untere Seite des Hodens zeigt 
das schöne, in kräftigem Relief vorspringende Ringmuster, das hier mit besonderer Sorgfalt 
modolliert ist. Im Anachlnss an die alte capuanische Tradition hatte der Boden drei, nnr 8 MM 
hohe Füsschen, von denen bloss zwei erhalten sind, beide 32 mm lang. Sie sind wie Amazonen- 
schildchen gestaltet und weichen von den oben ä. 24 bebandelten Füsschen äit«rer capuanischer 
G«flhM Meht «b. Mit der Kaaseron« in einem Gane hergeBtelH ist der flaoba, leicht ana^ 

gelielilte und 1' rni lanpe ririff, der mit einem aus zwei Schwanenhäl.sen gobildet«n P.ügel 
absetzt and so zugleich ein Loch zum Aufhängen bietet. In diesem Bngel erkennen wir ohne 
weitwes fön verkleinertes Abbild der schönen Eimerhenkel. Die gefällige, jede Ueberiadnng 
vermeidende und nur auf lirauchharkeit gerichtete Form gewinnt noch an Heiz durch die 
decente, gleichsam spielend hingeworfene Vcrziemn/j; nwf dem Oriffe. Um der breiten Iläche 
des Griües die MuDütunie 2u benehmen, hat sie der Inesser mit einem Tbyrsos geschmückt, der 
an beiden Enden cinoi Pimentapfen trflgt, in der Mitte mit einer flattomdeB Binde nmwnnden 
ist und unterhalb der Pinienzaj>fen noch je zwei feine, symmetrisch frmppierte Hanken erhalten 
hat. Zwischen den Schwanenköpfen wird die Fläche durch ein feines Eierstabmotiv abgeschloesen. 
Der Thynoe hatte «ohl anch eine Tanschiemng ans Silber erhalten. Anf diese adritne Kaae»- 
rolie war der Meister wohl mit Recht stolz und so schlug er denn auch neben dem Thyrsos 
den Stempel mit seinem Namen ein: Cn. TreMH Uomani^ ein bisher in Capua selten geübter 
Brauch ( S. fMese Kasserolle wurde am 23. Dezember 1900 bei Weisenau aus dem Rhein ge- 
baggert.' Die auf den Kasserollen mit einem aolofaen GrilTa TOrkommenden Stempel sind in meinem 
Verzeichnis unter den Nummern l 151 zu.sammengestellt. Dass sich in Poinpei noch keine 
einzige gestempelte Kasserolle dieser Art gefunden hat, deutet auf eine nicht allzu lebhaft be- 
triebene "ntigheit der hier in FVage kommenden Gieaser; denn bei Maaaen&brifcation bitten 
sich gewiss Exemplare in Poinpei Ms T'i n. f'hr. frhalten. Ohne Stempel trifft man wohl 
£xemp)are mit Bügel aus späterer Zeit auch in Fompei: zum Beispiel Abb. 41, Fig. G. Nach 
dam Inriiangaa Bestände so nrteilen, ist dieser nene Kaaerollentjpus geschaffen worden in den 
Giassereien des Trehellius Crescens und des Trebelliua Romanus (13'J — aber gleichzeitig 
auch von Papirins Libertus und Pfipiirins Felix 'Iii) — 131) gcpfleijt worden." Dann haben auch 
andere Giesser diesen Typus aufgenommen, so die Coccei (Taf- *>! i>h Kpilius Kumanus (142), 
Norbanna (149—150), Philem» (15t) nnd Philocalns (192).* Anf die Kaaseroll» des Phileraa 
gehe irh einiger Besonderheiten wegen norh knrz ein. Während sie son.';t in Form und Aus- 
stattung gans den Kasserollen 3. 4 gleicht und auch den Thyrsos aufweist, setzt der Griff innere 
halb das leider abgebrocbenan Bogels nicht glatt ab, aondara trigt noch zwei anaeinandM<- 



■ Mit der Kmeroll« 4 xnMinm«h T«r8ffeittUeht van 

K'irber Sriie Jnxdini'm lUs .V'i>n:rr Minstunts. 
l'rfvr. Klainz 190ö .S. 4+; (UiuuiLj. uiiniTo Abb.). 
' DiT tiriff Ton 12!> in «chr-ner Ztuchnuii); in den 
Jahrb. dt» Ver. für mteltteKb. üttth. tf (1843) Jaiire*- 
b«r. TU. 4. lVBb«llier woden erwBbnt auf einer 
jfiagat unweit Oa{xia gvAmdenen IiMchrift fNfiti:te 
1908 S. m), Fkpirier: CIL X 4874 (»u» Upuaj. 



* Ooec^ier werden oft auf «apaaniidiMi laBchrifleB 

crtiann', ^ . 3*103. iiWW. 4<)88;j». Die Inschrift 39»» 
mit tliLi Nwnou Epilliu» C. I. Alexander und 
C. Epilliu» C. I. Felix liis.st vcmnuten, da»s in dem 
iDODogranuiiartig gMchhabeDen ätempel 14Ü s«-ei L 
■tecksik 
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schnellende Delphinköpfchen, die den Schwanenköpfen zugewandt sind, aber ebenfalls stark 
gelitten haben. Anch diese 26(i mm lange und s.s mm hohe Kasserolle hatte drei Fösschen, 
von denen aber nur eines erhalten ist, 43 mm lang und 3 mm hoch: ein schmales, an den Enden 
ansgezahntes Stäbchen.' Die Kasserollen 131. 142. 150. 152 stammen aus denselben böhmischen 
Umenfriedhöfen, deren Ausbeute wir oben bei Behandlung der Eimer mit Delphin- und Blattr 
attachen berücksichtigen mnssten, und sind für die Datierung dieses Kasserollentypus ungemein 
wichtig." Während aus dem Brandgrabe von Hoiubic (S. '.1) noch eine Kasserolle dieses Typus 
vorliegt, aber ohne Stempel und ein ganz ähnliches, ganz erhaltenes Exemplar in einem gleich- 
zeitigen Umenfriedhofe gefunden worden ist," fehlen in dieser böhmischen Schicht Kasserollen vom 
Typus und mit den Stempeln der Cipier und Aiisier vollständig, ein sicherer Beweis dafür, dass 
dieser ganze römische Import während der Regierung Marbods ins Land gekommen ist (S. 27). 
Diese Tatsache im Verein mit der gleich zu betrachtenden Gruppe von Kasserollen lehrt, dass die 
oben genannten Firmen alle unter Augustus tätig gewesen sind. Spätere Fabrikanten haben den 
Griff mit Schwanenkopfbügel nur noch vereinzelt gewählt, so zum Beispiel Cipins Tantalns (4ü) 
und Flinius Diogenes (III). 

Hervorgehoben werden muss aber noch die Doppelfirma des Tiberius Robilius Sita nnd 
des C: Atilius Hanno, weil wir von ihr sowohl eine Kasserolle dieses Typus (Abb. 43) wie eine 
vom gleich zu betrachtenden Typus 
besitzen (118). Diese grosse and 
schwere, 415 mm lange und 134 mm 
hohe Kasserolle stammt ebenfalls aus 
Böhmen und wurde 1858 zusammen 
mit einer ebenfalls capuanischen 
Bronzekanne in einem Steinhaufen 
am Rande des Liessnitzer Busches 
an der Bit-la unweit Teplitz gefunden.* 
Während sie wegen der Gestaltung 
des Griffes ohne weiteres zu dem hier 
in Frage kommenden Kasserollen- 
typus gezählt werden muss, kann sie 
es aber was Gefälligkeit der Form 
und Ausschmückung der Griffläche 
angeht nicht mit den schönen Gegen- 
stücken Taf. 6, 3— 5 aufnehmen. Wie 
bei andern Exemplaren, hat hier die 
Häche des Griffes keine Verzierung 
erhalten, weder Thyrsos noch ein 
langes, schmales Blatt mit gekräuseltem 
Rande wie die Kasserolle der Cocceier 

Taf. (i, 5. Beachtung verdienen dagegen die drei Lötspnren nnter dem Boden, die wiederum 
auf peltaförmige Füsschen hindeuten. Solche Füsschen sind bisher nur unter Kasserollen aas 




Abb. 4S. 

KaMrrolli' dM Kobillua und Atlliiu Id Selten- nnd Uberaaiiebt (lit). 



Der »uf dem Stempel dieser Kmiserollo nicht er- 
halteoe Gesehlechttuamo Je» Phileroa lautete gewisa 
nicht Cipiua, denn Ci]iier aus außiisteiacher Zeit 
■ind Ronst nicht nachzuweisen und der lieinamc 
ITiiler«» kommt auch »on»t in C'ajiua vor. 
181 = Pic l'rneHifTäljer Taf. M. 1 1 ; 150 = Taf. 57, 4 ; 
162 = 67, 23. 



• I*ic (I. a. n. Taf. K\ 1 und 5«, 14. 

♦ Die beiden Stücke »iiid wiederholt besprochen 
worden, zuletzt von A. Vota und Hubert Schmidt 
in den Nnchrichlfn ulter dtiitHchr AUtrtamxfundc 13 
(IHOa) S. H5-67. 88 94. Die StöcJce für Abb. 43 
verdanke ich Dr. Schmidt. 
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ftngaitaudnr Zeit beobachtet worden; die sp&terea Giever, nAmentlich die Cipier und AnaNT, 

scheinen ^rnndsätzlich hei Hr-rstellnng der Kasserollen anf Füssclion ver/.icfitet zn haben. Mit 
dem auf dieser Kasserolle genannten Tib. Kobilius ist jetzt der Ii. Kobiiius Ti. f. Flaocus 
nisainineiixiistellen, d«r aof einer neneidiagB bekannt gewordenen liMobrift ans Gmrta bei Oepw 

Sie Kasserollen mit bohnenffirmigem Loch in der Scheibe am Oriflende. 

Wenn in augusteischer Zeit der Guss der Kasserttllcn auch noch nicht den Charakter 
eioer MassenfabrikAtion angenomoieD hatte, wie später in den Giessereieo der Cipier und Anüier, 
80 Migeo doch die venebiedenen Firmen auf den KaeeeroDen ans jener Zeit, d«ae die Her- 
stellung nirht nur vereinzelt betrichen wurde. Währenil fiie niiMstcn niesser den ?chw:ir-i"il-:'-jif- 
bügel beibehielten^ schritten einzelne zu einer Umgestaltung des (jriä'endes, am durch ein neues 
Master die Aiifinwkeandcelt anf ihre Arbeiteii zn lenken. B« d«r anf Taf. 6, 6 abgebildeton 
Kasserolle ist an die Stelle des Bü^'els eine breite Rundung getreten, in die die Handlinien des 
Griffes in sehr gerälliger Weise verlauten. Durch drei kräftige, konzentrische Linien hat der 
Giesser dann ein sauberes Rundstück geschaffen, dies in der Mitte mit einem grossen bohnen- 
förmigen Loch ausgestattet, das ja nicht fehlen durfte, in der durch die Wulstlinien gebildeten 
Zone eine umlaufeuJc Reilie von Blättern derselben zwiebeiförmigen Gestalt angebracht und so 
einen dem äcUwanenkopf bügel nicht sonderlich nachstehenden Grifikbschiuss geschaffen. Da der 
ThyraoB sieh kaum dordi ein anderee gleich pesBendes Ornament enwtsen Hess, so wurde er 
beiln'lialttm nin! elicnfalls sauber mit Hauken geschmückt. Dies prächtige, leidor .stark be- 
schädigte btück kam um IS'M mit andern römischen Gegenständen aof oder bei dem Annabeig 
anweit Haltern zam Vorschein, gelangte dann in dem Besitz des Oberatleataant Schmidt and 
mit seinem Nachlasse in das kgl. .\titiquarium in Berlin.* Da solche Kasserollen aus Westfalen 
kaum bekannt sind und das Stiick vom Annaberge tinhedingt aus augusteischer Zeit stammt, 
so kann es nur mit der römischen Besatzung an Ort und Stolle gekommen sein. Diese verlies« 
Aliso, das schon Schmidt in den Lagern h« Haltern wied«rerbannt bat, im J. 10 n. Chr. 
Toriges Jahr ist dort im sog. grossen Lager noch die unten im Verzeichnis der Stempel unter 
127. 128 angeführte Kelle nebst Sieb gefanden, auf die wir später zurückkommen. Für den 
Stempd ftad der Giesser jetzt einen passenderen Fiats al« die Stelle neben dem Th^rrsoe and 
setzte ihn neben das bohnenf&rmige Loch, so gerichtet, dass die Schrift dem Benutzer zugekehrt 
ist. Der in seiner Fassung ungewöhnliche, voll ausgeprägte Stempel Urbanm Ejndi zeigt, dass 
Epidius seinen Sklaven Urbanus mit der Verwaltung der Giesserei Itetraut hatte, ein Verfahren, 
das sich ähnlich aus Tüpferstempeln gerade aus auirusteischer Zeit für die Sigillata-Fabrikation 
nachweisen lässt."* Sonst kennen wir einen Epidius Euaristus aus der Kasserolle 124, deren 
Form ich bisher nicht habe feststellen können. Auf die Kelle 12G mit dem Namen einer Epidia 
ist S|>&ter zarttekznkommen. Genan entsprechende Gegenstücke zar KasBaroUe Taf. 6, 6 kenne 
ich nicht. Die grosse Kasserolle des Fadius (143) im Mu.semn in Lvun, dio H.T «im lang und 
2.1ÖU i,g schwer ist, gleicht der des Urbanas bis aof den Tbjrsos, der durch punktierte Hing- 
mu^r ersetzt ist.^ In ein&eherer Behandlnni; finden wir den GnflhbsoblaB« des Urbanns aöf 
einer IS'M in der Zill) gefundenen KassrroHe. deren Griffende Taf. <», " veranschaulicht. Hier 
fehlt der Blattkreis, mIm r d.is Hiillinind lu lion <leni Loche hat eine Art von Haspelmnster er- 
halten, bestehend aus siohiu strahlcntürmig gestellten Stäb<-h«'n mit Endkugeln. Genau dies 



> Atli lUllo Ii. ,l<r<irf««iifi (Iti Lnicti 9 (15101) S. HO, 
- S hiiiidl II wähnt cB in ticr /.«■ilsdirifl f. fiitrrl. (Itiitli. 

%i (Müiwter Ittüi») 8.880. £ine «chöne J'liotogrBphie 

verdank« idi Dr. Zabn. 
* Zahlreichr Beleg« gibt A. Ose im JRAete. üftum» 

Se (ltK>4) .S. 136. 



* Abufbililet l)ei E. Comanimnrt DixiripluiH dt» 
untiquittK dr In rille dr Lifm (1H57) 14, •Pil. 

* Unaere AbbUdong naeb dem Ameiger /'. Mdnxit. 
.4iler(MM«fei«ide6<lBB8M)Taf.S7,9. QawmÜiiig« 
der KaaaeroU« iOO, BSbe 87 mm. 
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Muster hat Robilins Sita auf der Ks.sserolle aus Hagenow (118) kopiert und daneben noch in 
der Zone einen Blattkreis angebracht, der aber nicht aus zwiebeltormigen Blätten) besteht, 
sondern aus sorgfältig gerippten Lorbeerblättern.' Die Wiederholung des Thyrsos schien allen 
diesen Giessem zu mühsam und er kommt also hei diesem (iriffabschluss nur auf der Kasserolle 
des Urbanus vor. 

Wie Tafel 7 zeigt, begegnen auch in späterer Zeit Kasserollen mit halbrundem Loch 
bin und wieder; der Grift'abschluss steht aber an Sauberkeit der Ausführung hinter denen aus 
augusteischer Zeit weit zurück. Die Kasserolle des Cipius laocrysus Taf. 7, 1 1 hat Cipius 
Nicomachus genau kopiert (43. 44), die leicht abweichende des Cipius Pamphilus Taf. 7, 10 
ebenso Cipius l'rinceps (47) und später noch Niger (LSG). Wie Taf. 7, 11 sehen auch wohl 
alle Stücke des Masurius ans (85 — Hü). Auch Ansius Epaphroditus hat zur Abwechselung 
einmal einen solchen Griff gegossen (66). 

Sie Kasserollen mit hrelsrundem Loch in der Scheibe am Griflende, 

Zu den bisher be- 
trachteten Formen des 
GrifTendes trat bald nach 
dem Tode des Augustus 
eine neue, von zwei gleich- 
zeitig in beispiellosem 
Umfange producierenden 
Firmen in Anwendung ge- 
brachte Form, die dann die 
Vorherrschaft behauptet 
hat, solange im Altertum 
überhaupt solche Ka.sse- 
rollen hergestellt wurden. 
Die schon von Urbanus in 
augusteischer Zeit einge- 
führte Scheibe am (iriff- 
ende wurde beibehalten, 
aber das Centrum nicht 
mehr mit einem bohnen- 
formigen Loche ausge- 
stattet, sondern kreisrund 
ausgehöhlt. Hand in Hand 
mit dieser eine raschere 
Herstellung der Wachs- 
modelle ermöglichenden 
Neuerung ging eine Ver- 
änderung in der Behand- 
lung der Oberfläche des 
(«riffes. Die bisher flach 
gehaltene obere Grifltseite 
wurde zu einem Relief 
umgestaltet: der Ring er- 
hielt eine leichte Wölbung, Abb. tt. ans rincr hlrlncn-n K«»»rone in uMOrl. Ordiw 




* Jahrbücher d. VeretH* f. mcOettb. Qtfdt. 8 (1843) Jahr«tt>er. Ixf. 1. 
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die mit einem kräftigen, von zw« tiefeo Rillen umgebenen Wdile absetzt, das gflftllig ani- 

gekehlte Mittelstück des Griffes einen hohen Steg, dem ebenfalls je eine tiefe, von Perktähchen 
gesänmtc Rille entlanglänft. Die Abbildungen 44. 45 uud laf. 7, veranschaulicben diese ueue 
Form des Griffes. Bei geringeren Exemplaren Hess man wohl die Fläche des Qriffes glatt. 
Die ff-licfartipf» ATisfiostaltung des flritlVs hatte nicht rein ciekorativcn Zwfck, sondern such 
einen nicht zn nnterschätzenden praktischen Wert; denn das Heliet bietet der Hand dM 
Bennteara einen feeten Halt und nacht ao die Handhabang bequem und eidier. Wie aoa 

unserer Stem]it'lliste hervorgt'ht, tragen die nieisti'n Kasserollen dieses Typus den Xainen des 
Cipins Fol^bins, neben dem aber auch der des Ausios £{>aphroditus recht oft vorkommt Die 
Tätigkeit dieaer beiden Oiesaer bezeichnet den HOhepnnkt der capnaniscben Indostrie, allerdings 
nicht iu kiinhitlerischer Hinsicht, wohl aber was den Umfang der Produktion angeht; von ihrem 
angeheuren Absatzgebiet gibt unsere Liste ein annäherndes KM.'' Wann Pülybins und Epaphra- 
ditus ihren Uiessereibetrieb eröffnet haben, la.sst sich einstweilen nicht mit der wünschenswerten 
Oeunigkeit armittafai. Di« Mblreicbm Stick« ras ibran Gtaaaereien in Pompai nnd die bei 
Maserä mit Münzen Neros znsammpn frefnndene Kasserolle HO beweisen indes, dass ihre Tätigkeit 
etwa ein Menacbenalter vor der Verschüttnng Poropeis begonnen und unter Claudius und Neiro 
die grös.<d« LebhAftigkrit eotfidtet h$A. EinMlne MitgUeder der cipiseben and annacben Familie 
baben dann noch nach 7*J den ISronzefrnss gepflegt. 

Wenn wir unsere Liste durchgehen, ergibt sich, dasa fa,st alle Cipier nnd Ansier die 
von ihnen geschaffene Grifform sehr eifrig nnd nahezu aussehlieasKch verwendet haben. Dasselbe 
gilt von liabinins Acutus (83), Naevius Cerialis (99). Lucretius (146) und Narcissns (148). 
Die Kasserolle des 0])[)ius Priscus i'Taf. 7, U'i hat ebenfalls ein kreisrundes Loch, a()r'r der 
Griff setzt fächerförmig ab. Auch in der Zeit, wo die Fabrikantennamen nicht mehr im Genetiv, 
sondern in Nominativ stehen, überwiegt, wie gesagt, die hior behandelte Form dvrcbAQs, sogar 

bei solchen Kasserollen, die sonst in der Linie der W.andnng leichte Ahweichniigeii zeigen 
und Namen von sicher ansscritalischen (iies^era tragen. Ich führe diese Giesser kurz auf: 
Caratas (163), Carugenns (165/7), Cina (170, Taf. 7. 12), Commodns (171), Deoratus (174), 
Dracdns (175,1>), Maturus (181), Matutio (182), Nigi Iii» (IH.Ö), Pudes (im). Quattenus (191), 
Silvannfi ('!f»2), Talio (19)1. Tascillus i lHiii: ferner die beiden Kasserollen mit verstümmelten 
Namen l'J7/b. Auf die Heimat dieser Ka.sserolien gehen wir gleich noch näher ein. 

KaaseroUen mit kleeblatUÖrmigem Loch im Metaerortjg abaaiaendan Orlflanda. 

Cipins Polybins hat gelcgontlicb eine geringere Sorte von KaaaeroOeo giesaen lassen, 

bei der der Griff oben ganz glatt gehalten ist und mit einer leicht ausladenden Rundung ab- 
Rcfiliesst (Taf. 7, 9); da ein kreisrnndeä Loch hier, wie Tat'. 7, 14 zeigt, sehr eintönig wirken würde, 
hat er dieses Griffende mit einem I,iOch in l'orm eines Kietsblattes versehen, ein sonst besonders 
für die Mündung der capuaniachen firomakannwi vennendatas Motiv. SondarUolMtt AnUai^ 
fand die.*er Grifl'abschluss nicht; wir treffen ihn nnr noch bei den Stücken des Ansius Epa- 
gathus (75), des Narcissus (147), des Petronins (15C) und des Authus (l&O). Später wird er 
nas nocb bei den Umlich profilieiten ChUbnden der gaHiarlian baseidkii mit Refirfbildani 
(Taf. 6) Torkomman. 

Capuanlach« Kassarollen mit durchbrochen gaarbaitetem Griff ohne Stompal. 

Auf die gelegentlich anch in den nordischen Funden des 2. und ?>. .Tahrh. vertretenen 
Kasserollen von anderer Form, die aber keine Stempel tragen, kann ich hier nicht weiter ein- 
gaken, ih sie AnsBAkmsn sind und idi mnidiA fiber ^ banptrtddiekatea FonaM Klarheit 

* Eine 1873 in Finnland bei I'oriciö. .10 km östlich von XilcoIniatAd, gefundene Kaascrollo der Form 8 hat 
jfingat A. Haokmao varöfieatlicht JMe 6Utr«Ei$aueit m Fiimland (1906) Taf. l, 1. Dan Staupal b«Miobnal 
dar Varfaater ab anleaeriicfa. 
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•ohtffitD m&chte. Auf Taftl 7, 13 bilde ich aber eine Kasaerolle »ns älterer Zeit ab, die wegen 
der schönen Ausstattung ihres Griffes besondere Beachtung verdient. Der Griff geht am Ansatz 
vermittelst zweier sauber ciselierter Schwanenköpfe in die mit umlaulendem Eierstab verzierte 
Lippe d«r KaaMroIl« flb«r, hat oberhalb der Kapfe iwei ^^inmetriMira AnH^ttrungeii in Fom 
eines Amazonenschildes iirrisäumt von geschickt vorteiltrm Blattwerk. Die lange Mittelfläche 
des Griffes zeigt nur m der Mitte eine DoppelriUe und daranter als Abechloss einen breiten 
Ekintsb. Das ftchaiAnnig proülierto Grifhnde hat drm amdÜifliiid balbnmde DoTcbbrocIrangen, 
deren oberste von zwei Tierköpfchen begrenzt wird. Das abgriiildete Stück stammt aus Sitcim, 
wo auch ein etwas geringeres Gegenstück ans Licht gekommen ist.' In Pompei kommen Kasse- 
follen mit solchem Griffe nur ganz vereinzelt vor; ich konno nur ein sehr stark beschädigtes 
Emnplar, das sein Becken eingebflaet bat.' Weder die beiden Stöcke «os Sieci», noch das 
aus Pompci beantwortet die Frage, ob es sicli hier um Arbeiten ans dnr rrsteii Kaiscrzrit oder 
aus tlavischer Epoche bandelt. Ich glaube aber nicht an eine Entstehung des zur Ueboriadung 
nmganden Griffes in angosteiBdier Zeit, sondern sehe darin eine Arbeit »qb der Zeit der Flavier. 
An Stelle des fein abgewogenen Ehenniasses. das die Kasserollen aus dem Anfange des Principats 
bekonden, finden wir hier eine H&afung von Zierraten, aus denen ein völlig verschiedener 
Geadmaek qpridtt. Sdh&aD Wandbogsn mfiaste man eimnal an der Band des pompeianisoben 
Ibterials na«hgdie». 

Die KaeseroUen des f. und 3. Jakrhunderfe. 

Auf die im ersten .Taliiliuiidert unserer Zeitrechnung von der capnanischen Bronze- 
industrie erreiobte Blüte scheint schon um die Wende diesM Jahrhunderts ein starker Rückgang 
gefolgt at aauk Bi« Namen der alten Gieaserfamitien veraebwinden von den Stempeln und 
neae Namen tralan an ihre Stelle, durch ihren beständigen Wechsel verratend, daaa keiner ihrer 
Trigar auch nnr annähernd die Ikdeutntig der Cipier und Ansier zu erreichen vermochte. 
Ancb die Erscheinung, dass die .Namen nunmehr eingliedrig sind und im Nominativ stehen, 
verdient besondere Beachtung. Wenn die alten Giesaer ihren Namen im Genetiv seixten, so 
wollten vr- si-'i fl- lurch ofTrnbar als Herren grosser Betriebe kenntlich machen; jetzt zeichnRn 
die Giesstir wie beauftragte Sklaven und Geschäftsführer wohl tun mussten, um die Kontrolle 
m erleiditam. Viellddit waren die alten Giessereien anm grOssten Teil in den Beaitt von 
Kapitalisten gelangt, die nebenher noch andere Gewerbszweige pflegten und die einaelnen Be- 
triebe durch Sklaven verwalten Hessen. Frtiber babe icli die Bedeutung der capnanischrn 
Industrie in diesem Zeitraum doch zu sehr unterschätzt. Wenn man die Namen der hier iu 
Bebracht kommenden Nummern 159 — 199 meiner Liste darchgeht, so findet man einige, deren 
Träger gewiss in ("apua ansässig gcwespn sind, so den NifrelHo (1H3 — l^^rO.' den Nitjer,' den 
Pudes ^ und den Talio.'* Auch andere Namen werden capuaniscben Giessem angehören, wie 
etwa Cba 170. Wie die liate aber (^eich&Us aosweiat, regt sich jetst anch in Gallien die 
Konkurrenz, ohne es indes zu einem grossen Industriecentrum zu bringen. Der auf fünf Kasse- 
rollen hauptsächlich aus der Gegend von Lyon genannte Draccins (175— 1 7t)) hatte gewiss eine 
Giaaserei in Lyon,' wie denn andi die gleich an erwähnenden Kasserollen mit plaaUacb ver- 
siertem Griff dort entstanden «ind. Aach ander* Namen weisen naeb Gallien^ aber atets nadi 
varschiedenen PÜtaen. 



■ AhKcbihlet im Vjfitiik knattkoga ariketloikoga 

drustra 7 (19Ü3,'4) H. 107. Ä. 
' Ab;;obildi-t kuf der .Soinm ersehen Fhotogmphie 1 1 145. 
' Ein A. TilimDB ^iigdlio kommt «if «iuer puleo- 

laniKlMB IttMitiritt vor (CIL X 0O1<>. 
* Ein Preigeluspner diese« Nftment in Okpua: e> OtO, 

40S3, ein anderer Ni^ ebend, 440B. 



° Diese Sfhrfibwcis« auch auf ^i«M ii^r!;. n IriM hriftca 
AUS der Kniscr/L'it in Nt-apel : Kaihel 7ji. 7(>0. 

• Ein T. FUviiii T. f. Talliu winl auf einer In-ichrift 
Mu S*l«nio gemont (CIL X fi8&>; die Mutter heint 
FL ESt»». 

' I>ipse Annahm« hat bereit« A. AUmer «ij*gp!<|irophen 
(Beeuc ipif/Tuphtque 3 (im») S. ^ü) und glaubt aie 
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Abb. 41. Kaüücrollt' au» ftvaiu (imk 



Während die gallischen Giesser durchweg die Kasserollen der Cipier und Ansier mehr 
oder weniger getreu und gediegen nachAhmten, kommen bei ihnen doch hin und wieder St&cke 
vor, bei deneii die Wandongelbie des Beckens abweiobende Form leigL So wird gelegentlich 
das durch Abb. 47 Teranadiftiilidite Becken auch hei KasBerollen ohne figüilieh Terzierten Griff 

angetroffen. Ein eigentümliches 
Gemisch von Formen bietet die 
hier in halber Grösse abgebildete 
Ka.'^serollo .iiis üvaux im Depar- 
tement der treose, gefunden um 
1840 xnsammen mit xwet anderen. 
Während der fächerartig abge- 
rundete Griff mit seinem klfi'blatt- 
förmigen Loch ganz der Kasserulle 
dea Polybins Taf. 7, 9 gleicht, iit 
das Bocken ungewöhnlich frro.ss und flach gehalten und nur 7 rm hoch hei eiri^r 'nsamtlänge 
Ton 19 cm. Am Grifi'ansatz bemerken wir beiderseits ein aufgespartes äciieiljcbeu, das an 
capnanischen Kasaerollen niemals vorkommt, wohl aber an den gleich cn behandehiden gadiachen 
mit figürlich verziertem (irilT. rntcrhalb des Ixiches steht auf der Fläche des (iriffcs der 
deutlich lesbare Stempel STEFAFKÜD, offenbar eine etwas verunglückte Nachahmung der 
Stempel des Ansins Epaphroditus, die ja oft sehr flüchtig eingeschlagen sind.' Dass diese 
Kasserolle aus der Giesserei des Ansins herrüiirt. wird durL-h ilire Form gänzlich ausgesclilussen. 
Der kleine gallische Konkurrent wählte offenbar den Siemiiel jener Wellfirma, um sein Kunst- 
werk eher an den Mann zu bringen. Das bisher vereinzelt gebliebene Stück spricht nicht eben 
für den Eifolg dieses Kaiifos. 

Qallisehe Kasserollen mlf RallafblMarn atit dam Qrfff. 

Wir beschliesscn nnasire Betrachtung der gestern] n iten Kass- r illen mit einer kleinen, 
sehr erfreulichen (iruppe. die wegen der Relief bilder auf dem (iriff noch besondere Beachtung 
verdient und das Kompositionstalont gallischer Giesser des zweiten Jahrhunderts in recht 
gflnsügem Lichte erscheinen llsst. Zur Veranidianlichang dieser Kasaerolhinform habe ich anf 
Taf. N, 15 ein ebenfalls zu Hiesi r rrruinir irehöreiides. aber ungestempeltes Stück abbilden lassen, 
das bei Suckow in Pommern gefunden und an das Museum für Völkerkunde in Berlin abgegeben 
wurde.* Das niedrige, nur 67 mm hohe Becken seigt in seiner trichterförmigen Verjängung 
eine neue, sonst uns in Hronze noch iiicht voigskonmiaoe Form, hat aber den sonst üblichen 
Belag aus Weissmetall. Der mit dem liecken in einem Gusse hergestellte, 10 mi lange Griff 
legt sich mit seinen beiden grossen Schwanenköpfen breit um die Lippe der Kasserolle und hat 
oberhalb der Köpfe beiderseits eine ausgesparte Hosette, die uns in Form eines glatten Scheib« 
chens schon an der Kasserulle aus Kvaux (Abb. 4ii) begegnet ist. Die Obertläche des gefällig 
ausgekehlten und in Schwalbenschwanzform verlaufenden Uritles zeigt iu dachem iielief und 
flotter Behandlung allerlei Bild«*, anten einen Greif von seltsam archaisch anmutender Form, 
davor einen kleim ii Altar und in dem Stn itVn darüber einen grossen Hahn auf hohetn. runden 
Sockel, davor einen konischen (iegenstand, der einem Knndschilde gleicht. Das kleeblattförmige 



noch durch die Inwihrift trCNto aerar. JHwmttium 
■tatnn ta kSnnen, die tich auf dem ala SperbOehie 

eing»'rirlit('lon Srnki-l eiiirr JiiiiffiiüjfiiÄtfttuotU" Bus 
der Uiu(fi'(ieml vuu Lvoti liinlft. ubiioliiMet liei 
8> Beinach Hepfrtoire dr In glohiiiht -j S. .')ii'>. 
Wie Kban Hinchfeld gMeheo hat (CIL Xü 237Uj, 
kana aber hier von «iaem &c«tMt emrarfiorum) 



keia« Bede ««in; die BnHuealatuetta itellt viebnehr 
den Oettitn aemrfij dar, fUr den rieh such »ontt 

Beispiele ln'il)riiii.'on lac^ioti. 

' ViT-'lffetillli'lil voll F. Valluntiii im UiilUtin iyt- 
,li;<l,l,„l„t 1 (1881) S. 129: pl. -1 Abb. 48). 

* Die am UefÜM «ingmtxte Inichrift IViMAtva er- 
wähnt BohB im CIL Xin 8 & 770, 71 
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Loeh im GrifEnde umzieht in gesobiektor Anlebnnng an di« Kontar eme bng» Oiriande. Wenn 

wir PH hier auch mit einem der geringeren Exemplare aas dieser Gmppc 711 tun halten, so 
erhalten wir doch ein richtiges Bild von der ganaen Klasse. Der Giesser will eigene Wege 
gehen und iriUilt eine Beekenferm, deren harte, gleiohmisaig verlanftode Unien dnen aeHsamen 
Gegens^fz 711 firm unruhigen Bilde auf dem Griffe darstellen. Dip Idee dieser lüldor war 
natürlich darch ältere römische Schalen aus Gold und Silber mit veraertem Griff gegeben, aber 
KomposttioD and Wahl der Bilder zeigen deutlich lokale Eiaflflsse. Die meisten nnd schönsten 
Kasserollen dieser Art mit Stempel rühren aus den Giessereien des Janaaris her (203—308), 
der nach den Fundorten zn urteilen ohne Zweifei in Lyon ansässig war. Den schönsten mir 
von ihm bekannten Griff (208) Teröffentlicbe ich auf Taf. 8, 17. Dies 95 mm lange Bruchstück 
zeigt in dem erhaltonan Teile keiaeriei gaUisdiein XSnflnae, iat frei von aller Deberladong nnd 
bekundet eine übt'rrrisclu'ü'Ie Fähigkeit. In da.s schmale Hand des HrifTes ist tresclnckt die Mtise 
Helpomeiie komponiert, deren Attribute. Schwert and tragische Maske, ebenfalls Tortreff'lich in 
den Raum hineinpaaMin. Einen nngeraein frischen Eindruck macht auch der Griffabachlnaa mit 
seinem Minadenkopf and den beiden symmetrisch gruppierten Greifenkopfen. die eine daa peltar 
förmige Loch aroziehende Girlande halten. Hinter diesem Griffe steht der unter 18 auf Taf. 8 
abgebildete (207), ebenfalls aas der Giesserei des .Tanuaris herrührende, 14 cm lange Griff 
trächtlich zurück.' Ein Eingehen auf diese Darstellungen wQrde ans ro weit fQhren.* Wmh 
ich rerht unterrichtet bin, wiederholen die Ciriffe der Ka.sseroIlen desselben Meisters "20.1 — 206 
dieselben Dilder in unveränderter Anordnung, ganz älmlich wie der Taf. B, lö abgebildete Griff, 
tat dem nach der Photographie der Name AMem m leeen ist.* Gans mit Tinrbildem ist dap 
gegen der (Jriff der unter JiVi verzeichneten Kasserolle desselben .lanuaris angefüllt; die über- 
mkssige Ausnutzung des liaumes beeinträchtigt die Gesamtwirkaog aber stark.' Welche Bilder 
die Kasserolle des Commodas (202) aufweist, tont sieh snr Zeit nicht ermitteln, da ne v«r> 
schollen ist. Während solche Kasserollen mit Stempel bisher nur aus Frmnkreioh bekannt 
geworden sind, lie<it aus En<jland ein schönes 
Stück vor, dessen Urheber eine ganz ähnliche 
Tendern verfolgt hat wie die erwfthnten galli- 
schen Giesser, bei der Ausführung aber eigene 
Wege gewandelt ist (Abb. 47).^ Während 
Janaaris and GeDossen das Becken ihrer Kasse- 
rolle Iridlterfttnnig oder in leichter Kurve ver- 
laufen lassen, haucht Boduogenus im Gegenteil 
das Becken terrinenformig aus, sodass wiederum 
eine völlig gegen den guten alten (icsclunack 
sündigende Linie entsteht; auch der Griff ist durchaus selbständig. Zwei Meerdrachen mit 
susammengeroUtem Körper vermitteln den Ansatz und zwei mit den liint«rteilen verschlungene 
Delphine bilden das Ende, wiUirend die mittlere Flikihe in sehmueker Anordnung Weinomamente 

Irlgtk Trotz der Kopienirifr klassischer Motive bekundet die Kasserolle doch in ihreiri unruhigen 
Gesamteindruck eine Nachwirkung des alten keltischen (ioschmacks, der hier mit sehr respektabelm 
Können nm Ansdmek gebraeht wird. Ihr Herstellungsort ist gewiss nicht im Gebiet der oben 
Giesser za soeben, aber doch unzweifelhaft in Gallien. Alle Kasserollen dieser Art, 

* Abliilduuß !•) nach Mänoirrs dr hi Sur. den ^it;';^ 
quairrx da VtHtrt 21 ■ HourBcs lH!t7i h. MtisiMim 
in Bourges. 

* Abgebildet b«i Bab«lon et Blanchot Vatahgue de» 
hnnua €mHque$ to JNUMMifMe »atimuUe (1885) 

S. H77. 

* Nach ArchaeoUigia 28 (1840) S. 4S*i pl. 25. 
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Abb 4*. Kiuxrrollr drs B«dan«rnii<i <!0l> 



' Die bridso (hin,' n uu"! ]H ln-sir/r du^ Museum in 
Rooen, dessen Dirvktur Uerrn de ich für 

die rtdionendniig der PholofrqpiUeii Mbr ni Oaofce 
vetpflichtot bio. 

* 8isw«rdaalni»hdiiiideltTCB8.BaiBwih£«iraiuw 
J^MUtb de la OaiOe iwmhw (18M) S. SlS-SttL 
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anter denen die gestempelten ja weitaas die Mindemhl 
kliiiBtgMohichtliobfiD ZamnmflDfaange bflurbeitei «erdfliL 



mflistoB eiiun«! in ntüntifgm 




91« KdlM Ollf hineinpassendem Siebe. 

Won racb Kellen und Siebe sowohl in Pompei als in nnsarem Norden in weit geringerer 
Ztü TOrfconuneD als dit ffsmwrollen, so niiBi idi ihnen hier doch nooh einige Zeilen widmen, 
da 10» früher sowohl was Formen wie Chronologie angeht arg za kurz gekommen sind. Es wird 
sich auch empfehlen, die gestielten Näpfchen, in die die Siehe liiiieinpassen, nicht länger als 
Kasserollen zu bezeichnen, sondern diese beneauung am die vorhin bebandelte grosse Gruppe 
von Oefkaeen mit derbem, ahgeplettetom Boden und TieUeoh ediweno GriffiBii n heeehrlnken 
und jene halbkugelforraigen Schnj)fpefä,sse lirber Kellen zu nennen, also einen guten dentschen 
Ausdruck zu wählen, der nach den Belegen in Grimms Wörterbuch für solche fiuslose öchöpf- 
geOaee früher allgemem im Gebfsaohe war. ffier kann nntBriieb nnr anf aolohe Keflen inid 
Siebe eingegangen werden, zu denen die nordischen Fluide Gegenstücke geliefert haben. Diese 
zierlichen, ebenfalls zum Weinservice gehörenden Gefiksspaare haben namentlich in ihren älteren 
Formen ungemein dünne Wandungen, die kaum je die Stärke eines Millimeters erheblich Qbei^ 
schreiten, während ihre Gesamtlänge sich meist unter 30 cm hält. Weder im Innern der Siebe 
noch der Kellen habe ich bisher einan Belag von Weiaametall beobachtet. Ihrer Fürm nach 

^=^^fc^» zerfallen die hier in 

- "^^^^^^^^^^ Betracht kommenden 

(if-rassp,i.ir(i in drti 
Uauptgruppen. 

Die durch Abb. 48 
Teranschaulichte Fonn 
begegnet uns mit Kasse- 

rollen ans augusteischer Zeit und ist offenbar damals gleichzeitig mit der neuen Kasserolle ge> 
schaffen worden. Das abgebildete Exemplar, dessen Sieb den Griff eingebfiaat hat, wurde sn- 
aammen mit der Kasserolle des Robilius (118) im T'i nrnfriedhofe Ton Hagenow in Mecklenburg 
gafnnden, rührt also bestimmt aus der Zeit des Augustus her. Der nntere Teil des Griffes ist 
rar beqnemeren Handhabung leicht ansgekehtt, oben mit zwei kreieronden Ansspaningen und 
am unteren Endo tnif einem leicht hingeworfenen Wellenmustcr verziert. Von dem auf diesem 
Teil des Griffes eingeschlagenen Stempel sind nur noch die Buchstaben E PI DIA zu lesen, die 
natftriich mit dem Stempel Uriattus Epidi anf der Kasserolle ans Haltern (125) zusammen- 
gebracht werden müssen. Auf dem Stempel stand wohl Epidiae und davor ein Sklavenname, 
eine Kombination, die auch auf .arretinischen Stempeln augusteischer Zeit vorkommt.' Die 
abgebildete Kelle isl 77 mm hoch und hat eine Gesamtlänge von 271 mm.* Die Siebe pflegen 
die gleichen Maaae n haben, nnr iat der Dnrohmeaaer leielifc verringert, so daaa daa Sieb genan 

in die Kelle hineinpa&st. 
Eine schöne Kelle, eben- 
fidh ans aagnateiicher 
Zeit , veranschaulicht 
Abbildung Hier 
finden wir den Thjrsos 
wieder, der uns berMts 
auf Kasserollen aus 

.Abb.««. lUlbkOKi-lreiriiiMcc Kirllc mit llsihi'in. vrrzirrtcm Ciriir. 1/^ Der Oliff % aUgUSteischer Zeit be- 



Abb. il. HalbkacrlronDigc Kellr und Sieb mit flschrin, vrnii'rtfm Oriff iiiti. ■ « 





' Beiapiele mit FraacanuHD gibt Oxö im 
Jir«wiMM 69 (1904) a 186), 4. 



* Abbilduig 48 nach /oArMcA«- d. Yer. f. 
OttekUtf 8 (184B) Jahmtaw. TA 1. 
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gegnet ist. Leider fehlt an anserer Kelle das untere Endo des Griffes, das vom oberen darch 
einen breiten Eierstab getrennt war. Das zngehörende Sieb hat sich nicht mitgefunden.' Aaf 
dem ebenfalls hierher gehörenden Sieb des Aerius Enanthus (77. Ts, abgebildet oben S. 71, 
Fig. 4) beschränkt sich die Verzierung auf die Handhabe am unteren Teil des Griffes, der 
durch Netzmuster und Eierstab vom oberen Teil abgetrennt ist und am unteren Ende wiederum 
den Eierstab und ausserdem noch ein schön profiliertes Loch zum Aufhängen hat. 

Weitaus die meisten Exemplare der hier in Frage kommenden Form haben Griffe ohne 
Verzierung, entschädigen aber vielfach durch die prächtigen Muster, die bei der Ausführung 
der Sieblöcher verwendet werden. Eines der schönsten Stücke dieser Art ans Pompei bilde ich 



hier ab. Die obere Ansicht zeigt die grosse Rosette im Boden und der Querschnitt das schöne 
Mäanderband der Seitenwandung. Dies zu den ersten Funden aus Herculaneum gehörende (>efäss- 
paar trägt den Stempel des Victor und ist vortrefflich erhalten. Die Masse der Kasserolle sind 
nach meiner Messung: Länge .323, oberer Durchmesser III», Höhe 74 mm, während das Sieb 
ebenfalls 323 lang, aber nur 73 hoch ist und einen Durchmesser von 117 mm hat. Diese Form 
mit nnverziertem Griff kommt in den nordischen Funden aus dem I. und 2. Jahrhundert recht 
oft vor, wie uns denn schon ein Exemplar im Funde von Oeremölla aufgestossen ist (S. 50). 
Ein kleines, nur 240 mm langes Paar hat sich voriges Jahr in Haltern gefunden (127. 128); 
den schlecht eingeschlagenen F'abrikantenstempel wird man bei längerer Betrachtung wohl noch 
besser entziffern können. Solche Kellen und Siebe sind also seit der augusteischen Zeit her- 
gestellt und mit mehr oder weniger abweichender Profilierung des Beckens bis etwa 1 50 n. Chr. 
weiter gegossen worden. Ob auch die jüngeren Exemplare alle ans capuanischen Giessereien 
herrühren, mnss namentlich im Hinblick auf die folgende tiruppe noch dahingestellt bleiben. 
Auf einem Siebe ans Nimwegen steht der Stempel CAMMI . . . (20"J| und auf einem Bruch- 
stücke aus Fünen der Stempel DISAVCVS (210), also Namen, für die Belege aus Unteritalien 
fehlen. Vielleicht stammen diese Stücke ebenfalls aus Giessereien in Niedergerroanien, von 
denen gleich die Rede sein wird. 



Kurze Zeit vor dem Unter- 
gange Pompeis bra<'hte eine uns 
unbekannte capuanische (üesserei 
Kellen und Siebe mit völlig ab- 
weichendem Griff auf den Markt. 
Während das Becken seine alte 
Form behielt, wurde der Griff wie 
ein Ruder gestaltet, dessen breites 
Blatt mit der Mündung des Beckens 
verläuft, während diis untere Ende 
meist knauffürmig profiliert ist und 




mit einem Knopfe absetzt. Bei Ab''- lUlbkaftelfttrmige Kell* nod Sir\> mit radrrfnnoiefm Urlir. «,'1 

' Abb. 49 Dach U. Kygb Xonke üldtagtr a. 341. 




Abb. M. Hi>lbkagrimrmlK<' Krilr und Hieb mit flachrm, vrrxiertem OrifT (Itlt). V| 
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besseren Exemjilaren ist die obere Reite des Griffes kräftig; gerandet, während die untere Seite 
eine glatte I-'läche bildet (Abb. 51). In Pompei kommen solche Kellen und Siebe nnr ganz 
TCireiwdi vor und niemalB mit Stempel. Die hier abgebSdete Kelle kam anf Gotiand ansaaimen 
mit BroOMbeeohligeil in zwei Trinkhörnern, goldenem Fingerring und andern Boigahon zum 
Vorachan, «ihnnd das Sieb aus einem Fond« von Fünen itammt.' Sonst findet sich das 
Geritpaar von dieser Form iast immer in GeeeUeekaft eapoaoiaeher Kaeserollen und Bronze- 
Mmer.' Es gibt aber auch eine merkwürdige kleine Gruppe, die Stempel mit unklassischen 
Namen aufweist wie Adraxius, Agorix, ("annimasus und Casatus ('21 1 — L'IT). Alle Kellen und 
Siebe mit diesen Stempeln sind in Holland zum Vorschein gekommen, ausgenommen die kelle 
mit Sieb dea Caaatm, die bei Saneenbrnm in der Pfalz anagegraben wurde. Obirohl dieae 
Stücke, wie die oben 8. 67 abgebildeten F<Tomplare von Adraxius zeigen, in der Korm genau 
den capuanieoben entqiredien, können sie doch wegen dieser Stempel nicht in Capua hergestellt 
wordiin sein. Da &st alle Exemplare auf Hollaiid besofarlnkt rind, eo lieat sidi die Annahme 
hanm von der Hand weisen, data wir ihre Heimat in irgend einer römischen Stadt am Nieder- 
rhein, also etwa in Nimwegen, zu suchen haben. Eine nennenswerte Bedeutung werden wir 
indes diesen Giessereien nicht zuschreiben dürfen and von einer eigentlichen Konkurrenz Capua 
oder den Gieiaerelen Gressenichs gegenfiber kann kaum dia Red« aein. Ibra Titi^eit flült in 
die Zeit um lOO n. Chr. und kann nar von geringer Daner gewweo sein. 

Die jüngste in den nordiaohen Funden auftretende Form von Kelle und Sieb lehnt sich 
in der Form des Oiifit dnrahans an den nnter Angnitna geeehaffanan Tjpns an, hat aber kein 

halbkugelförmiges Becken mehr, sondern beinahe immer 
ein solches mit unmerklich gerundctenv Boden, so dass 
der Gesamteindruck sich ganz verändert (Abb. 52).' 
Stempd eoobt man aaf den Kaaaerollen von dieser Form 
vergebens. Ihre ungemein wechselnde Grösse zeigt, dass 
sie in grossen Mengen hergeatellt sein mfissen. Ein I'aar 
ans dem Panda vom Voigtstedt (S. 33) hat papierdünne 

Abb. H. Kell« ond Sifb mit flnchcm Bodsn. '>i »it i • _ ,„ , „i j !• • 

Wandungen und ist nur 240 mm lang, wahrend die im 
Feuer stark beschädigte Kelle nebst Sieb ans Bamskorf (Hemmoor S. 45) aus recht derber 
Bronze bestehen und mindestens 50 cm lang waren. Weil diese Gefllsse oll in Gesellschaft von 
Eimern des Hemmoorer Typus auftreten, habe ich sie früher ebenfalls für gallisch erklärt. 
Sie kommen indes mindestens elieiiso oft zusammen mit den kannelierten Eimern vor. Da sich 
nun die auf ein grösseres gallisches industriecentrum gehenden Schlüsse als irrig erwiesen haben, 
dieae Kellen femer, weil sie ans Bronze and nicht ans Messing bestehen, nicht in Gressenich 
gegossen sein können, so sehe ich keinen andern Ausweg als den, sie ebenfalls für capuanisch 
an halten. Die Uerstellang wird um 150 begonnen und etwa bis 250 gedauert haben. In jener 
Zeit waren in Capu £• FaUikairtMstempd Ilngst aia der Modo gekommen, wlhrend die 
Brdnzdndaatrie naieli wie vor betrieben ward«.* 

' Dip Kflit' nai'Ii Moiit<fliiis SrcHjiiii Fttfiuiakcr n. 'iTi, ' Da» liekundct iltT im M. .lalirh. schreibemli' Purphyrio 
(las Sieb nach AarlMM/rr 1874 S. 355. in Kinem Kommentar zu Horai, worin er ta Sa» 

* Einige Beiapiele Hemmoor & tSÜ. ünm 1, 6, 118 bemerkt: CofiiMM Mit aerta rata 

• Die abRebildflten Stücke wnrdcB in HimlinfBie auf ttvdiotHit fdbrieari dkmihtr, 

S<'rlniiil /ii»ninincii mit ili^m "hnx S. 4^^ vcmtii»rh»a- 
liehten Bronzfeiiucr Ki'fuii(l<.-n, tiu<i 233 uiwi lang 
und 46 IHM hodi (Hmmmir 8. 01). 
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SAMMLUNG SER STEMPEL 

IM« jeM folgende Neabeubeitang des VeneichnisflM der FalnrilnaiteMtenpel weist 

gegen 170 Nummern der früheren Zugnmmenstellung '21^ Stempel auf. Die Xnmmern lOS 
und 128 meiner fräheren Liste h«be ich als nicht gebürig gesichert geäthchen. Femer habe 
ich liberill, wo es mir raSgltch wsr, die Fonnen der einselnen Gefiteee angegeben nnd zwar 
durch die fette Zahl vor den einzelnen Bdegen, die sidi auf die Abbildungen der Tafeln G— 8 
bezieht. In den nicht wenigen Fällen, wo ich die Form bisher nicht ermittelt habe, ist ein 
Fragezeichen gesetzt. Die Tafeln geben wenigstens von den Kauptfortnen eine Äuschaunug. 
Bei ihrer Zusammenstellang babe ich mit Danlc die Pbotogre^en der rOmiacben BninegefitaBe 
des Museums in Airram benutzt, die mir der nm diese Gefitese auch sonst durch eine reich 
illastrierte VeröffenUichnng Terdiente Dr. üoffiller übersandt hat.^ Den Siebgriff 214 mit dem 
aehwer leabarwi Stempel dee Oaimiraaavfl bat mir der Beaitaer, Httr Rcotoer Kam ia Nirawegm» 
nach Bonn geschickt, ebenso von dem Sieb 209 eine gut« Photographie. Die Hinweise auf die 
Literatur habe ich iouner aof das Corpus inscriptimum Laiinarum gestellt, weil dort meist 
weitere Nachweise ra linden sind. Falls ein Stempel im Corpus noch fehlt, gebe ich einen 
anderweitigen Beleg oder die Sammlung an, die das Gallas besitzt Bei Angabe der einzelnen 
Formen habe ich rnelir Fragezeichen setzen müssen nls irh erwartet hatte; trotz aller Bemühungen 
erwies sich die Feststellung manchmal im Augenblicke als nnerreicbbar. Formen von besonderer 
WichtiglEeit fehlen indea niehi 

Stempel mit Gegenstücken aus Pompei und Umgegend. 
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43 und 44 die betdemal gut autgeprügte lawbrift: 
SORS-MERCVRI. Urtier die Bedeutiii« vgi 
MrauweD n 44. 
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VlUMPKICEf- 
POMl'El,! i'''^. 



KaaicroUa. ? o&xwri.n. 

a ? CIL III »oppL a. IM«, u. 



117. Pompei 

11& HagWMTi ll«ekl«nl»ii|r 



Tib. Robilius Sita. 

Tl ' HOB KaaaeraUe. 
TIBOBIUSITa-,'/ 



J( MoUai« im &,aN. 

7 oiLxiiiia.ni!,it. 



Tib. Robilius Sita & C. Atilius Hanno. 

II». An Aar Biels Ixi Teplitt TI • ROBILT • 81 
(BobmeR} uui) 

C ATILI HAXNOX Kawer-Ue. 



180. 121. Muaeum in Bologna 



lä^ Uerculaueum 

ua. 



Hanno. 



lUXn 



Victor. 



VICTOKFEC 
yiCTOBFB? 



Ka«wr«iU«ii. 



Kelle. 
Sieb. 



I Abbw U. CIL XIK I S. TTt, ii. 



? Ott. um;,«. 



Abb. u. cu. X m;i, ». 
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Sfsmpöl im Genetiv^ bisher ohne Gegenstücke aus Pompe! u. U. 

Epidll. 



IS«. Bei Hnn 

125. H«ltora (Aantbarg) 
196. Haummty MteläetÄnaig 



Haltern (gmieee Liger) 



MEPIDIEVARiaTI 
(tweimal) 
TRBASVS ■ KIM DI 



XieeeroHfc 

Kelle mit Sieh. 



Manlius . . . 

i^/AANIÄ*///// Kelle. 
(•beMOt aber utMleiitlielier) Sieb. 



? CibS.TWI|. 

C on xm • •■ Tef.1,«. 
, nt, n. 



Papirii. 

199. SobwinkeDdoff. UreckleiibagB; T ■ PAPIBI • LIB 

FAHR Li^ 



im, Zliv l>ei Lilmii, BiUimen 



132. Rom (?) 

liKt. M lue um in Lyon 
184. Mmeani in Madrid 

13<5. Niinwegi-u 



PAVtm FKT.TC 



KiiMtrOilleni^. 4 Ob im • KtH, rt- 

Ka-'-rriiHe. 
Kassernllengriff. 



4 Tiir.«,4. . »n. n. 

i . TT», i». 



Cn. Trebellius Crescens. 

KttMortille. 



, N TRKBEI. ( RES 
(xwoiitiul) 

CN fliEBEL CRE8 

/N TREBj /CRB8 

/N TUKH KKS 

/ / / ; REBCLLICRES 



KueeroUeogriff. 



? CIL XV 70«» 

? CIL xm ■ a. Mi, M. 

• Kphna. «ylcr. • 8- tM. 
S 

i CIL xiu a S. «U. M. 



187. Rom (?) 



Cn. Trebellius Romanus. 
Ih TKEBELLI itOM KeneroUe. 



m W«iMnMKUeiM(iaBheiD) GN-fREBELLI ROMANI 



? cu< XT Nie. 

t OEL xm ■ B.iM» «. TeCi,!. 



lät^. Muf>euiii Iii Art-zzo 

140. Wieibadeu 

141. BuilroD, 70 Im nw. von Senil» 

MJ. Strüky Ix i Nimburg, Bübiueu 

143. Saint« -Coiiftoroe (Rhone) 

144. Vellinge, Filuen 

145. . 

14C. Afvelsf^ürde, ProT. Blddagn 

I Schweden) 

147. Mftudcure bei MootUi'liard 

148. Venunerlöf, ächooeo, Schweden 
14». Sorcin bn S«m1ia (SltTOniaa) 

\hO. Ülmstv:. B.'.'inien 
151. Mainz nm Kheiu) 
162. Dübrichov, 
16H. Rom (?) 



• AMVRI 

COCCEIÜKV.M 

(aweimal) 
ePifjROM 
UKADI (zweimal) 
OIOICATI 

ICIC« 



LVCUKTI 
NARCISSI 
KARCmCATT • 

NORBißri 

■"• '/ THILKKOTI 

, , PHILOCA 
cl • H • RVBR 



.Schale. 
KaueruUe. 



KaNeroUeqgrifL 
KaaaerolU. 



2 CILXIa:i7, 1. 

8 CIL Xlll t S. IM, 8. 

f Tiif.«.& Arrharol.iarmOpll 

S CIL XIU t S. ITt, M. 

• . m. M. 
? . lat,!*- 

f 

8 . ••», n 

9 • 

8 • 7M. N. 

8 Mnieeai. Agnm. 

• OL XIU B » "t. »: 

1 «M. t6. 

4 . ni, M. 

f CU. XT 3M«. 



154. 1)1 der ZiU (Kanton Barn) 
IM. Rom m 

IM. Umgegend von B«MB{oa 



umos QCAE Kaatemlla. 

RVTIL/// 
PETRON/// 



9 ou. xm t lt. Osur: 

T«t «. T. 

f flUiXtiEagkiHk«. 
19 
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Stempel im Nomlnafitf. 

Sehalan. 



IST. Oii«er'>, Tstrieti 


RVFINVS 


Schal,', 


2 


Mittb d, ri»Btnitk(im. II nnn» 
S. I[I 


1&8. Si«-ia (SM»ek), Kroatien 


r\TL\V« 


ij^balpDjijifi. 


t 


KktionftlmaieuiB, Agnat. 


Kasserollen mit glsHBUi 


oder leiohf tferHarfooi GrilT. 






IfiU. Maltoii, Yurkshire 


ALI'K'VSF 


K.aiso rolle. 


? 


K)ihi-ni fiMitr. 4 S.II«. 


16<). Laogret 


AXTHV.SF 




• 


eil. Xlli s 8. «at, T. 


161. Nfttters b^i Innsbruck 


, NTHV.S F 


« 


r 


CiL XllI MIT. 7. 


169. lu der Sai'iDC bat Cli&l«o 




a 




cn< XIII 1 ä. na, it. 


16S. Aasir, Untgun 


CABATVSV 




IS 


CIL lU UtBi, U. 


IM. SigiiMiiQgai 


CARATVS 


TOB Bm 






M6w Ln niiaiii milarlHilb 


CART6ENVSP 


KaaMroUa. 


la 


Oüixnia R.iMb lt. 


166. Aruht im )«■[ Jar 


CABVaENT.SF 


■ 


la 




167. Driclsvhe Vecr 






it 


• 


168. Vsnhm (im Doaba) 




• 


r 


Ma, 1«. 


Fore»t-.St.-Juliea (Hautaa-^pii) 


(KR F 


• 


? 


Bnllct. dM JlBlIq. ISN 8. tS«. 


170. Grobnik bei Haina 


cIXA F£U 




tt 


NalioBaimni, Agiaai Tat t, i« 


tn OILJ..I— f ln>t nk.mAwmt ItMm 

if 1. uraraoi, junt unFafoi, iniir. 


COM/;/ 


SaiaerallaBgriff. 


mm 
IS 


«Hl xm 1 ni, m 


172. 173. Oolloftrit hr\ Ulaigow 


CON'yALLV.S 


KasutrollüD. 


? 


CIL TU UM. H. 


174. Aruheim (im Rbt-in) 


DJiOUATVSF 


Kasiierulle. 


12 


CIL xm t ä.w4. ti. 






> 


MB 




17& YiUenrlMiia bei Ljon 






IS 




ITT. IMeinaa^Charpian b«i Lyon 








CIL XII Ma«. ». 


17». Miicoii (?) 






? 


CIL XIII i a (u, a. 


1*70 Tili..*. t'i\ 


•j;)HA( ( ;v,9 




U 




MO. Fuudiirt iinbekaant 


[G1.\LLI(ANV|.S 




f 


. IM. tl. 


III. Jttland (?) 




RaaMrallen^rriiT. 


12 


. T««. la. 


Ii». äl.-Chef (laire) 




Kaaaeroilc 


12 


CIL XU «Ma,f. 


188. AmnettaaM (Haulia-Savoi«) 




ff 


? 


, t. 


lof. ifBsiaiQ"«! uaon \^a>m} 




• 


« 

r 


^Mt ZUI B B.M^ II. 


IflS. Bing», FOiMB 




* • 


u 


« M. 


IM fltam«naii«w 
lOv. fTnwnwnia ii|fTr 


KIGKR F (sweimil) 


• 


MM 


Affaa. aiMi naa b. n. 


187. Saarbuiv 


PERrVS f 


Li XunraUBb« 




OLXIII i&ailkN. 


188. Andanc« (aUdl. von Vioiae) 


l-OMI'KIO P 


XaasaroUa. 


? 


Allaar «t jMaatd IMate da 
ItSPoa 4 ilaa. 


IW. AndMiiB (im Bhaia) 


riuscva w 


• 


? 


ooixiua a.ai,ti. 


IMl IvdarSNmwbaiUrTillaOIiMidie) 


FVDGS F 




IS 


a». 


191. 8omarl«grt«w, Saffolk 




a 


IS 


Frorrcil. .So«ii-t. of AatleS. M 
OsNkT) S. la». 


19S. WieabadBi 


gU>VAlfv«^ 


9 


IS 


ab xm B & an. ti. 


li>3. Kozdi-Viuärbply. Siebctiliürgeii 


TALIi» F 


■ 


? 


cn, III 1114-1, 1 


IM. äegentJiin, Kr. tkhlawe, J*amiu. 


TALIO F 




12 


CIL XIII a ä. 7;i)> 7i. 


IMk Cltfkm, VeatmomilMid 


TALIO F 


• 


? 


Iphe«. apicr. T 8. Ms. 
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IM. BluilualMfB, Fhb ^j>ßOILL|^ 

197. HiiidiB«aK SMlaaid 1 1 j flCVa 

laa CoIqbb* CSaöiwai-Lain) 1 1 f BCAi)oj. 

lon. Amm (CreuM: is dao Tbanun) STEPAntOD 



II . 1 

. (?) 11 .4 



Abb.««. OLUnilM. 



Kaitarollan mit RaUttblldarn out dam OriD. 



900. G«R«iid TOD BoorgM 

2ni, l'rirkwillow, Caraliridgoaliire 
S02. Früher Hammlung Charvet 

908. A«de (am Golf du Lkn) 
904. CheaMnx bei «nr 

205. Autun 

806. ChaMeoBf bei Aniagf-le-DiM 
907. BrotOBM M Bönen 
906. MuMaa in Svmo 

Kdlm und 6I«Im. 

90». Nimw^ (mu dar Wad> 

210. NörnjUroby, FUnen 
an. W«aI auf Texel 

2ia. , 

81B. Arnlwim (im Bbein wie 166) 
914. Ximwai^B (HttBanbcif) 
918. aunHilMiiu CPhb) 
91«. . n 

317. Ximwi v'^'ii ^i'i ilf'i' 



ATfitOVS 

BOPVtxiKNVS P 
COMMODVS 

CAÄDU /h' 

DISAVCVS f 
ADKAXrWSF (untpu) 
ADRAXTVSF (obeo) 
AGOaiX (oben) 
CANVDUSVSF <oban) 
CA8ATV8FEC 
CASATVSFEC 
N'KSTINVSF (uLtra) 



It OL xnr Tarn u. 

Abb. i7- CIL VII im. 

? CU. Uli < S.«H, M. 

If CIL xn NN,«. 

II OILZini 8.«I»M. 

It 

IS Tkf.l.U. 



IT. , 



Siek 

Kelle. 
Sieb. 



AbkM. 



OriS. 



IMD. 

CIL XUI 



t a. Tin, »1. 



EeUe. 

Sieb. 
KelU-. 



•I. 

. eil. XIII 



S18. lÄkeu, Amt Smaaleoeue, Norw. SALllVM ('/) (üben) Sieb. 



« ». MI. U. 



yArHTRA(;. Zn den auf S. 19-29 «nd 8. «9—70 bebandoltcn Kwierollen der La Ttesaeit mit 
8u~L'<'ti' t'fiii linfl und flachem Becken kionnir im h t in un){enifin wichtiges K\>'mi lar, ilas unlinpit v<ipi 
Akmiemiit^heti Kumtmuseum in Bonn au» dem Ktnitiitinpr Kunathandel erworben wurdf. I'j gleicht in der 
Form ganz den auf S. 17. 21 und Taf. 6, 1 »bgehiliii-ti n Stücken, hat eine GenanUlänge von ßoö und einen 
oberen Beokettdurdnaeaiar tob 290 mm, wlhiend dat Becken 47 mm hoch nnd der Griff 974 mm laog itt 
Auf dem 18 mm breiten Bande dei Bäckern findet aieh tu beiden Seiten dea OrUfanflatna ein recht dflehtiir 
eingc|)uu/le» Zuil;,'iiiij^!rT. .luf auf der niittl, r«--: Riitn^niip' beidenieit« tnil .In-i i|u.'r cfpstrlltfn "Rn-isru mid 
punktierten Kauknitiiutivuii ab^eut. UultT dein Bi»Uen bemerkt man twei Lt.Utflkii ; die dritte ml mii < ;ij< m 
groncn auBgcbnivhenen Stucke dcit Hi>ilenrsndea verloren gegangen; diosi- KaascroUc hat alav cbenfiilU ilrei 
Fiiaidien febabt. Dia glatte, nattgnme Patina apncht nieht für eine Fondstelie in Campanien. Vor dem 
Knd« dea Oriflea and awar «n «einer braitaaten BteliA lieit man den «ar BUtlnlripiia paftU«! gcatallt«D 

19» 
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Staoqpel oRNELi. Dar Stempol mr Hbwf aaigiewUt wd kt vom aidit mg^rlgt; die leditB Rondiuig 
dM 0 eilwniit man aber d«nt1i«1i. Tod dem 1 am Soblnfw nt nnr d«r Tum deutfidt, wXhrend man Tom 

KilrjuT (1i>!( TiiK'liHtaliiMi nur spfiwflrlie Spureu fesisicllen kiiuu. Wi.'uii ^miiit An- LemuiR C'tnull f!f«ii'licrt ist. 
bleibt UDgewiis, ob auch ein Zeicbeu für Jeu \'uruaiuun voruu stuiid. l>ie BuciutabcQ setzcu ubt'u und tuitcn 
■iaht wdiuf ab wie auf den Stempeln au» der Kaiaerzeit, z. B. den oben S. 77 abgebildeten dos Polybitu, 
aondira mit Uaiaaii KvgalD. Voa d«n Stampeln d«r atadtrömiaclMn Mttiuie ««raohwindaB aoich» mit Hill« de» 
BttBdparli bwgoalallto Bucbatabm gtlaleb naeii der Sdihwfat von A«liau. IHe erhalten« rechte SehmalMito 
nnsüres Stempels leijft nich* lür in Irr Kni-iT/fit tici diesen Stempeln meist iibliilir A'iruixliitiH-. londern im 
Oegeoteil eine Aiukebluii}(. Wie ajch uuis der n«ue Stempel durch Buchstabeufurm und l'rttfiliernng der 
erhaltenen Schmalseite scharf von den späteren Stempeln sondert, so begegnet uns auch in der Kaiserzeit der 
Name der Comelier nieht mehr auf den hier in Frage kommendea Stompefai, weoigitena weiat uiaere Liate 
di«MB Nunen nicht auf. Wohl «bor ketmen «fr ma Bampai aüea haUaniatiadiea OlotbeBeinMr mit awei 
Benkel», die beide den Stempel tragen CorneUat dtdidoni (daa Ende dea Stempels schlecht aosgeprSgt: 
CIL X 8071, 38). Dies schon in meinem Buche nber die Remmonr«r Funde S. 116, 8, grösser im Mugeo 
Jiitrbonico ;i 'av. l-l mul iu Imllj. r (irnHst- auf il.T Aliiiarisi'lien Photographie Ul»tt llHW.l ali^rliililrto I'ra.ihl- 
Btück hebt sich durch seine reichen Frie«büuder und gediegene Ausstattung scharf buk der ^TO!lsen Menge der 
immpeianischen Eimer hervor und stellt eine capuanische Arbeit aus <len letzten Jahrzehnten der ri'tmiaabell 
Republik dar; q>lter «ire amdi der GenetiT Comdiat unerhiirt. Oieae KaaieroUe wid der Eimer liefeni mm 
den BewNS, daaa bereite in voraagwteiaoher Zeit einzelne cnpuauische Gieaiereien den Yerenoh machten, ihre 
Fabrikate zu stempeln, ohne indes mit dieser .Vi ui ru;:^' il;;ri'hzudriugeu. In aug'i«ti-i*i la-r Zeit war die 
comelischc Giesserfamilie bereits aus;;e'Storbou; ul' ( i init Uti C'hciitio die letzte Besitzerin u«,r oder der (Nmielius 
unserer Kasserolle, lässt sich heute noch nicht entscheiden. Nach den Münzen in den Qrübern von Omavasso 
habe ich oben S. Sl die KaaaeroUen dieiea I^ypua ala Fabrikate ana der Zeit von etwa IM— 100 v. Chr. 
beaaieluMt; die vielen fn letaler SSeit namentUeh aua Deutaekland Iwkaiuit gewordenen Bxemplara lagen indaa 

den Gedanken uulir, lUss ^li. F.ihrikation etwas län^i r ;;p.1bih ; t Iml.pvi muis, l;<'inr?falls aber tthcr 60 T. Ohr. 
hinaus. Ueber das genauere Datum werden wohl weitere FuD<le bald Aufklaning bringen. 
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früher 


Jetzt 


frShar 


jvtst 


froher 




früher 


jelit 


früher 


jetat 


l 


1 


44 


51 


76 


87 


108 





140 


201 


13 


13 


45 


52 


77 


88 


109 


147 


141 


102 


14 


15 


46 


ö3 


78 


«9 


110 


148 


142 


169 


l'i 


17 


47 


54 


79 


92 


III 


149 


143 


170 


Iii 


IS 


4ä 


öö 


80 


93 


112 


150 


144 


210 


17 


22 


49 


56 


81 


94 


113 


131 


145 


175 


18 


23 


50 


57 


82 


95 


114 


129 


146 


176 


19 


24 


51 


58 


83 


96 


115 


156 


147 


177 


20 


25 


53 


59 


84 


97 


116 


83 


148 


178 


21 


27 


53 


60 


85 


90 


117 


153 


149 


303 


23 


28 


54 


61 


86 


98 


118 


115 


150 


205 


23 


29 


55 


62 


87 


99 


119 


119 


151 


307 


24 


SO 


56 


75 


88 


100 


130 


130 


153 


208 


2ö 


31 


57 


199 


89 


101 


121 


121 


153 


182 


26 


82 


58 


67 


90 


102 


122 


118 


154 


181 


27 


33 


59 


65 


91 


103 


138 


153 


155 


187 


28 


84 


60 


68 


92 


104 


124 


155 


156 


190 


29 


35 


61 


69 


93 


105 


125 


137 


157 


191 


30 


36 


Ü2 


70 


94 


lOG 


I2r, 


132 


158 


197 


31 


37 


63 


71 


95 


107 


127 


133 


159 


192 


32 


38 


64 


72 


96 


108 


128 




1 tili 


196 




39 


65 


76 


97 


109 


129 


141 


KU 


198 


31 


40 


66 


77 


98 


110 


130 


144 


162 


163 


35 


41 


67 


78 


99 


III 


131 


145 


1Ü3 


164 


36 


42 


68 


79 


lUO 


112 


132 


183 


164 


202 


37 


43 


69 


80 


101 


113 


133 


185 


165 


171 


38 


44 


70 


81 


102 


122 


184 


188 


166 


172 


39 


49 


71 


81 


103 


123 


185 


193 


167 


173 


40 


46 


72 


82 


104 


139 


136 


194 


168 


180 


41 


48 


73 


84 


105 


140 


137 


218 


169 


157 


42 


49 


74 


85 


106 


143 


138 


161 


170 


158 


43 


50 


75 


86 


107 


134 


139 


160 
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W£1HG£SCH£NK£ ALS AUSFUHRARTIKEL 



In den Fandberichten und Beschreibungen mowten wir uns hin und wieder auch mit 
Boldiflii Bromeei'mern bMoIiiftigMt, an demn ReparAtonn von seltMi gewliiekter, vielfiMib aber 

reclit jituiiiptr Ausführung begegnen. Gewisse Einzelheiten führten uns weiter zu der 
Beobachtung, dass diese Reparataren in vielen Fällen bereits innerhalb dar Grenzen des römischen 
Beid«s, also vor der Ansfahr TOi^nommon sein müssen. Neben den in den nordischen Funden 
der Zahl nach bei weitem überwiegenden guten, direlct von den t abrikanten bezogemn Stückail 
brachten dm Tlärtfller also auch ausser nebrauch gosctztps Geschirr in ihren Besitz, um so eina 
moj^lichst grosse Auswahl bieten zu können. Üass sie mit den ramponierten Stücken besonders 
anf die Naivittt nad Urteüslos^kait der Gemianan speknliart baben, dfirfan wir nicbt annelioien; 
denn die Dentschpn worden für die Heiirteilting de.s Wertes solcher Geschirre ebenso schneil 
einen sicheren Blick bekommen haben wie für die römischen Münze», die ja in plattierten 
EzemidareD in nmerwn Norden nur ganz verainnlt yorkommia. W«im Taotta» lMia«rkt, dit 
(Germanen hätten die Neigung, allen möglichen b&ligea Schnnd n kaufen, so Migt tckiw das 
im Norden gefundene schöne capuanische Bronz^^eschirr aus der ersten Kaiserzeit, dass seine 
Behauptung in dieser Allgemeinheit ganz willkürlich ist. Wie überall, so kaufte natürlich auch 
in Germanien die grosse Menge lieber biUig and viel f&r ihre Q^en werte, ond dieser Neignng 
sind eben die TL^ndler Ptitgegengekoinmen. indem sie gebrauchtes Geschirr mitführten. Wie ich 
schon früher kurz ausgeführt habe, iässt sich auch der Uüdesheimer Silberfund wegen der Plao- 
loaigkeH sdaer Znsammenstellnng und der groaaen Abstinde in der Hentenoiigaieit dnieber 
Gef&ssgruppen nur dnrrli die Annahme erklären, dass hier Händler im Spiele gewesen sind und 
einen Schatz von Silbergeschirr nach Germanien gebracht haben, den der Zufall in ihrer Hand 
vereinigt batt«. Die Pkachtsttteke im Funde sind für den guten Gesobmack, den die Händler 
auch den Deutschen zntrauten, recht schmeichelhaft Inzwischen bat Bohn di« finnea punktierten 
Bositicerinsclirlften. dip kh einzelnen Stücken des S< h.atzes vorkommen, einer neuen CntuTsnchnng 
uuterM>geii und das Ergebnis meiner auf archäologischen Indicien berohenden Schlüsse im vollen 
Umfange bestitigt.* 

Während so die Romantik mit ihrem opemhaften Dämmerlicht allmählich das Feld 
räumt vor der prosaischen Nüchternheit und zugleich auch der Wahrheit — und die suchen 
wir ja angeblich alle — hat sie bisher noch eine kleine, aber für die Benrtdlnng der Berkmifk 

römischer Funde in Deutschland doch recht wichtige tiruppe von kleinen r)t'nknialen nicht aus 
ihrem Banne gelassen; ich meine die Gegenstände mit römischen Weihinschriften. Von diesen 
behaupten auch fianz respektable Konner der Fundverhältnisse, sie seien von Germanen aus 
römischen Heiligtiiinern freraubt worden, oder aber die römischen Priester hätten sie in die 
weite Ferne vorhandeh, damit ihre Ruchlosigkeit verborgen bliebe, Es lohnt wohl der Mühe, 
diesen zu so lebhafter Gedankeutätigkeit anregenden kleinen Stücken nachzugehen und sie einmal 
in Abkildangsn snsammensnstellm. 

• Im CIL Xm 8» 8. 7«». 
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Beim Dorfe Marren im oldenbargischen Amte Löningen stiess im J. 1874 unfern eines 
der Hasse zaströmenden Baches beim Einebnen eines kleinen Erdhügels ein I^andmann auf einen 
kleinen Steinkreis, der '/« Durchmesser hielt und aus faustgrossen Kieseln bestand. 

Innerhalb des Kreises lagen zwei Bronzestatuetten des Mars, jede 12 cm hoch, die eine nur mit 
BüHchelhelm bewehrt und von vortrefflicher Arbeit, die andere den Gott in voller Rüstung dar- 
stellend, aber von geringerer Ausfühning. Sonst fanden sich ein plastischer Greifenkopf, viel- 
leicht von einem Helme herrührend , 7 cm hoch , und ein 5 cm im Durchmesser haltendes 
Bronzescheibchen, auf dem ein Löwenkopf in Vorderansicht dargestellt ist, 
weiter eine stark beschädigte Lanzenspitze und eine Kupfermünze von 
Decentins (35(1 — .353), später noch ein kleines cylindrisches Stückchen 
Silber. Zwischen diesen Gegenständen lag die kleine hier in natürlicher 
Grösse abgebildete runde Basis aus Bronze, deren ausladender Fuss 
stark beschädigt ist; die Stärke ihrer Wandung beträgt l'/j mm. Das 



.r.r.mrr.i''/^ 




Abb. M. 
BruRxrbaais sua Narrrn. l/i 



Sockelchen trägt die punktierte Inschrift ViciHccim Canicci v. s. l. im.' 
Es kann recht wohl zu einer der Statuetten gehört haben. Der Name 
Vicdiccius findet sich sonst noch auf sechs irdenen Heib.schalen vom 
Niederrhein. " Aehnliche Sockel mit Weihinschrifben kommen öfters im 
mittleren Frankreich und in der Gegend des Oherrheins vor. Die Münze des Decentius beweist 
in ihrer Vereinzelung nichts für die Datierung der Fundstücke, die offenbar der besten Kaiser- 
zeit zuzuweisen sind. 

Diesem anscheinend absichtlich durch Vergraben in Sicherheit gebrachten kleinen Schatze 
stehen sonst in diesem Zusammenhange nur (irabfunde gegenüber und zwar je einer ans Nor- 
wegen, Schweden und Schlesien. Als im J. Ihh.O 

der Besitzer des Gutes Farmen im Kirchspiel Vang \_ \ B£P.T[ XjVS'ET* AP RVS 
auf dem Ostufer des Mjösensees (100 km nördlich Q\J\^)\'\(^^^^^~'^^^-^ 
von Kristiania) einen (irabhügel abtragen Hess, 
stiess man innerhalb einer kleinen Steinkiste auf 
das hier in Abbildung 54 wiedergegebene Bronze- 
gefäss, das mit Leichenbrand gefüllt war und noch 
ein anderes Bronzegefäss von etwas abweichender 
Form, aber ganz zusammengedrückt, neben sich 
hatte." Das abgebildet« Getäss ist ein Bronze- 
eimer, der durch seine starke Ausbauchung recht 
plump erscheint und offenbar aus irgend einer 
Giesserei von rein lokaler Bedeutung herrührt. 
Während die Beschädigungen der Wandung wohl 
durch herabfallende Steine bei Auftindung ent- 
standen sind, hatte der Eimer schon im Altertum 
einen neuen Boden erhalten, dessen aufgebogener 
Rand mit dem Fnsso der Wandung durch eine 
dichte Reihe von Nieten verbunden wurde. Rings 



1 



r 



Abb. M. Broiixri-Inirr >u« Knrmvn. 



' Der Fund wurde veri'ifferit licht von E. Hübner 
Bfmnrr .hthrh. 57 (187«) 66 6J». Tuf. 3: d»rHU» 
unsere Abhililunc. Die .Staluetleu sind nach Hü1)uit 
•uch in den Bau- iinii Kiinifldfttkmalrr» (Mfiihurtjit 
U. 3 (1903) S. 11» und bei .S. Heinach IU}>rrtuire 
de tu slaluair( 2 (1807) .S. 1K2. I»(> Rbfiehildel. Um 
die richtige Lesung der Inschrift hüben sich Zauge- 



nicistcr und Bohn rcnlient gemacht: CIL XIII 8, 
S. 7»». 
' CIL II. II. O. 8. 83. 

' Veröffentlicht von N. Nicolaysen t'iirfnitujrn Iii 
Horxke /'orlUlnmiiulrsmtrLen htrnriiit). Aarsberel iiing 
fitr IS73 (KriKtiaiiia 1874» 8. 131 — 132; Taf. fl (da- 
nach Abb. 54). ( IL XIII 3, .S. 76». 
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um den scharf eing(>7X)gonen Hals bemerkt man Reste von einem eisernen Reifen, an dem wohl 
der Henkel befestigt war. Ob es sich bei dieser Tragevorrichtnng ebenfalls um eine spätere 
Zutat handelt, muss bei dem sonst keineswegs mutivierten scharfen Halsknick mindestens fraglich 
erscheinen. Besonderes Interesse erhält der Eimer durch die an der Schulter in gewandten, 
aber etwas flüchtigen Huchstaben eingepunzte Weihinschrift: Lif/etiiniu et Aprwi curatorles poj 
suerunt. Die Namen erinnern an kleine Leut« aus der Provinz; sie verwalteten offenbar das 
Vermögen eines Heiligtums und 8tiftct«n gelegentlich den Hronzeeimer für den Kultus. Die 
Abbildung 4 auf Taf zeigt rinen Hronzeeimer in ähnlicher Verwendung. Nahe verwandte 
Weihin.schriften finden sich auf zwei Marmoraltärcn aus Südfrankreich ' ) 

Fiist ebenso weit ist der bereits in meinem Buche ü\yer die Funde aus Hemmoor (S. 119) 
behandelte schöne Bronzeeimer nach Norden vorgedrungen, der sich im J. 1818 ebenfalls in 

einem (Grabhügel und zwar bei Fycklinge im Kirchspiel 
Björksta der schwedischen Landschaft Westmanland fand, 
elienfalls mit Leichenbrand gefüllt ( Abb. 55). Das Stück 
gehört zu den capuanischen Eimern aus der ersten Kaiser- 
zeit; dfr Doppelhcnkel hat sich leider nicht erhalten. 
Dieser Eimer trägt die längste unter den hier zu be- 
handelnden Weihinschriften, nämlich: Api^Uni (iranno 
diminn: Amniillinx Con.ftfni* pmef(ectus) (enijJi »/wii« 
r. .1. /. /. ni. Ich hatte schon hervorgehoben, dass der 
Eimer, nach den sonst dem (iraiinus gewidmeten In- 
schriften zu urteilen, zum Inventar eines Tempels in 
Süd- oder Westdeutschland gehört hat. (irosse Aehnlich- 
keit mit der unsrigen hat die Weihinschrift eines Sockels 
für eine Bronzestatuette, der hei Amheim ans dem Rhein 
/ gefördert wurde; sie lautet: Apollini Gmnn. Ci. I'aterna 

fj- inijterio.^ Der am schwedischen Eimer verewigte 

Spender nennt sich praefectitn femjAi, eine Bezeichnung, 

die sich anderweitig nicht zu ünden scheint. Wenn 
Bohn meint, dieser Fraefectus und die oben vorkommen- 
den Curatores hätten dieselben Obliegenheiten gehabt,'* 
80 wird er damit wohl im wesentlichen das Richtige treffen. Die Bezeichnung Fraefectus deutet 
allerdings mehr auf einen verantwortungsvollen Posten hin und legt den Schluss nahe, dass 
Ammillius Constans das Vermögen eines reich ausgestatteten Heiligtums verwaltet hat. 

Um die vierte Weihgabe kennen zu lernen, müssen wir uns wieder nach Deutschland 
wenden und die auch sonst durch viele archäologische Funde ausgezeichnet« Provinz Schlesien 
aufsuchen. Im .1. ISSU stiess man beim Ausbeuten einer Sandgrube in der Feldmark des Dorfes 
Sackrau, H km nordöstlich von Breslau, auf drei reich ausgestattete Skelettgräber, in denen sich 
auch eine stcmpelfrische (ioldmünze des Kaisers Claudius (iothicus (2G8 — 270) fand. In ihrer 
ganzen Anlage und der Ausstattung mit Trinkservice stehen diese Gräber besonders den see- 
ländischen mit Bronzeeimern vom Hemmoorer Typus nfthe.^ In dem zuerst geöffneten Urabe 




Abb. U. Broiizreinifr *iu Scbwrdco. Ii« 



' VII. XII, = De8»an 45t«äa: I)«> Marti Aiuj. 

Hutiiuno; rurtilorrs citriirrrunl. XII, Slulri 
drum: Cn. J'omp. l'rohitH curaiur tempii r. *. /. m. 

» CIL XJII. 87 lä. Dort wird dai Stuck in herije- 
brachtiT Weise ijocli «1» 'KSutclien' Wzeirhnet. Wie 
aus ilur Beschreibung Frühueni hervorgeht, ist es 



ein« rechteckitce Haitis, 51 mim hoch, 100 lang und 
«2 breit (Bullrt. ipigr. 5 [1886] .S. 21B). 
' riL XIII 3, S. 78«. 

* Sie sind vortrefflich beschrioben vou Or<>inpler Dtr 
(1. ^. Fund ron Sackrau. Berlin 1887/88. 
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Stil» »HS ihrem VerlMiid gapogen waren, 

lienm.' Dm 



hg Mch das hier abgebildete Bronzetischchan, 
aber sich unter Vornahme leichter Ergänznn^n sicher wieder 
Tischchen bildet durch seinen Mechanismas ein Gegenstück zu 
dam belnmiiieii Draftnen mit lludiehsr Konrtraktion, 
ja anch einer im Hildesheimer Silberfande vertreten ist. * 
W&hrend alle vier Tragstäbe oben in gleicher Weise von 
MBoadenbfisten bekrQnt werden, ist das dem Beecfaaaer va- 
gewMidte Stabpaar noch reicher vertiert. Es bat in halber 
Höhe eine kannelierte Ansbachiung, die oben nnd nnten mit 
einem Blumenkelch absetzt und beim Zusammenlegen als Hand- 
babe diente. Ans den oberen Blomenkelchen erhebt eich je 
ein kleinerer Kelch, aus dem ein Panther hervrirschnellt, um 
zu einem über ihm stehenden Satjr emporzublicken. Unter- 
halb der Bfisten bemerkt man vier kifftige Zapüsn, die dar, 
hider nicht erhaltenen Tischplatte als Lager dienten. Das 
Tischchen macht einen nicht ungefälligen Eindruck und verrät 
durch seine dionysischen Motive den Zweck, dem ee dienen 
sollte. Es konnte als Abacus zur Ausstellung von Fmnkgeschirr, 
als Delphira zur Aufnahme dos I rinkservices oder auch als 
Tragaltärchen zur Spende beim Opfer verwendet werden. Zu 
allen diaaen Dienalen liesa ea aidi andi verwanden, wenn es 
im Besitze eines Tempels war. Dass es einmal zum Inventar 
eines solchen gehört hat, lehrt die Weihinschrift NVM AVQ, 
die zweimal an den Vordentiben eiugepunzt ist. NVM steht 
auf dem Stabe links einmal unterhalb des Kelches am oberen 
Abschluss der Ausbuchtung, dann noch mal auf detn Sockel 
unterhalb des Mänadenkopfes; die Buchstaben AVG wieder- 
holen sich an den genau entsprechenden Stellen auf dem Stabe rechts. Die bglnzung numini 
Augii^i ist die einzig nahrlirgende und auch mögliche. Der 'CntMieit' der Kaiser wurden ja auch 
im ganzen lieich massenhaft Altare gewidmet, vielfach im \ erein mit den eigentlichen Uöttern. 

Ana den baehriften der tier hier zusammengestellten Bronzegegenstände geht deutKoh 
hervor, dass sie nicht profanen Zwecken gedient haben. Wenn sie aber zum Tempelgnt gehört 
haben, wie konnten sie dann ihrer Bestimmung entfremdet werden und ins x\usland gelangen? 
Die Beantwortung dieser trage macht keine besondere Schwierigkeit und ist für griechische 
Wrihgeachenke, die aioh usaerbalb ihrea Bestimmangskreiaea gefanden haben, lingat gegeben. 
Vm 1R.')() kam in Bologna bei Knndamentiertingsarbeiten die spätarchaische Bronztstattiett*' eines 
£pbeben zum Vorschein, an deren Oberschenkeln man in schöner korinthischer Schrift die 
'Worte lieat: ffvfpie«A»(io( AloyXußtoL* Die Statuette war alao von Kephisodoros in Korinth dam 
AaUepioa geweiht worden, aber später in die Fremde gewandert. Etwas weiter nach Norden 
bei der venetischen Stadt Atria an der Mündung des Bo sind unter den dort gefundenen 
attischen bemalten Vasen auch Brachstücke mit Weihinschriften ans Licht getreten, namentlich 
Schalenböden. So steht unter einem Boden in sauber eingeritzter Schrift ana dem 5. Jahr» 
hnndart: Tvjkuv utd^ift» mniAXun.* Aua JÜinlichen Funden hat man lingat den ScUnaa geaogan, 




' Un^iTi' AbhiMuüw nach Onnplar Der Fmi «m 

SMkrau Tai. 3, 1. 
* Zuleut behandelt von A. de Bidder in Oaremhecge 

Dietinmmn 8 & 179a. 



* Abgebildet bei Rabelon Pt Blmcbet Calalague da 
brmut» naigtu» de la BMUMtfm «mImmwIs (1685) 



8. 4S. Die iHolHjft ndb bei bibel B. Saas. 

* R. Schöne Le anlidtitii dd Mut» BoeM di Adria 
(1876) S. 140; tav. 19. Dort noeli weitere fieiapiele. 

18 
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daas die grieohisclieD Tempelbehörden gelegentlich die Ausscheidung von weniger bedeutenden 
Wcilürcschenkfn angeordnet haben.' Die Hezeichnung 'weniger bedeutend' ist aber nicht glricklicb 
gtjwählt; man muss Tielmehr von scliadhaft gewordenen Stäckeu reden. In der Tat ist kein 
«mnges unter eil dieeen versprengten Weihgeschenken mtakt nnd wohl erbeltflo, eondflni eOe 
haben mehr oder weniper sliirk gelitten. Diese Beobachtungen bestätigen natürlich anrh die 
abgebildeten Weihgeschenke aus dem germaniachea Norden. Alle diese Gegenstände waren 
■chedluft geworden, rind denn enerangiert vnd rtmiadum Braadie entepfradiend an den Hnii- 
bietenden verkanfi worden. Im allgemeinen wird sich natürlich eim- Behörde nicht gern zu 
einer solchen Massregel entschlossen haben. Im capitolinischen Tempel in Rom worden solche 
Gegenstände zwar aosgeschieden, aber dann in unterirdischen Gewölben, den ^genannten Favjaaaey 
verstaut.' B«i Anlgimliang der Reste dm Tempels der Juno Lmtaa in Norba stiess man jOngat 
auf eine grosse Ansammlung von Weihgeschenken, darunter auch solche mit Inschriften; ihr 
Zustand deatet darauf, dass sie wohl schon im Altertum schadfaatt waren und darum 
in «ine Grube geworfim wordm.* Aber so rllehaiehtsvon war man nicht aberall gegen 
die Geschenkgeber. So heisst es zum Beispiel in der Stiftungsiirkunde eljip l'en ; 1s von 
Forfo int Sabinerlande: 'Wenn dieaem Tempel etwas geechenkt, gestiftet, geweiht wird, 
80 darf es varpaebtet oder verkanlb werden. Sobald es verkaoft ist, eo in ee probn. 
Der Verkauf oder die Verpachtung ist Sadie des Aedilen.'* Später ist der Verkauf in 
den meisten Tempeln woU die Kegel geweaen; der Ertrag kam ja aaeh dieaen Heiligtömem 
wieder zu gute. 

Die nach Germanien Handel treibenden Kanflente haben «eh auch diese Gelegenheit 
zu nutze gemacht und darum nicht nur ausrangierte Sachen aus PriTatbesitz ihren Ladungen 
beigesellt. Auch Tempelgut anderer Art haben sie nach Germanien gebracht. So finden sich 
im ganzen oordiscbeo Fandgebiet, von der Ems bis nach Pommern and Schweden hin, nicht 
wenige Bnnuestatnetten ton rHmiaehen nnd g^llieeben Gottheiten^ alle mehr oder weniger itark 
beschädigt. Da ähnliche Stücke aus dem Gebiete de^ rBmi^iclien Reiches gelegentlich Weih- 
inachriften tragen, mass man folgern, dass alle diese im Norden gefundenen Statuetten ebenfalls 
anarangierte Weihgeschenke waren nnd als sokAe an die Germanen verkauft wurden, ünltngai 
hat sich Blinkenberg mit Beantwortung der Frage beschäftigt, wo/ax diese Statuetten im Norden 
eigentlich gebraucht sein mögen.^ Er weist mit Hecht die Ansicht zurück, die Germanen hätten 
in diesen Statuetten Bildnisse ihrer eigenen Götter gesehen, und meint dann, jene Statuetten 
snen für sie ledi^ich 'eigentümliche nnd ansprecbcöide Bilderchen' gewesen. Nipjisachen hat 
aber das .\ltortum nicht gekannt, weder d.iR klassische noch auch das germanische. Wenn man 
Umsohaa hält nach den Umständen, unter denen die Statuetten hier im Norden ans Licht 
kommen, so maebt man sofort die Beobaehtnng, dass sie sieh ftst alle einzeln nnd meist in 

geringer Tiefe finden, als oh sie aclitlos Wi Seite geworfen seien. Eine Ausnahme fielet freilich 
der oben behandelte Fond von Marren; aber hier kommt es auf die Regel an. Die angedeateten 
Fnndumstinde Ic^ den Gedanken nahe, dass die Statuetten in Germanien hdigllcb ah Kinder- 
spielzeug gedient haben. Die Kinder fanden gewiss an diesen Männchen und Päppchen mehr 
Gefallen aJs die gioagan Leate, denen Götter in Menschengestalt^ wie Tacitns bemerkt, damalB 



> Z. U. Hclbig Die Itiäiker m cter rotbene S. 121. 
Batdieonti delta IL AteaitmM dei Linea B (1888) 

S. K% 3. 

* FauluB i>x Festo S. 88, 5: J-'aeiMoe .... ubi 
ri-ymi tolita tranl eo, (MW i» tmplo Mfutofe 
erant faeta inuMitt. 

• N<aitk dt^i wemi IBW 8. M7— 2QT. 



• CIL IX 3513 — Des«AU 490«: M qmiii ad tarn 
aedrm dontm datMm doHatum dedicntumque trit, 
utri lieeat oefi vemm dort; ubm «mmmi datum erit, 
id pn.ftmHm ato. Vmiitio bteatio atdiU» aito. 
Ac>!iiiH.'1i in i\rT ItiMrtirift ftitt Breaeia DMaan 4810. 
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noch als Absurdität galten.^ In einem Ikricht Uber die Darchgrabung eines rOmnchen Fund- 
platxes an der Lahn bei Nannheim nnweit Wetzlar heisst es: 'Nnr ein etwa einen halben Scluih 
bobes BroDzefigärcben, welches dicht dabei ein anderer zufällig hinzugekommener Mann gefanden 
haben mII, Mlwiiit nniäbmvadinL sn fein. Es aoU eiiu» Hunds- oder ASenkoiif gdiabl babon 
and der Mann will w MiiMD Kindern ab Poppe um Spielen gegeben beben, wobei ee dann 
Terschleift wurde.*' 



■ Geniuuii«cbe 08<terl>ildiT kommen in römiM'her Zeit von einem Bilde der Xerthus spricht, to kann er 
nur in d«ii gennanitch-kdliadtan örensdiatrikt«!! den Tacitua nur k«is fläcfalig eiugeMheii IwbeD. 
tw. W«m Mogk (Otrm. Ifythohfk (1M7) 8. 167) ' * Ard>i* fiHr hmita« OmMti^ 10 (1864) & 44«. 
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EIN FUND VON ROMISCHEN DENAREN AUS DER FELDMARK DES 

RITTERGUTES FRANZBURG BEI HANNOVER. 



prächtigem Hodiwalde bedeckte Sürser Berg, die sfidHeihflte Erhehtmg d«r ti» G«ihrdMier Rerg 
bekannten nnd bei den hannoverschen Naturfreanden so beliebten Hugelgrnppe. Vom westlichen 
Abhänge des Sürser Berges greift der Wald nodi etwa 1 km weit m Form einer schmalen Zunge 
in das frachtbare Geilnd« bhub. Za diesMn, mit stattlichem Laubwald bestandenen Streifen 
bildete bis zum Herbst IHOl ein ihm in gpringem Abstände südlich vorgelagertes Fichtenwäldchen 
einen wirkangsrollen (iegensatz. Leider war diese Fichtenkoppel ringsum isoliert und so boten 
die diehten Kranen der midttigein Binme dem Winde eine Angrifisfliefae, die dem gannn 
Bestände zum Vtrderbt'n ficwordcii ist. Die Herbststürme baben in dem Wäldchen einen argen 
Wirrwarr auigerichtet ; die meisten Stämme waren glatt zn Koden gestreckt, andere abgedreht 
oder geknickt. Im Janaar 1902 Hess Herr Baron von Reden die Bftome entfernen, die Wurzel- 
Stöcke ausrodet) und den Boden zwei Spatenstich tief rigolen, um die Koppel in Kultur nehmen 
zu können. Beim Rigolen machte der ruit zu die.<er Arbeit herangezogene Maurer Friedrich 
Biester aus Oehrden am 5. oder 6. Februar einen Fund von recht erheblicher Bedeutung. Mit 
d«r in der Tiefe dee sweiteo SpatenetidieB m bewegende» Erde warf er aa «faer Stelle eine 
Anzahl kleiner Silbermunzen heraus. Die Stücke hatten dicht zusammengelegen, in einer Tiefe 
von 30 — 40 cm, nnd zwar frei im Boden. Top&cherben oder Beete aas Holz oder Leder haben 
sieb nieht mitgefonden; eine iniwisdiea ▼rageoommene Untenadinng nnd Durcbgrabung der 
Fundstelle und ihrer Umgebung hat ebeneowenig etwas Derartiges zu Tage gefördert. Der 
jetzt im Besitze des Herrn Baron von Reden auf Franzliurg befindliche Fund besteht aus 
äU romiiK:ben Deuareu, davon gehören 1« der Zeit vor Caesar an und 5 der Hegierungszcit des 
Angnstns. Da der kleine Schatz numismatisch nichts Nenes lehrt und genau entsprechende 
Münzen längst bekannt sind, so kann ich hier von einer genauen Beschreibung der einzelnen 
Stücke abseben. Ich stelle sie hier in chronologischer Reihenfolge zusammen und gebe zu jedem 
Stfiok ans repnblikaniscber Zdt die entspreebende Nmnmer des VeneiehnisBeB im 3. Bande von 
Mommsens Histoire de la Monnaie romainr an Für die Münzen des Antonius und Augustus 
gebe ich einen Hinweis auf Cohens M&lailles imperiale« (läÖO). Auf diese Citate folgt der Name 
des Münzmeisters oder Mönxherm, die Angabe dei Gewichts nnd mne Zabl, die anseigtf wiefiele 
EKemfrian tod jeder Hflnse im Fnnde vertreten lind. 




c. 200—154 T. Chr. 



73 L.äEMP.PlTIO 2,90 g 



1 



& 154— 1S4. 



100 C.BENI 2,84 g 

101 C.CVR.F.TIUG S,89 g 



1 
l 
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c. 1S4-1I4. 

133 CN.DOM 2,42 g 1 

141 If.OFEIMI 8,18 9 1 

142 Q.PILIPVS 3,51 1 
U7 Q.FABI LAB£0 3,29 g 1 

c 114-104. 

199 ir.AByiUO LEP 3,74 f 1 

c ItM OL 

313 L.PISO FRVG^ 3,33 g 1 

am 

339 CN.LENTVL S,U 9 1 

c. 87—81. 

233 M'.FÜ.NTEI.C.F 1,62 g (»ugebroohen) 1 

236 Q.ANTO.BALB 2,98 g 1 

349 C.ltARI.G.F.CAPIT 1,89 9 1 

c. 74-«ft« 

263 L.FAItSVL£l MENSOR 2,41 «7 1 

c. 69—60. 

878 M.SCAVR P.HVPSAE 3,79 9 1 

879 M'.ACILIVS 3,25 g 1 
891 L.FVRI.CN.F.BROCCHI 2,59 g 1 
893 G.H0SIDI.C.P.6ETA 3,82 g 1 
300 L.ROSCI FABATI 3,27 g I 
49 £ T. Chr. Caesar Coh. 12 3,70 g 1 

C.OOIfSfDI PABTI« 2,95 g I 

44—43 V Chr oaivian Coh. 6 2,79 g \ 

31 T. Chr. Antonias. LEG XX, Coh. 57 3,76 9^ 3,92 9 3 

, « LEG V 2,65 9 1 

AvgMtns 37/39 v. Chr. Colt. 33 AVGVSTV8 2,96 9 1 

roh 47 CAESAR AVGVSTVS 3,60 9 1 

Coh. 182 lOVI OLVM 3,32 g 1 

3/1 T. Chr. Coh. 43 C.L.CAE8ARE8 2,61 g, 2,57 j Jt^ 

90 

Die Erhaltung der Münzen Utat Mbr u wQniehen; steinpelfrisch ist kniM eiiuige; 
alle sind offenbar lange im Umlaufe gewesen. Resondcrs gelitten haben die !t Denare: 101, '23?t, 
24li, 202, 273, 291, der von Octarian und der des Antonios mit der verwischten Legionszahl, 
ttnet der Denar dee C. und L. Caesar im Gewiebto von 3,61 9. Von dem total ▼erriebeDeo 
Denar des Fonteins (233) ist beim Anft^n l/^n ein Drittel abgebrochen. Eine etwas bessere 
Erhaltung weisen die folgeuden 16 ätücke auf: 73, 100, 133, 141, 142, 147, löö, 212, 
229, 236, die Denare des Oaeeor, Conndins, die beiden anderen Lcfioasdeoare des Antonius, 
der Denar des Augustus Coh. 22 und der zweite mit C. und L. Caesar. Nur 5 Denare 
sind so gnt erhalten, dass man alle Einzelheiten des Gepräges erkennen kann, nämlich 279, 
2U2, 300, Augustus Coh. 47 und lrs2. Wie sehr die meisten Deuare verloren haben, lehrt 
Andh «ine Ven^eiohang der Gewidito der einleben StSeke mit dem Nomialgeiricht, daa 3,9 9 



* JSfliiaichwi: vor dam Kopfe D, hinter dem Kej^Q} * Cobaa MU, cowNtaire* pl. 18 Conridia fi. 
vgL FftlmtÜ Nr. 141«. 
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betrug. Was das Aussehm der Stöcke im allgemeinen angeht, so hat das Silber meist einen 
t-turnpfen, l)leiernen Ton anpf>TiommpTi ; frisch ist es nnr bei den Denaren 142, 27*>, '^on und 
Augustus Loh. 1.S2. Einen dunklen, stahlblauen, erdigen Ton haben die Denare lou, 133, der 
dw CftMar nnd der schlechtere der beiden Denen dee C. nid L. Oeeear. Die StBclie 141 
und JT:? sind mit einer dünnen braunen Kruste bedeckt, die vom Erdreich herrührt. Wie in 
anderen gleichartigen und gleichzeitigen Funden, so trifil man auch in diesem einige Denare 
tat, die mit UdiMD Eimtempeloogen veraeben liiid. Diaee am Uenien BvchstelMni oder FigSnüiMi . 
bestehenden Stempel dringen tief in den Kern der Münze hinein und dienten zur Feststella^g 
der £chtheit der Stücke. Die falschen hatten niüulich einen Kupferkern nnd worden dämm 
bei Zahlungen zurückgewiesen. Von den 30 Denaren haben 7 solche Einstempelnngen : 100, 
101, 212, 22!), 23.3, 24<) und 800. Auf 101 ist zum lieispiel eine winzige, Yierbl&ttrige Husette 
eingeschlagen und auf 233 ein M. Mit Kupfer gefütterte (plattierte) Exsmplen lind im Funde 
nicht Torbaaden, alle Stücke vielmehr aas feinem Silber. 

Ehe wir nan wdtnr auf die SSeit der Vergrabung dee kleinen Sdmises eingehen, wird 
es gut sein, noch einen Augenblick bei den ältesten und jüngsten Denaren des Fundes zu ver- 
weilen. Der älteste Denar rülirt vom Münzmei^frr 1^. Spmpronins Pitio her und zoifjt noch die 
liiider, die bereits der älteste, i. J. 2CU v. Chr. geprägte rüiuische Denar trägt: aui der Vorder- 
seite den Romakopf mit geflfigeltMn Greifenbelm nnd «nf der RQdneite die beidm mit eiiK 
gelegten Lanzen dahinsprengenden Dioskuren. Die Prägnngszeit dieses Stöcke.s liLsst sich nur 
aof Jahrzehnte genau feststellen; es muss zwischen 200 und 154 v. (jhr. geschlagen sein.' — 
Der in xwei Exemplaren Tertreteoe jüngste Denar des Fundes weist vom die den Kopf da« 
Augustus umziehende Aufschrift auf: Caeaar Augudm diri filim piUer patriae und auf der 
Uäckseite die erklärende Beischrift: Caitu, Lucim Cawires Augusli filü ci>n»de* designaii pnn- 
dpe» imenUdü, Dargestellt sind die mit der Toga bekleideten Adoptivsöhne des Augustus, 
links Gains, den das kleine Schöpfgefäss als jxmtifejr charakterisiert, rechts Lucius, dessen 
Priefteramt durch einen Augurstab angedeutet ist. Beide !< gen die Hand auf je einen runden 
Schild, an den eine Lans« gelehnt ist. Nach der literarischen Ueberlieferung beschenkten die 
rSraisdbeD Ritter die beiden Prnisen, als sie dieselben sn frinteipn imutOmlk wihlten, mit 

silbernen T.anzen und Schilden. Diese Denare Linsen sich wiederuni sehr frcnuu datieren: am 
5. Februar 2 t. Chr. verlieh der Senat dem Augustus den Titel paier patriae nnd am 31. De- 
sember 1 t. Chr. hört Gains anf eont«! «Mgiuaii» xu swn, da w am fol^doi Tags das Konsulat 
wirklich antrat. In dem so umsoltfiebeDen Zeitraum sind diete Osoare also geprägt, und zwar, 

wie die Funde ausTveisen, in ganz ungewöhnlichen Mengen 

Wie ich schon vorhin bemerkte, ist der numismatit>cbe \V«rl uuüeres kleinen Fundes 
nnbetrichtlieh, am so hoher haben wir aber seine Bedeutung in knltnrgesehichtlicber Hinsicht 
anzuschlagen. So gewöhnlich Funde von der Iiier vorliegenden /usaniiiieiisetziinj? im T^ereiche 
des antiken Kulturgebietes sind, so selten thttt man sie ausserhalb der Grenzen des römischen 
Reiches. Die bisher auf dem Hoden des freien (iermaniens zam Vorschein gekommenen Fonde 
dieser Art habe ich vor einigen Jahren im Zusammenhange .behandelt.' Zwei Funde sind in 
N'ordholland gemacht, der eine bei Onna, der andere hei Ferns: die drei anderen stammen ans 
dem Emstal (Bingum, Niederlangen und Denekamp). An Umfang sind diese Schätze von dem 
nnarigen verschieden, so entbSH der Fnnd von Onne 240 Denare, der von Denekamp 116, der von 
Niederlanden V>1. der von Feins ."i'i, dagegen der von Pingiirn nur T'» Honarc und ?> Kupfermünzen. 
Neuerdings ist noch ein siebter Fund hinzugekommen, von dem aber nur ein Teil zu Tage 
gefSrdert sa sein scheint. leb füge hier die Beschreibung ein. 



< Vgl. MoiimiMii in den ÄKKoli ddF InttiM« as * In der Humitm. Xtitsehr. 81 (ISS«) & 8W-a68. 
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9«r Stmrftiiid von Qeldtnttadt. 

Beim Abfahren von Torf ans dem Moore anweit Goldenstedt im oldenbargischen Amte 
Vechta las man nean römische Denare anf and zwar beim Aafladen zwei und nachher auf den 
Bnlitani dm learan Wagens sieben. Wenn die TotfroliolIeD imd die Stelle im Moor, an der n« 
gestochen waren, genau durchsucht worden wS.ren. so hätte man gewiss noch weitere Denare 
gefoodeo. Die neun zufällig aufgelesenen Exemplare gelangten in den Besitz des Gymnasiums 
in Vedit» uid wrudan denn von IL WÜbli besdirieben.* 

etwa 104—84 v. Chr. 

18^» (Coh. pl. 39. Thoria I). I-.THORIVS BAT.BVH 1 
21ba (Coh. pi. 41. Vibia 3). t. VliilVS.CF.PANöA 1 

350 (Ctoh. pl. 85. Postiimi» 5 oder «). A.POSt.A.F.S.N.ALBIN 1 

am 74. 

256 (Cob. pl. 35. Procilia 1). L PRüCILI.F (vorn C eingeschlagen) 1 

54. 

3761» (Coli. pl. S8. Pbntia 6). A.PLAVTIV8 8 

46. 

Caesar: Uh. 4. CUÖ.TERT.DICT.ITER.AYGVR.PONT.UAX 1 

P. Clodiai: Ooh. pl. 12. dandia 6. P.CLODIVS.M.F 1 

tun 15—13 V. Chr. 

Augustns: Coh. 141. AVGVSTVS DIVI.F.IMP.X 1 

Ueberblickt man den Bestand dieser Funde, so ergibt sich eine auffallende Aebnlichkeit 
mit dem Gehrdener Sehetx. In allen flber«riegen die Denare ans dem letiten Jalifliandert der 

römischen Repablik; einige enthalten noch ältere Stücke als der genannte Fund. Die Schätze 
von lÜDgum, Niederlangen, Denekamp and Goldenstedt schliessen mit Denaren des Aagustus ab; 
dagegen weisen die von Onna und Feins noch aolche von Tiberins auf. Besonders stark sind 
in den Funden die Denare mit Gaius und Lucios vertreten, ao enthält der Fand von Onna 
deren 10, der von Fcins 8, der von Bingum 3; noch mehr fibenriegon die Legionsdeoare deo 
Antonius, in Onna fanden sich Hä, in Feins 7, in Bingum 1. 

Für di« Vergrabangneit dter dieser Sebitate gibt einerseite di« aohleebte Erhaltong nndk 
der jüngsten Stücke einen Anhalt, anderseits f!ie im J.ihrf! n. ("hr. niodergescliriebene Nachricht 
bei Tacitus, dass die Deutschen besonders gern die Denare aus dar republikanischen Zeit and 
daranter am liebsten die mit gezahntem Rande n&hmen. Die Richtigkeit dieser Mitteilung hat der 
Ftod Ton Niederlangen in überraschender Weise bestätigt; er enthielt unter 62 Denaren 41 mit 
ge7Ähritem RanJe. I'nser Fund enthält nur 3 solche, nämlich 236 (gegen ""i in Niederlangcn), 
211) (Niederlangen 1) uud 3U0 (Niederlangen 3j. Wie die genannten Schätze, kann auch der 
ans Odirden erst gegen Ende des 1. Jabriranderts niedefgelegt sein; an eine frfihere Vergrabung 
darf man hei der jämmerlichen Erhaltung auch der jüngsten Stücke nicht detiken. Frei im Boden 
war der Schatz wohl nicht geborgen, wahrscheinlich lag er in einem Holzkästchen. Reste TOn 
«nem sokjben bat man aooh bei Peine gefanden. Dagegen lag der groeae Fond von Onna ancb 
frei im I'uden ; er wurde ebenfalls beim Rigolen gefunden. Hier war also das Behiiltnis gleichfalls 
zerfallen. Alle diese Schätze sind nicht infolge irgend weicher aassergewöhnlicher Ereignisse 
an dh Fandatnllen gekommen, sondern Ton Einheimiacben Tonteckt und durcb dem dnen oder 
anderen, ftr aie nnglQeldiehen Znfidl ntebt wieder bervorseholt worden. 

' Im JMrA. f. i, OcielhidU« dt$ Htmgt, OMmtety Ii (1908) fk 
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lieber den Weg und die Art, wie diese ^fünzen ins Land pokommen Kind, kann ich 
mich hier kan fassen, indem ich auf meine an anderer ateile gegebene Darlegung verweise.^ 
Di«M H0niiAmde Keftini den Bsiraifl ftr «inen dirakiMi, toh lOmiMbeii OroiakMileatian mit dem 
frvien Germanien getriebenen Handel, der vom Niederrhein ausging nnd bis iu das zweite Jabr- 
hmderi hinein sich auf das Küstengebiet der Nordsee beschränkte, dann aber auch in die 
OstiBfle hinObeirgriff und nch biet ein gewaltiges Absstq^lriet zo ediaffiii Tentud. Die Einfiilir- 
artikel, unter denen die Münzen keineswegs den ersten Platz einnahmen, liegen massenhaft in den 
Funden vor. Wie lebhaft dieser Handel besonders im 3. Jahrhundert war, lehrt die Tatsache, 
da&s allein auf der kleinen Insel Gotland 4200 römische Münzen gefunden sind, ein sicherer Beweis 
dafür, dass Wisby schon vor anderthalb Jahrtausenden ein Ilandelsseotnun ersten Ranges war. 
Eirien lebhaften (legensafz bildet die IVovinz Westfalen, die kaum r>fM> römische Münzen auf- 
zuweisen hat, also für den römischen Handel kaum in Betracht gekommen ist. Die Munzfunde 
mm dieeem groasm HandehgeUet edieideik «eli seliarf in sw«i Gruppen, nindieh in «be aolebe 
mit republikwischen, oder allgemeiner gesagt, mit Torneronisihen Denaren, und in eine andere 
mit neronischen Denaren. Von Nero ab wurde der Denar um '/( Gramm leichter ausgebracht 
nnd es bildete sieh sofort ein Differentialkurs. Wie idi schon vorbtn betonte, Hessen sich Funde 
der ersten Kla.sse bisher nur aus NurdhoUand und dem Emstal nachweisen; nun kommt aber 
noch der Hehrdener Schatz hinzu, der also für die allmähliche .\uHdehnnng des Händelsgebietes 
nach Osten sehr lehrreich ist. Die Münzen der zweiten über gunz Norddeutschland and Skandi- 
nafien terbrritoten Gruppe überwiegen der ZaU nach wob) nm das Ffinfing&cbe; sie geliBren 
den Kaisern von Nero bis auf Septimius Severus an. Ein besonderes Interesse hat ein bei 
Niemegk in der .Mark, 23 km nördlich von Wittenberg, gemachter Fund, der 51 vomeroniscbe 
nnd 23 nenmisehe Denan anfweiaL' Die erste (Gruppe bat einen ganz IbnUdien Beataod wie 
die barats nÜMT besprocbenen Ftende, nimlich 31 Denare aus der Zeit der Republik, 19 Lagien^ 
denare von Antonius und 1 Denar von Atigiisttis: diesen Stücken sind beigesellt 2 Denare von 
Nero, 20 der Kaiser von Vitellius bis Iraiaii und schliesslich ein zwischen ll'J und 127 ge- 
prägter Denar des Hadrian. Dar Fund wird um die Mitte des 2. Jahrhunderts vergraben 
^iein Damals begann also der nenmische Denar den ilteren repnblikanisoben auch im Norden 
zu ersetzen. 

Dass der Kreis Linden tinen Hfinafond geliefert hat, der etwa 160 Jahre eb«r als der 

Hildeslieimer Silberfund in die Erde gekommen ist, muss uns um so willkommener sein, da 
dieser und die übrigen Kreise des Kegierongsbeurkee üaunover an archäologischen Funden 
hfiehst ann m sein pflegen nnd biaber niemals einen Ümlidien Sebatz gespendet haben. Wir 
haben es ja hier mit einem Knitnrboden zn tun, fiher den der Pflng seit vielen Jnhrhnnderten 
seine Fnrdien sieht. 



(1901 J S. 191- aOÄ. F(tr»chHniien 7 (I8Ö1) S. 102-109. 
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I. VERZEICHNIS DER FUNDORTE 



HANNOVER. 
BtxiftM 4. 

Borest. >rf :^!. 9t. BL 
Bt'Vt'nswQ 1. 
Börry 33. 
FnmgbuK 100. 

Garlstedt 83. 
Gerdau 3. 
Grethem 33. «Ü. 
Hauatorf I. 
BMumoor 88. 
Hildetheiin M. IT. 
Jsutorf I. 
Leer 88. 
Liebenau 80. 
Lünpburgpr Qefaiflt 4. 
MeUeadorf 38. 
NienMttel ». 91. 98l 
Oldendorf TI H. 
Oftorfhtbock 4. 
K._-h1iur^ SBL 

Ehude 4. 

Sottorf 86, 28. 
Stade 48. 
Stokenao 33. 5a 
W«st«niode 64. 67. 
Weftorwinmii t. 

OLDENBÜEO. 
B;ien R5. 60. 
QaiMkrkmee 98. 
OoMeoBtadt lOB. 
Himn WSw 

BRAÜNSCHWXia. 
Lucklum 18. 
Vadd«] 19. SB. 

MRCKLBNBURG. 

(ir.iii-.w 

ii IL'. Ilnw tö. tfel, 118. 69,1^6. 

Küroltow 7. 8. 18. 
Krwaow 48l 



Schmria 48. 
BdnrinlwBdorr 88,1». 

LÜBECIL 
Stadt LBlMok 48. 

SCHLIilSWTO.HOLSTBIK. 

F:irlMilhiiii 33. 
Siiu«trup Hti. ■2'.>. 

DÄNEMASK. 
Aunlov 88. 

Auö 33. 

AI«t(><lt M»ile 38. 
BaarH<> 63. 
fimnebo 88. 
Brahetroneboi^ 88. 
Bi'nhi'hri 51, 
Brokjiif 61. 58. 
Ellerup 51. 
Eikilitnip 88. 
FMngd^guvd 51. 
Oaanlsted 50, 
Cijcrum 50. 

Himlingöin 3». 48. 6& 84. «1, 187. 

llobro 33. 

Hoby 6. 

Kalo 51. 86,35. 

MoDdhjort; 86,30. 

Nordrup 33. 51. 

Odi-ii»e 86,31; SS. 87, «a 

Oerdinjj 51. 

Oxvang 88. 

Ringf« 84. 

IV-lvr .-1. 
liumiK rup 87, 6». 

Suiti; 51. 

Siuid«nnngaard 88. 
Scalaod 8. 

Sötum 33. 

Stungromp 86,84. 
Sver|..iM-ir,ip 8^48. 
Thon" lande 52. 
Vnllüliv 52. 68. 
Varpelev 88. 
TaHiage 8», 144; 146. 



I NOAWEOSN. 
I And« 88. 

Bmnsherif 48. 
j Famifln 96. 

IUauköen 48. 
Lölua 81,918. 

SCHWEDEN. 
Afralsgärdo 88.14«. 
FyddingaM 

Gutland 84. 102. 
HcUiiitrland 87.70. 

Luinl 48. 

O. reinolia 49. 67. 60. 
Paarp 49. 
VemmerlSf eB,14a 

PROV. &ACH8BN. 
Neiadorf a 
Yoigtatedl 88. 68. 81 
WeiiaaiiMa «. d. Saal« SB, 

Oberhof 80, 171. 

HKANDENBURO. 
BuckowifD 88. 
Gri.üs-Frodaowalda 48. 
Ouban 4a 
Niemegk 104. 

ANHALT, 
earbit 64 St. 

SOHLBSIBN« 

Bdhrsiii H, 
.Sarkr»u t>b. 
Wichulla 26 
Zobtenberg 4a 

Ccf^iü 86,3(1. 
Neubot 7. 
Scgentbin 90, IM. 
Suckow 80. 

14 
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WESTPREl-SSEX. 
Drtrothe«nhof 
MiHchi«chcwiU 54. 
MUiwtcrwalde L 5JL 
Ruiid«oD S> 
Topolno 53» fiL 

OSTI'REÜSSEN'. 
Dolhiin ia. 
Ekritti>n ^ 
IVümbcick ifi, 
W'c'idchnen 4fi. 

POSEN. 

RUSSLAND. 
Helfiiigfor» 48» 
Kiew JäL 
Kumoinen J& 
Porkiü TiiL 

Pi-HlJ. l8 4&. 

WESTFALEN. 
Halt.m HL aa. 89i 126] 127^ 1^ 
Mümter Jfl. 

RHEENLAXDE. 
Aachen iö. 
Altprubncher Toi 32. 
Kachem 1S3. 

Deiitx ^ 
Dii'Dülwfilcr 83j 
Diilireu 21.3. 
GelKp 85^12. 
(fleuch 55. 
(tres«enich 39 — -l.^. 
(trimmlinghau^i>M H5, 17. 87, flö . 
Hanau 20. ÜL 
Heddi niln>im 22. SSj Iii. 
Jülich 

Kastel HC, 47. 

Kolli aa. iiL is. 

K<imt»ieru Jfli 
LamiTFdi'rf ±L 
Main« Si. aa. 20. 89. laO: 151. 
Maniilieim lüL 
Mehnim & 'M. 2SL 
Müii^tcrmaifeld 22. 
Naunheim SfiL 
Niedi rhiebiT 22. 
Oherhilk ftL 
Ohlweiler 87, iS. 
Kheind.irf 32» 
Kheiuhiiu-ii'ii 23» 
UheinxMbern 22. 34: 1» i^^- 



Saiu-barg 90^187. 
Sau<ienheim 91^316; 216. 
Sifruaringen 90. 104, 
Vottwois 49 
Weisenau Ii. 89i 138. 
Wellingen 85, 15. 
Wie.ibadeu 89. 140. 90, 192. 
Wie»li>ch 3&. 
Wurm» ifi, 
Xunten ßa, iS. 

j BAYERN. 
lafTidstadt iä. 

I Karlutein 

I 

1 

SCHWEIZ. 
Anre-Ziblkaual S. 89, 154. 
Chiscaux 91.204. 
Giubiasco LL 
Khiten 86, 13. 

i TIROL. 
NatJers 90. löL 
Zillertal ia. 

ENGLAND. 
' Aylesford 19iL 2L 

Castle Howard Bö,2'J; 22» 

Clift.in 90jl95. 

Duitifries 87. 67. 

Elvedeu 19jL 

Gall.iJlut 9t >, 172: 173. 
, Limd<in ifi. 

Malton »Ol 159. 

Prii-kwillow fiL 91.201. 
, Ram^gate äL 

S<inirrleyton 90, 191. 

WiKtonshirc 80. 24» 

HOLLAND. 
Arnheim H.% 21. 90, 1«.')— 167; 174; 

m. 91,213. tfi. 
B('Ct}rurn ÜL 
j lloniliur); 4iL 47. 
KKinond unii Zec M. 
Gi'oniiigea ifi, 
Katwijk uau Zoe 46. 
Nimwjfi u 22. Jä» öä» 85, l»i 2Ü» 87, 
74j aL 91,209 ; 214: 217. 
J Vecliten 4L 

' ntlLGlE.N'. 
' .\uther aL 

G.'nt Ja. 

Tlieux 38,5. 



I LUXEMBURG. 

• Dalheim 87, M. 

i 

I riUNKREICH. 

ARdii 91.208. 

Audance 90, 18a 

Annenia»se 90, 183. 

Autiin 91,206. 

Besangi.n 86. LL 89, 156. 
i Bordeaux üä. 
I Bourgeii 91, 200. 

Breti.nne 91ia07. 

Clmlnin-d'Uzon- 90, 184. 

ChAl.m 90,162. 
; Chft»i'«!nBy 91,206. 

• Cfilonno 91, 198. 
Decines-Charpieu 90. 177. 
Dijf.n 86,13» 90,179. 
fivaux flü. 9L 190- 
Forei.t-St.- Julien 90il69. 

' Grand 87, 12. 
' Lanffre» 90j 160. 
! Lyon eSil 90,175. 

Mäcon 88, LU» 90, 17a 
I Mandcure 89, 147. 
! Naix ^112. 
■ Ninien 2L 87, 75. 

Puri» SL 
; Pouao aL 

Iteitnü fifi. 
I R<ineii 91,208. 
\ St.. Chef 90,182. 
' Ste.-Cousorce 143. 
j Unrille 90, 190. 
! Verdun 90,168. 

Villi'urbanp 90,17«. 

I 

I SPANIEN. 
Ruitron 89, 141. 

ITALIEN. 

Adria ül» 
Aipiileia 28. 
Arej-ii. 89,139. 
i Boji.jytiM 88,108] 120] m. fiL 
Btiseoreale 70. 
Cugli 20. 2. 

Capuu (Santa Maria) 2ä. Ii» HL 

Ciirrii 20. 2. 

Civitavcechia f>*i, 59. 

Eri(.lan<. KL flfi. 88. 

Furfo üö. 

.Ma^.erii m.m. 

Me/zano 2U. 

Mi.nt. fortin.. 18. 3. 20. 2. 
N<iibft lüL 

On)«Tft»M. IL 13—20. 2J» 
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Pacciauo ^LUL 
Peruiria SS^^ 
Pitigliauü 88, 

Ponifwi IL la. Sa. ÜL 70—72. HL 

fla. 86-88. 
PontiniHchf Sümpfe 87^80. 88, lfla> 
I'iivpglittoo 20. ii. 

R«.m 85, lü, 87i SL Mi lö^^ 

m>. l'it: 137; 153; 165. 
Scafuii äl- 
Vulci 20.2. 

ISTRIEN. 
O*»ero la. 90. 167 
Polu lOji 

KRONLAXD ÜÖKZ. 
Idria UL 



KRAIN. I 

I 

Auü (Irr LaibKch 88, j^L 
Olierlailtach Sfv lüi | 

KROATIEN. L 
Grobtiik 90^170. 
Militärgn-uze 51L 
äcitarjevn 85.20. 

SiKcia lü. 22. 85. 26. 86.42: Ah. 8L 

32. 90,158. 
Snran 87, fla. 89^149. > 

SERBIEN. ' 
Seralin 10, 6. s 

rXOARN. j 
Ajzär 90, 163. | 
Bn)i;L<liu 86, 27. , 



KtTdi-VinArhely 90.193. 
Komitat Pc*t UL 
Sti'inamangf r 90. 186. 

BÖHMEN. 
Dobrichov Ö. IIL 12. 2SL 89, 162. 
Holuhic a. 24. 25. Zfi. 
Oltrintvi 89, 150. 
Po<lmi>kl liL 
Strailnuitz g, 
Straky 89,142. 
Tcplitz Ifi. ^112. 
Zliv 89,131. 

MÄHREN. 

ObnStz ifi. 



Z SACHREGISTER. 



Aachen s. Mosningindustrir, Mi-talbichäs>eln. 
Apollu GrannuH 9fl. 
Aquileia. HaodeUplaU k. Handel. 
Brandgräber s. Umcnfriedhüfe. 
Bronzpbecken, auf» Oniavasmi und Weddel 19, au« 
Poinpei 71. iiiwlcrrhoini»chon Umprunges *>2 — 64. 
Mit Fabrikantenotcmpelti 64. 
Bronzeeitner: 

Uc1lcniBtiM;be Olnckencimer aii» Capua 112. Sfi. 
B. der La T^nezeit : Funditati.tik 2—12. Technik 
und Auastatding 12—13. Ht iikul 22—23. Henkel- 
atiachen 2iL FQ»«cheu 24. Hcn<telliingszcit 13. 
Heimat Capua 2fi. 
Capuaiiinche Eimer aus augusteiiicher Zeit 2& 
C^'lindrinche f'imer mit Fuiwen aus Capua 52» ilSi 
B. mit gewundenen Kannelürcn: Fundstati^tik 49 — 
EL Technik und AuK<!laltung 57—60. Henkel 
und Attachen 58 — iSiL Zeit der Herstellung etwa 
86- IUI n, Chr. m. tLL Fabrikationfort Cajiua ÜL 
B. vom Heuitnitorer Typu«: Fuudatatiittik 30 — 34. 
Mat«rinl Me«t>iiig 4IL Fuudkarto 22. UergeKtellt 
im rümitchen Ore«neuich 42, etwa 150— 300 n. Chr. 
HL. \im Vechten au» nach dem Nurden ver- 
trieben 41. 
Ordinärer Eimer mit Weihinschrih Öfi. 
Brnnzekaunen, au» OrnavaniM) und Weddel 19. »us 

Poinpei Zi. 
BronzekufDorollcn t. KasHeTtillco. 
Brunzckellen ti. Kellen. 

B ron zekess p 1 , der La Ti^nezeit 13, aus Pompei IL 
Brunzekübel aua Omava.iKo IH. 
Bronzemuaehel n auit IV>mpei 71. au« Hannover 12. 
Brunzcnäpfe mit Fabrikauteu»tempelu SSL 



BrvDzeitehalen aus V'allöby 52, aas Olesc-h 66. 
Flache mit OriR, zum Badegerät gehörend, an- 
scheinend alle aus Capua, vielfach mit Stempeln 

72- 2a. 
Bronzeaiebe s. Kellen. 

Brnnze«tatuetteD, au« Bologna 97; rijminche und 
gallische in Dordiacheo Funden flfi. Siickel mit 
Weihin*chrift 5i5. ML 

Bronzetiüchchen aua Sackrau 97. 

Capua: Bn/iizekunxtinduütrie i». Brunzeeimer, Bronz«- 
»chaleu. KH»«er»lleu. Kellon und Siebe. 

Dinant «. Me^niugindustrie. 

Drusuxkanal, unter Cluudiun aufgegeben Jö. 

Einerne (leräte 62. aus Pompei IX. 

Fabrikantcnstempel, auf Bi-eken und Näpfen aus 
Bronze 64 — 68, auf Bn>Dzepfanne 65. auf rapua- 
nixcher KasKerolle und Eimer au* der letzten Zeit 
der röm. Republik 91. auf tlacben .Schalen mit 
(triff 22» 73, auf tiefen Kn.HSieri>llen di-r Kaii<erz«it 

73- 92. auf Kellen und .Sieben 82—84. 
Fibeln L 2. 

Füasehen, augolölet (, BrnnzeeitniT, Kasaerulli'D. 
tiallien. BrunzeKicasereicn au V('r»cliiedeDen Plätzen; 

Arbeiten de» Triceus 66. de» Mututiu 6tt, Oalliiiche 

Kasserollen mit Keliefbildern Auf dem Ctriff 80—82. 

Kasserollen des Draccius 21L 
(talmei, (iewinnung im ausj^chouden Mittelalter 

ii4— 37; im römischen (iresaenich 37—4.'». 
(rläser, römische aus Oeremülla SU und simst bei 

kannelierten Eimern ÄL 
Oressenich. das nimische. »eine (lalmeigruben und 

Mesaiiugiudustrie 37 — 45. 

14* 
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Handfl, der NortUiaiidi! Aiiuili-in». Tlumtil^wege, 
Kanifn vou Uündleru ^7 'JU. Ui r aii JurrliLiuisuhc 
Nordhuodol 46 — 47: Ausfuhrhäfen, DiimtMirg fnr 
den Weilen 46. 47, Fectio for den Korden 47. 
bndirilt«!! 48^ WefligMCbenln ab AmMbnrUkel 
M—99. T>er H. nod die Mänzftindp 104. Mittel- 
ftltcrlicher vom Xiflderrhi-in nach dem Xnrden 48, 
In» ch ri f t o n , rümischu, zum Huudi'l vun Aquilt'ia 28; [ 
am Umox bei äp» 88, 5; auf Branxemedailloos «w I 
Intal M>t MU Orvianiicb 48; aua MoOmi 46. 47, 
aBBronaeeimeniBa, anaCaiNianndümg^end 74. 7.5. ' 
An Wpihjipachpnken SB— 97. Tenpelordnoiigeo UH. '• 
W> ihiiischriftt'u aus Siidfruiikretoh M; ■. Frini* 
kftnteii»t<'mp<'l, Terra ngilluta. | 
Ksaaerotlen, etrucki»che aus dem 8. Jahrii. 90*. 1 
K. der La Tioeieit awt flachem Be«kea uiid aniK ' 
gprieftcro (triftr Ptandvtatistik Ift— 98. W. 70. 91. 
I1ir*> Fii-H' Ii. II -jn. TO. SM. Mit Fabrikantensti-mpel 
»1. H. i.«u liuiiK^/.. it 21. »I. H.-imat Capua 21. »5?. 
K. der KaiKer/fit: 1. Mit .Si-hwani'nki>|ifliiipol am 
Ofiffende 78—76. 8. Mit bütuienfünnigem Loch 
in der Seheibe am OnifeDde 78—77. 8. Mit | 
kreisrutuU'm Ijim-L iu «Irr Si !)■ iln um Uriffcnde 
77. 78. 4. .Mit klrcblMUfiiniiiifcm l>».Lh 78. 5. Mit 
durchbroL-h<-ii pfcnrbcili't»-m Griff ohiii- Stempel "8. 
Die KaaaeroUen de« 2. und 8. Jahrb. 79—80. 
OaUbche KMaerallen mit Beliefbildeni auf dtm 
Griff 8f»— 82. .S«mmlimff d.r St.mpel K">— 92. 
Kü-^Hrhcii nur in au>ru«t«'i»cher Zeit 74. 75. 
Kellrll mit htni-iupiiMli'ntteiu .Sii-bt-. I. UHlbkui;i-l- 
fürmig mit ttavhem, v endertem tirifl. 8. Halbkugel- | 
fSmiff nit niderfönniirett Gnt. 8. Mit flachem 
Bttdon 82 -tu. n< iiiiut 83. .Sli min i 87 »l. 
KüId, rünii»cb(' Hi«D<ller 5?11. 46; », Mi'tiillscbUi>!-ehi. 
MinadcDköpf<>, als Htukiluttm-hea SS. BQ. 67. MX 
Mt'lponiene, mit Sihwert und Maxkt» 81. 
M i- K i< i u;; i ndus t r i (■ von Diuuut, Aachen und ^t«l- 

bcrjf i4— ;J7: k. Oalmi'i. 
Metalls i'hÜKi«eln, grSTiertc an» dem Mittelalter, 
herge).tellt in Kwhi nnd AaeheOt Terbraitnngi- 
gebiet 48. 

USosen: Sohats keltiRrher OnldmBnzen im Eimer von | 

I'iHlmokl 10. M. iler niin. Iti'imtilik aim den SkclHt- 
jfriilH'rn Villi Oninvii>»o 13 l.ii, Aurou« de» rinudius 
(i<ithir«H {Hi. Denarrutid v<iii FiMü«biir(r 100, aiu I 
OoldennedC lüS. Die Funde im fruieu Uermanien 
109—104. Stempel BS. 
Ornamente: 

Blatt, herzfiirmiuea 12. i 

Itlutt. lan^'es mit K<'krüMaeltem Rande 76« 
BInmenkelch »7. i 



TTu^i . !nitt«fer 76. 

Kuuui türcn an Eimern und OlSftem 68; an Unter- 

«ätzcu 25. 
Mäander 88. 
RankmtTd. 81. 
Ringmutar OOl 78. 
Roaelten 80. sa Itt. 

ThyrsoB 74. Öii. 

Weiiiblätter 1«. 

Weudelniuster 59. 

Zweigmatter 31. 98. 
P 1 i n i n ■ der Aeltere, aein Aufuthalt am Niedenhein 89. 
Siebe f. Kellen. 

Silber: Knupen aua OmaTuao 1& Silberbergwarke 
TO« Lanrion 41, L Hildeeheimer Fuad 94. 

Skelettgrräber, von On.nvn--^!i 11. it.i!> :i (liir,}i 
Miinzen 13 — 18. Auf Seeland mit kannelierten 
Kimem Bl ; «bem« in Miaehlarihiwrita 64. In 
Savkran 86. 

Skulpturen: TOB Anpliithetter in GapunSft, Belief 
mit Hroiizei'imcr mii Vtttwei» 48. Oiebelrdief wm 

Jülich 4ä. 
.Sporen, bei kanaelierten Eimern 80. 

.Stolberg f. MeHsinginduiitrie. 

Techuixi he«, Reparatureu m; Itnni/ti uueiu .">. 12. 

94; ». Bronceeimer. 
Terr» •igillat«, von lUwinMibem 84. XeinEinflna» 

anf die Brooseinduttrie 44 Hmdel 48. KimqMB 

de« ('omitialie fifl. 8t. 
Tiere: 

Delphine an HeDhelnttnohen 1. Küpfehnn 76; 
■ooat 61. 

Greif 81. 

Hahn 80. 
Paul her «7. 

8chwitneiikopfe an Hnnkelendeu 8} an Knmeralleo- 

griffvn 73-76. 
Beedraehen 81. 

Trtube ul» .\ttaehe (i4. 

Trinkhorubegciiläge bei kannelierten Eimern 60; 
■onat 84. 

ürnenf riedbüfe: vim .Tasdorf 1. Nietibttttel S. 

Urandgrüber mit kannelierten Kimcm 49 ' 68. 

lUriehef (irab vor. il r Iii^el Texel 47. Grab aoa 

ilolnbic 9. 7ö. U. io liühroen 75. 
Vaaen, attiadM mit Wcahindiriftaa 87. 
Waffen, bei kannelieTt«nEiJnem6& Bromeiohwertl, 

Brimyedoloh I. 
Weiht." ' n kl-, ala Ausfuhrartikel 84—98; in 

BüluKUa und Adria 07, in Noibn 96. 
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ADRIA. 
Mai. AUiach« Vaaea 97. 

AGRAM 

Nnt. -Mui» Briiilifeimer 10. 5<J. 
Kii-scp.ll, II III. 7y. «5,2S; 2»i. 86, 
*t i 45. 87, m -, 63. 6», 14». 90, ü» ; 

AMSTERDAM 

Samml. (! ildem«««i«r« 

n>U« 90, 18!«. 

A REZZO. 
Mm. Scbale 8». 18». 

AUTUN. 
8ftmm). de CkftnitftM«^ 

rolle 9I,9Qfi. 

BEIXJRAD. 
Il»t-Vva. ünmueeiiiiar 10,6. 

RAR- T.K -prr. 

Mos. JümervUe 

Mus. Kasüon.ile S»l,ViO«. 

BERLIN. 

Kg\. Äntir|UHrium. Bronzeeimer 

57. K:>vs. rij||<-n W. 8^ lOSw W, 

125. 90, I8ti; 194. 
Mus. f. V'ülkerk. Uroazi't-imer 4. 

7. a aa. 68. 64. Kuwrollco M. 

80. Fmd von VoiKtatedt 68;. 64. 

BERN. 

HietMni. Bronaeeimtr 6. Kaai«- 
rolle 60, 154. 

BESAN(,'ON. 
Mua. Kaaterollen 86, 14. 8», IBB. 

nn\.oc,s.\. 

Mu». Kam-ruiluia 11)8; 120^ 121. 
BONN. 

I'rov.-Mus, BniDzrlM'rken KJ. 

Bn)n7cfim<'r \«n Mnhrum 8. 9. 

24. 26. Kaatemlleo 7a 86, 17; 18. 

87,66;«l);7aw 0ralirelief44 M*- 

tnaoHteiii 48. 
Akad. Knnatmas. Kaast^rulle UI. 



MUSEOORAPHISCHES REGISTER 

BOUROK.S 
Mnt. KanaroUe 81. 81,800. 



EDINBURGH. 
Nat-Mna. Kaaterolle 86,24. 



brai;nschweio. äplval. 

ÜQrzdKl. Mu». BrunnilMK^eii, : Mu». KomitoIU- 87,73. 
Bmnzekanne 16l fmi «Ott NetU 

linseo «6. ERFÜRT. 

iL Sani. Bn>iiie«iner 6. VeraiaaBaminl. Kttuserulla 90, 

WL 

Fr.oRKNz; 

Uffittieu. KaisacruUcn 85,11. 88, 
IUl 



BRESLAU. 
Seklea. Hai; f. A Itort Brotu*'- 
«imer 8. 68 (aua Kratt). Fand 
voD Wicbulla 96. BrnmeliielicikHt 
91. 

BRÜSSEL. 
P«L du Cinquant. Kammlle 
66,46. 

f?fnAl'E.ST. 
Nat.-Mus K;^^s( ^.llU. 88,27. 

CUALUN. 
Sammi. Cherrier. KaateroOe 
80,168. 

CODTAKOBS (Haitalie). 
Hvfc Xaeaenll« 90, 16a 

DALHEIM iLuxcmb.). 
SammL Bupaix. Kaaaenll* 87, 
64. 

DANZIG. 
Pro*.*MuB. BranBeeiaier 64. 

DARMSTADT. 
6ro»«b. Mn«. Brouebvcken 84. 

DERnYSHTRE. 
Loniherdale Uuute. Ka««eroUe 
•1,601. 

DI.ION. 
Mua. Kaateivlle 88,111. 



FBA2I2BUIIO (b. 
Baran t. Bed*«. Mäuhmd 100. 

FKBDERIKSHALD. 
Samml. LoraDge. BranwiaNr 

95. 

GJEBSTEHÜVDE. 
Mua. BroRMeinier 60; 

GRAZ. 

Jahknsena. KMaenille 86^44» 

GBAUDKXZ. 
Altertamagei. BroDseetmer 6. 

(U'ftRET. 
Mo». Ka«»ero)le aat £raux 80. 
•1,168. 

HALTERK. 
Mu». Ken» and Sieb 76. 60,197; 

128. 

HAMBURG. 
M II», f. Völkvrk Fmde aua Be- 

veosfD I. 



j HANxVOVER. 
', ProT.-Mua. Foode an» Jaatorf 1, 

NienhßUel 9 -8. Bronzeeimer 
' 3-5. 88b 64. BroBsebeckuu 
Df>\ATT^SrHrNOEN. Bn,n,i«shalo 96. Kieaeroll« 

F ü r » t i. Samml. Bruu2eeiuit'r nun m. 28. 
PodBoU 10. I Samml. Blttnenbaek. Brotwe- 

' eimer 8. 
DÜRBW. I 
Mut. Fude atn Gnaauiiek 88. UELSIN(;K()RK. 

: Ui»t. Mus. Kauerolle 76,1. 
DCRHAM. I 

Samml. Greeiiwell. KaawroUt- HK!tMAN\STADT. 
90,159. Mu». Bmaztcimcr 10. 
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IMNSBEUOK. 
Hu*. XttmniO»8IM6L 

KARLSaniE. 

Oro«»li. 8»minl. KuseroUeo SO. 
•1,1W. Fimd Ton Dain«D 81,9. 

KASSEL. 
KgLMni. KMwrollfl 87,M. 

XDOL 

Mn«. vfttMl. Altert. Kinen>ne 

m, 2«. 

k()F'enha(;k\. 

N«t. -Mu». Bronzeeimpr 5. 6. 83. 
42. 50— f>.). Kfllfi» 83. AI. Kasse- 
rollen 8ft. JW-aö. 87, «8;«). Ml, 
144; 14». 90^iai;l». »1,197; 
910: 

KRISTIANIA 
Hui. Br<mzt'< inu r AU. KAU fiS. 

LA! BACH. 
Mu». £«!<si-ronr 8S. IK. 

LAUSANNE. 
SftnmL AnsirnnL KaMenDeM, 
«M. 

LEKUWAKDKN. 
Mus. Innchrift aun U<-(it}fura 46. 

LEIDEN. 

Ifn«. oiid1ied«D. Bronneiinw 

fifi. KasHeroü- ti ft5. tfl ; Öl. 8», 188. 
aO, 16Ö-7; 174. yl,213. 

LONDON. 
Brit. Mn«. Fund voitRams^tn 11, 

Tou Ay|p»fiml 19,1. 21. Ui ::.. 
iDednillou« luw Xttaten Sü. Kant^e- 
n llen 87,81. 88,8». 8»,14L 80, 
191. 

LÜNEBl K«. 
Mm. Funde «»Hunturfl. KanM- 
rolle 21. BroBMeimer 86. 

LYON. 

Mua. KaaMfDUm 88,188} 148. 90. 
177; IM. 

MAOON. 
Sauiinl. febvre. XasteroU* »0, 

178. 



MADBtD. 
Mm. »rqii. Kawerallca 89, 18i; 

m 

MAILAND, 
Saminl. Aaooii«. XMHirol1e8B,96. 

MAINZ. 

Mat. Srooseaiiaer 9. K«Merolleo 
7a 74. 86^47. «9,180; 188; Ul. 

MANNHEIM. 
Orosah. AuiiqDsriaai. 

twckca 85. 



Mu«. 



POLA. 
10,8. 



Mu« 



MOXTBRISOX. 
KaftHerdle iK), m. 



MUXSTEItM.UFELD. 
YereiniaKiBoiL BraDiceiaerdl. 

NEAPEL. 
Mu*. nax. Die Fninl,- m" l'mnpt'i: 
IL 18. 70—72. 83~8a Keli«f 
um (kfm, 98. 

XIMES. 

Mut>. BroiuiMtmep 81. J&aienOe 
87,88. 

XLMWEÜEX. 

Stidt Motw SaMwoOtB », 1«. 

87,74. 

StmniL Kkitt. Seil* 91,817. Sieb 
•1,909. 

ODEN.SE. 
Mu«. BrouztH-imcr 51. 

OLÜENBURÖ. 
6ros»h. Mus. BniBMeimcr 56. 
Seckeldno m> tfwreii »& 

OSNABRÜCK. 
Mo*. Beolmi au* Brnntorf 88. 64. 

OSSERO. 
Mn«. Schale 90. iriT. 

PARIS. 

Lottvre. ICajiwroHen 85, 12. 89, 

132. 

Bibl. nation. Kas<<eriill«n K|. 91, 

20C». .Statuette »7. 
fiotd de Clony. Broiiieeimer 81. 



i'KHicrKrx. 

Mu». Ktt«,«urolle 86, 49. 



riuG. 

Mna. Fmd tob Holnbio 94. 95. 
Braneiiner «. ». la 91 
raU« 89,181; 14»; 180; 166: 

RBICHENHALL. 
Mb*. Bn»ae«aMr 9. 

REBHSl 

Mn*. BroBiepfuuM 85. KaaaetoUe 
90,179: 

RENNE& 
Mu*. XM*en>lle 90,171k 

ROM, 

Vatikan. Ka^Kerulleu 20,9 88,88. 

87,86. 88, 109; HO. 89,187. 
Thermenmaa. EBtacvoUciB 68, 10. 

87,87. 

MuK. Kirch er. KasseroUeB 68, 

108} 108. 89,186( 0. 
Samml. Latini KaaiefoUe 8», 

194. 

ROUEX. 

Mua. Kansi-rollen 81. 91, 207; SOS. 

SALXT-UERMAIN. 

Mb*. KaMemUeti 88,48. 87,88. 
68,147. 90, 168; 178. 

SCHWERIN. 
Oro«*li. Mb*. Bronzeeiner 7. 18. 
KaaMTollen 86, 1 18. 8», 199. Sieb 
89. 89,19«. 

8IGMABINGBN. 
Mn*. Xanarolleueit (!) «0, 181 

SÜMERLEVTüX HALL. 
SaniBil. Leathea. KaeaeroUe 90, 
19Bw 

SFEYBS. 
Mb*. Kelle VBd Sieb 91,91»; 918. 

STETTLV. 
Mua. BroBiecimer 7. KaaieroUe 
68,88. 

STOCKHOLM. 

Muf. Bmnzeeimer «If*. H/v Kü^i-»- 
rüUeii87,70. 89, 146; 148. Keilr84. 
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TÜl'LITZ. 
ScbloBB. KasDcrulle 88)118. 

TRIEK. 
lolk 90^ 187. 



VEf'HTA. 
üymna»iuiu. 3iuuifund 103. 

Wim. 

I. k. Atttikttttamml. KtMarol]« 



WIESBADEX. 
Mal. Kasserollen 8», UO. 90, 192. 



ZÜBICH. 
L»»d«t]ttii«. 



11. 



4. KONKORDANZ ZU TAFELN UND TEXT. 



TaL 1, 1: 3. 

8; S. 

8: 8. M. 

4: 2. « 

TkL 9,1: 4. SBL 

9: 8. 

8: 8. 

4: 8. 

Tai. 4.3L 
S: & M. 

8: aa 

4: M. 



T»f. 4, 1: 8. aa. 94. 

>: 5. 99, 98. 

3: II. 24. 

4: 11. 24. 

Taf. 6, 1; 2: »: 8. 23. 94. 18. 

4: 2«. 42. 9«. 

Tsi. 6. 1: m. 19. 73. 91. 

2; 72 73. 87.62. 

3: 74. 75. m, lüa 

4: 74. 7». 89,18a 

5: 7&. 80^ 141. 

8: 76b 88, 19B. 

7: 7«. an|154. 



Taf. 7,8: 78. 87,88. 

«: T& 80.88^96. 

10: 86,48. 

II: 77. 86,^ 

12 : 90, 170i 

IS: 79. 

14: 78. 88,100. 

Taf. 8, 15: m. 

16: 81. 91,200. 

17: 81. 91.308. 

18: 81. 81,909. 
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